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Xieider sind die Hoffbungen, welche ^ noch vor ei- 
nem Jahre Ton den Bestrebungen der englischen Reisenden 
zur weitern Erforschung des . innem Afrika hegen ' durften, 
vereitelt worden. * Über den Tod des Major Lning und 
des Capitan Clapperton waltet kein Zweifel mehr ob, unfl 
der gänzliche Mangel an Nachrichten über Dr^ tiickson 
macht es höchst wahrschdnlich, dafii auch dieser ein Opfer 
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seiner IWsbeglercIe gemorffm sd; ' IKe f&cIlHclff von 
Laings firmordung durch die FeUatnh% wie de im to- 
rigen Jahrgange (S. IX. und X.^ erzShIt wurde, woran nrnn 
aber damals nach Berichten aus Tripolis noch zweifeln 
durfte^ hat sich seitdem bestStigt Ein Schreiben des fran- 
zösischen Consuls llousseau zu Tripolis, welches Barbii 
du Bocage der Pariser Akademie der Wissenschaften mit- 

|ltält% tasi9ilt nadi Btialfsn Sm ä!tatdit|ten '^» 6^lter^ 
mes an den Pascha von Tripolis^ dab der Hauswirlh des 
Msijtit Lningy hachdiam die Fbltntdh^ ^ AaÄidieTmig 
desseften verlangt, ihn henalich * und unter der Sehutzbe- 
gleitnng mehrer vertrauten Diener aus Ttmbuclu hribe 
fluchten lassen. Unter d^n Letelem ' aber befand) sich ei- 
ner, welcher von deri Fellatahs erkauft war und denselben 
von I^aiifgf Flucht Nachricht gab. Er war es ancjl^ der 
ihm, . sobfild ihn die Fellatahs dn^eholt hatten, den ersten 
Dolchstoß versetzte« Der {Statthalter in Ghadames erhielt 
diese, Nachrichten von einem Einwohner des Orte^ w:el- 
■chem sie von einem Verwandten desselben , * einem qiauri- 
.sch^n Kaufinann zu TimbuctUy schon un Deziember 1826 
alt worden waren. Di^er berufte mpb^ ^d)^ auf 
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dm Ztmgaiii Ufeht» JOitraföhoffi- datlbst, so wie «Bär a 
4ia KaMvaM, BÜt welcher .Zimn^ ^tech 7^litiAi#cto: ge« 
kfmmies • war, gfthim^^ii. KmAbhI^ Wie iich denken läfrt, 
isl • von den Päonien dw SLeiaßoißh^ wenn sie auch von 
den fcafbttri0chea.'.i^^ß2&iteftl5 nichl ieamiäitet worden aeyn 
«bltieli,' dendoeh.bia j«(*i 'mdhta ini die Hände eine» Euro- 
pas» geMmn. Dm cKä fiellateto' d^^Mqor £a«iig^ :fiw 
eiabn iKundibhiAfa . f ehaltai .babfito^ . an sl . Iceine Heifitnng 
TodiaiideD, dafrtie .dine JMpttae^' silbst^efien gro&e Ge- 
adieidce, an Eß/äßfUa^ j^llefiehi wodan. . 

Gase lUm* allen ZwaüAdEbMieniaA die Nadmehi mm 
dem .Tade iUappeittmäs^ dtt aie^iimi aeinem tr^en Diener, 
Si^Jmnl Lnndtr, pfaaaoHlidi MBBiih Eog^hind Qberbracbt 
wmiriaB Hk Cfftfpp^foit* äst labar. nicht, wie kvkese Be- 
mhle' ana Tt^olU gmUl^^h^tiksL, mxiet den Steichen 
des Mord«*, aandem am 131 Apiii 1837 in Snkkntu d- 
vea niiiiuiichen..Todea und' aentfar «n einer heftifpen Baohr, 
an wdlchcr er 32 Tags knj| :daniieder ^li^^en halte, ge- 
storlMn« Er war fibtf MfmaÜ > m Snkiatu gewesen, Ten 
wo ihn sein alter Fmond, der &ikltan Bello, wegen des 
Krieges mit JBbtvitt» nfehü fcaMe :wbiter:v«i8^i:b hvaen» Sei- 
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ne Wohmngwar dne, dem 9ndar ßßa'SnUm» gMowige 
kxeiiraiide LehmlMMe, von effm IJO S^.kn Bnrokmes^ 
gex. Er starb m den Amen sdnes Dienärfir. Lnwd0ry weh 
eher auch sdne Beerdiguiif)- ift dem üvde.DsiAan^nniß 
5 «igL MeQen sfidosdich^ Ton 4M&«ttt, ": narit' «ieii Gdbrau- 
cben der ei^lischen iürehe^'besoigle, addiraf dMi. Grrabe 
du kleines tiereekigis Hms tob Ldbun;^ als DmdkmaMi er- 
richtete. Lander «rhbU 'darauf* die EriatMAi, mit ^ dem 
Nachkds seines Heiini -. mA Europa znrfioünikekren, und 
b^^ab sich, in Begldtnng eines D^lmeüsclm ans BämUß 
nach Baäagri (an der SHdaVeideSste), 'wf ^eldMv Reise 
er sieben MDnaie zidHndite, auch m Oefa^ geiisih, iTon 
den Eingeb<»nai der letstern Stadt» auf Anstift^n^ dar^ Por- 
tugiesen, vergiftet eu iirerden. DemHaiq^tUiige ihxmiVHm^ 
zes mußte er für <£e Evlnubnifr, den NacUafr seines Heh-n, 
worunter sieh dessen säuundidie Papiere befoideä, M ein- 
sehäFen «u diirfen, den Wceth von 61* Pf. St in Waaren 
zum Geäehenk machen. Capitin Lning^ Befehlshaber ei- 
nes brittischen KauflUnrtdBcfai^s aus Liondim, äer iich- da- 
mals an jener Küste b^nd, nahm Landern im Jaaerl828 
an Bold Äd fasaehte flm nadi Cfajpe CoMty von wo d^- 
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(tabe auf dem SkAiffe E$k tatUtt Cafi&u JPurdms, 
SnglaAd sitrSekkdbyte und am 1. Mai deaadb. J* in Parts- 
mauth ans Land aibf. WiAndieintioh wd ClappeP'^ 
^€ms Tiigdboch nichatena im Drtidk eracheinm. 

A«oli Lander imU eine basondcfe Beadveibang ad* 
ner eignen Reise heraoa|^ebeB. Er kdhfle von SaldkaUi 
[licht auf demaelben Wege nadh der Kibte Bwrfick, den er 
mit aeinem Herrn nach jenpr Stadt «n^ieadilagen hatte. 
Um xa erfiihrray ob der Niger in den Basen von Bemin 
oder in einen andern ak^ in densdben a^giefiienden Strom 
falle, reiste er siebaehn Tilge in dner der Toriigen gane wsokr 
g^egengeaetaten Riehtung, mnlate abo*, da er von den arg^ 
-wehulsehen Fellaiahs verfi^ morde, tqh dleaem Plane 
abstehen. Sein Weg nach Badagri fahrte 3m dordi Sh^ 
sa, Nyff^s Hio «pd einige andere Linder, welche Ma jetat 
noch wn keinem Europäer beaucht worden sind, so da(a aich 
von der Beschrdbnng dieser Reise auäiche wichtij^e Auf-* 
schlfisse erwarten lassen. Er bestätigt nnter Andenp die 
schon seit längerer 2^it bekannt gewörciene Nachricht von 
der Art und Weise, wie Mv^o Park auf einem ioi Niger 
befindlichen Felsenriff nnis Leben gdEommeo ist. Auch er- 

1 ♦ 



l^iJllUe j^ .^dßfB Pft^k^s, 3ol|]» im . JSner 1828, fonf Tag^ei 
8^n v#ii Acora^ im lonorn d^ liandiss gefttprhen waA wahr 
scheiolich vergiftet w«||len sei, indem er^ ms dki Qcig^eiu 
zu betrachteiiy einen Fetisch - 9aani. beiti^en und sich nich 
an die Warnaa^Qn des j&Önigs i^elut habe» der ikaa davoi 
unglückliche Folgen Mrdssagte. Damit der VoU^^anbe auf 
recht erhalten wurdC) ma&te er vermuthUch ais ein Opfe 
seiner Verwegenheit fallen« 

l)ber Dicks^ns Schicksale dnd bis jeta^t keine Nacli 
richten eingegsmgen » . und er ist. daher wahracheinlioh eben 
falls nicht mehr am Leben. *^ 

Der Obemt Denham war» nvie w nn vorigen Jahrgang S 
XII. meldeten» w Ende des Jahres 1826 von Englaml nad 
Sierra IfC^m^nA der 6ro2(ti^ä^e abgesegelt, um den^nstaiH 
der dectigea Ansiedlupgea freier N0ger zu untersuchen. Brie 
fe vopi Moii^t Februar 1828 buchteten, dala Denhan 



*) Jfauv. Am, 1828. Jüiit« ,p* ll^i, AttU, p« 123, BlaL p* 27i. 
Bulln ufuv. d. Sc. geogr. ^827, Dec. p* 333, 1828, Mai, p 
2*26/ HertJm, 1828, Mai, Gcogr. Z.^. 136. Geo^r. Ephem 
XXTt Bt!. 7, Heft, S. 214, 13, Heft, S. 410, 411 aii<l 414. 



sich damals in Accrn, an der Gpkftfisie, befnpden habe 
und in Begriß gewesen sei) nach der neuen englischen Nie- 
derlassung auf der Insel Fßrnfmdo Pcj, ini Busen von Be- 
nittj tbmaeisexu Die neusten Nachrichten aber, welche die 
Londona: Liternry Gi^ette yom Monat Juni 1828 niit- 
theilly siegen, dais auch dieser yerdienstyolle und thatige 
Mann nach einen kurzen Krankheit ssu Sierra Leone, in 
einan Alter von 43 Jahren, gestorben sei^ 

Mit der Gründung der neuen Niederlassung scu Fernando 
Po, von welcher schon im vorigen Jahrgange dieses Taschenbu- 
ches, S. XII u. f., gesprochen wurde, war bereits im November 
1827 ein glücklicher Anfang gemacht worden. Die unter dem 
zum Befehlshaber derselben bestimmten Capitan Owen dahin 
abgesegelte Expedition ging am 27. Okt 1827 in einer Bay 
der Insel vor Anker, welche den Nansen Mai^stone - Bay 
erhielt Der Anblick des Landes auf dieser Seite war sehr 
reizend. Eine Menge Kähne mit Eingeboirnen näherten sich 
den englischen Schiffißn, geigten aber Anfangs grofses IVliTs^ 
trauen gegen die Europäer und wagten nicht, an Bord zu 
kommen. Am andern Tage jedoch wurden sie zutraulicher 
uud es entstand bald ein lebhafter Verkehr mit ihnen. Sie 
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brachten Yamswurzeln, Geflügel, Palmenwein, Angelschnu- 
re, Schlangen- und Affenhäute, für welche Gegenstände sie 
am liebsten Eisengeräthschaften ^ntauschten« Diese Einge- 
bomen waren von mittlerm Wüchse, aber kräftig gebauty und 
hatten den Leib mit Ocher und Palmenol bestrichen. Man 
fand bald, da(s sie sehr umgängliche und gute Leute waren. 
Sie erlaubten den Engländern ins Innere der Insel zu gehen 
und ihre Hütten zu besuchen. Auch hatten sie nichts dawi- 
der, da(s diese an einer dazu geeigneten Landspitze, welche 
den Namen Point WUliam erhielt, die neue Niederlassung 
gründeten. Auch der Häuptling der Eingebornen betrug 
sich gegen die Britten sehr gut, und befahl seinen Unterge- 
benen, diesen durchaus keine Ursache zur Unzufriedenheit 
zu geben. Dafs es ' ihm damit Ernst war, bewies -ein Vorfall, 
der sich bald darauf ereignete. Einer von den Eingebornen 
hatte den Engländern ein Beil gestohlen. Capitän Owen 
befahl, dals alle Übrigmi sich sogleich vom Bord des engli- 
schen Schiffes entfernen und dafs alle Handelsverbindungen 
mit ihnen aufhören sollten. In Kurzem w^ar der Dieb ent- 
deckt. Alle seine Landsleute geriethen gegen ihn in den 
heftigsten Zorn, verwundeten ^in schwer, und banden ihn 



an einen Baum, wo ihm ein Priester den Hals abschneiden 
sollte, was jedoch auf die Fürbitte der Englander unterblieb. 
— Was man frOher von dem gesunden Klima der Insel 
Fernando Po gesagt hat, scheint nicht so ganz richtig zu 
iseyn. Wenigstens herrschte daselbst, als der Capitan Owen 
dort Yor Anker lag, drei Monate lang das afrikanische Kii- 
stenfieber, an welchem mehre Personen starben. 

Man glaubt in England^, dafs diese neue Niederlassung 
auf Fernando Poj bei der Kleinheit der Insel, zi^ ar an sich 
kein sonderlich werthyoUer Besitz für Grofsbritannien, aber 
in Hinsicht ihrer Lage von grofser Wichtigkeit seyn werde, 
indem sie die ganze K&te des afrikanischen Festlandes, yoil 
Benin bis Biafra^ also gerade die Gegenden beherrscht, 
wo der Sklavenhimdel am lebhaftesten betrieben wird, der 
also von Clarencetoum aus (so heifst die neuangelegte Stadt 
auf der Insel) Idchter als bi^er wird beschrankt werden 
können. Über die sonstigen Vortheile, welche der Besitz 
dieser Insel dem brittischen Handel nach dem innern Afrika 
gewahren dürfte, ist schon im vorigen Jahrgange (8* XIII.) 
gesprochen worden. Von einer wirkUchen Verlegung der 
Colonie in Sierra Leone nach Fernando Po kann natür- 
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lieh jetzt, wo die Niedcrlassimg zu Clarencetawn erst im 
Entstehen ist, noch kdne Rede seyn. *) 

In Betreff des jungen BausqtietmDeschampSß wel- 
cher sich im Jahr 1827 auf emer ägyptischen Fregatte n 
Mnrseüle eingeschifft haben soll, um eine wissensdiafidiche 
Reise nach dem Innern Afrika's zu machen, ist bis jetzt 
nichts weiter bekannt geworden* 

jBüppel traf g^pen das Ende des Jahres , 1827 aus 
Ägypten wieder in seiner Vaterstadt Frankfurt am Main 
ein, bereitete sich aber zu einer neuen afrikanischen Rdse 
vor, welche dieses Mal die nähere Untersuchung AhyssinU 
enSß besonders de^nigen Theile dieses Landes, die von Eu- 
ropäern noch nicht bereist worden, zum Gegenstande haben 
soll. Der Senat von Frankfurt hat beschlossen, ihm zur Be- 
streitung der Kosten dieser Reise einen jahrlichen Beitrag 
von 1000 fl. für einen Zeitraum von 7 bis .8 Jahren anzu- 
weisen , find ihm dadurch nicht nur einen Beweis der Aner- 



*) Nouv. j4nn, 1828 , ATril, p, 40 und ff,, Mai, p. 169 und ff. — 
BuiL umtf. etc« 18^8, Üiii^ p. 120, -^ Hertha, 182S , Mai, 
CfcQgr« Z^t. S, 138. 
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keunnng seiner bisherigen Verdienste um die Wiäsenscliaften 
za geben, sondern ihn auch in den Stand zu setzen, bei sei- 
nen femern Untemehnuingen zur Erweiterung der Länder- 
und Völkerkunde mit dem groC$tmoglichen Nachdrucke zu 
Werke z^ gehen. 

. An der Ostküste Afrika^ s^ bei Ndtidy hatte im Jahr 
1824 der englische Schifl&ileutenaBt Farewell eine aus 
Kaufleulen vom Vorgebirge der guten Hoffnung bestehende 
Privat - Niederlassung gegründet, ivozu. die Aussicht aif ei- 
nen vorth^ilhaften Elfenbein - Handel die Veranlassung gewe- 
sen war. Ein Hr. JVour§e hatte das Jahr vorher die Be- 
merkung: gemacht, dafs die Zähne des Flu&pferdes, welche 
die Eingebornen der Küste von Lagoa und die Portugiesen 
sehr gering , schätzen , ein viel besseres und um die Hälfte 
theurer im Preise anzubringendes Elfenbein geben, als die 
Elfenbein: Zähne. Um nun die Gewinmmg dieses Artikels 
an .Ort und Stelle betreiben zu k&men, entschlossen sich an 
30 Personen vom Cap, worunter aulser FareweU und eini^ 
gen andern ]Bng^ändern, auch 2 oder 3 Hottentotten und 
mehre Holländer waren, die erwähnte Niederlassung zu iVh-i 
tal anzulegen. E« gelang ihnen, sich die Gunst des dorti^ 



gen Königs der Zulos^ Namens Tsefu^aß ten enf erben und 
von ihm im August 1824 einen 30 bis 40 Meilen längs 
der KQste nnd bis 100 Molen ins Innere des Landes sich 
ausdehnenden Landstrich za kaufen, welchen sie mit Glas-* 
wa^oren, Knpfer und Leinwimd bezahlten. Da das Schiff, 
welches nach dem Cap sarficlcsegelte, auf sdner Fdirt yer- 
brannte, so hörte man fast dn ganzes Jalu* lang nichts von 
dem Gedeihen der neuen Niederlassung, bis im Mai 1825 
der Lieutenant Hmi>ea mit dem Yiyrk hier anlegte. Alle 
Ansiedler befiinden sich wohl ; dar Ort war bereits zu meh- 
ren Hausem angewachsen, mit einer Mauer umgeben und 
sollte auch durch Geschfit? eine Vertheidlgung erhalten. 
< Der fruchtbare Boden brachte besonders Getraide und Kü- 
chengewSchse in ÜberfluAi hervor ; auch fehlte es nicht an 
Wildpret und HauitMeren, wohl aber tor der Hand noch, 
da das Getraide erst angebaut war, an Mehl und Brod. Mit 
den Eingebomen, vorzuglich mh dem KjBnige Tschakii^ 
lebte man im besten Vernehmen. Die BevoUcerung bestand 
schon aus 250 Seelen, wozu noch 100 Soldaten des Tscfui" 
ha Icamen, die derselbe als SchutzM^ache hergegeben hatte. 
Das Gebiet der Niederlassung wird von drei Flüssen durch« 
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schokten, deran isner pber ^Itiffbarist . .)Dtf Hsfen ist 
fw Sciufie, die mcht Jbar 9 Fub tief« gpeimi, gdW «le^ 
quem, fai» Scpleiidber 18S5 erihnli; ^ie 4Doloiii6'' einen 
zweiten ' Besnch von dem, dohials ^ mit: der »AtiAiahnMn der 
doi^en Kjisie Mbefdüfkigte» Capiäii Oit;«r»^) Nach den 
Beriehien eines OflSdeni' ifiomJBbid nune» • Scliiffi^ Mrile es 
dem Sliitter wnd. ObeAmpt d«r üfiederiaoMRig^ noch an '«Mit- 
teln, seinen Handel eine gevnfsse Ausdehnung na gvben; 
doch hatte erbeit9t84 Tonneri (fOOOlPfiind) Etfmbehi ge- 
sammelt, das meistMisr ans' den MMiii^n. Beairhfh uridüim 
der wsiteh tEntfemang^ wegdn. cechlifch hbch ' ia stehen ge- 
kommen war. Bio »Kidege^, *in wdMien iFBSSchiedene be^ 
Hachb»t» > Bhigdbamfe h sg jt i fen waren , halten^ftn Ins Jetsk 
verhindert^ ekie nnintteniai*en Verbindung mit dem Gap^afu 
eroflnen; Indcüsoi : hatte' ihm:dac' Siomigf Tschaka verspro^ 
ehe»,' gegen die.Hnf&rn tdsr CrlaaB^ins'Ftld zu .^ndien und 
sie aUe, .Üb anf des.h»tateotMbinfa'^sb uMt^n. ^) 



""} Man Belle dtnankrasM 1827 S. x%. mü ltt8, S* Xlflw Ee 
ist derselbe Owen, welcher Im r^ov. 1827 die obea betchriebene 

**) Ntmv. Ann. 1828, Mai, 258. 
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neu JUbmitviferglpfieflB neue AofkBnmgen erwarüt.bdbeit , 
war der JMlriijpi^f «fier{edl|;ePun^ auf denfiA imiere.Blik- 
k^ nm nuägten litfleiten. ^ A&er die grofiaeta Erwartungen, 
ißikhe^ Fitrry^abefiShBXtK Name und arine vat ao vMoin- 
faaaeHiUm und veraiiiidigen^Ziiriiataiigen nnfemoimneQe Reise 
AiBGli ^Spilmbergen wkg^ macktiBn) aind ebenlUla sehmeralieh 
gelittiphA; vponkn. 

. Aiftiry ka» ahi 19^ AtpriL 1827/ai^ 
f^fidsUDli mMnmmerf^sfy an der 'finmarkiBeheH Küale an, 
mdhra RernitUm, fiSsschUie ^nnd Biabooteian Biird, »nd se- 
9(lte>nrl»ler nach iTjptfsaAer^em / ülftertiiier.fiMid'}er./den 
Hafien ßnmrenMrg. (Smeereidmig)h .ib' ivididhaDi dr! ver 
Anker gieiiBnwolbe^kti.tvWnieiir^ andere, noch mit Bb'cr- 
fSlIt Er kampfifc damife Ua izmii 2f /Mai eline Erfolg und 
beachkls jelst}»lddn drsieBil^gadhiiniti^den fichUitepbeoten 
zn machen, * hbet'iwi daaifik /hro^itthd b« toSmon difing, 
80 kam man nicht weit damit und mußte wieder zu Schiffe 
gehen. Am 8/ Jurii ^eWg *e«i' deift' J7i^A*^fi^ yom Eise 

frd zu machen lind }m7l^ ^fn^ JSie^J^P ^^^ ,V^ g^i^ßiogen. 



t 

Da ndi aber aiieh hier .kein gttfer.£hfea vorfimd, wb nmfiite 
man naeh SpHribiergsn eniifekfcdbren. . i ir ^ 

Am 21. Jvni yerlrli Pcirry . isotn. tswmie^ Male idas 
Schiff, am die Wdltorcw !iiiieh'*dem;Nard|iölejaikldst der 
Sehlitienboofe «nsnt^taB. \%ivA s^Hd^mBMte^ wwcden dank 
venrendet, ehi^g «fiter feinen tiiurnttelbaeeia BefehV diäs aiH 
dere anter dem des Liendeiitat ifi(>/Si«. Jede» i^ar oiil<Lebeii»^ 
nütfda auf 71 Tage vereehen, ii'elche ia PemmicHn*)^ 
^epulrertem ScfaiffiBsvMback imd etnigor IDhdxiläde rbesiai»- 
dlen. IHe ganze Mtmnk^haft war rat^BinadUufa der. J3e- 
feUskabea 2§ Mami stek. Meil laad ibdd^ dafii iraisridie 
BenndiierB naeli dBe Huade rtm', emigäm Nhitaen ivwan. Das 
Cäs bestand dundums nieht aus dwr «^n^lg^ii. «nsamoiteUa»- 






« ( 



'} Unter Pemtmcan versteht man Im liohen Norden eetrociinetes nnd 
^ann klein ^hacktes oder i^torsnet Fleiteh^ weiche« mit unge- 
Mr B« yM geacfriwafaimB, K«l^ ativ dw SrittlSL teiiiM' «ewtoht« 
Hlrag^ ia,«rj^iie^]0d^f^ (SiB}» ^ptaa^ft wird» .. £• kalt «icfi 
bei gehöriger Anfbewahr^ng, Ivqaondeni im trocknen Zastand^ ein 
bia zwei Jahre und wird mit' grofaem Vortheil zum Reisebedarf 
▼oiNreikliBt* M*n MM FraiMfAa . (erste) Beise nach Nord-Ame^ 



genden vieit aiisgedelJhl^'MlU^e, soit^n'aas losf^erisse 
und stromenden Stucken^ unter denen allerdings manche 
80 betrSdiflicher- GrSfee, ^ B. Iiis' aü dnei^nglischen Mel 
lang, 'Vi^en, daß man i»oh hittrdlsr Boote fSr eine ku 
Zeit bedienen koniitew ^ * Anch gab es feste Stellen^ wo siel 
das NacUtlager aufecKIagen liefe. Aber die Z^rischenräami 
wareh mk Treibeis erlullt, und die OberfiSchen der Bisinseb 
mit Su&wasser bedeckt! Späterhin wurde dieser Zustand de^ 
Eises, nobh'dagrch anhaltende Regengüsse » — einef^fSr jene 
Gegenden ganz utietliorte Erscheinung — v^schHmmert, 
nnddiegrSDiBii' BiMiiaeht brächen immer mehr zusammen. 
Wa man sich diAier^dcAr dchlitlen bedienen konnte, 'mufkte 
sich'ifie ManBsehaft^ sogar ^ die Offiziere nicht ausgenommen, 
selbst Torspannen, und es laßt sich denken, welche An- 
ptrengungen und Beschwjerllchkeitea dabei za erdulden wa- 
ren. Das. Fruh^tiifdi : bestand .au3. Chokolade müt JävAe- 
baokpulyer« Nach demselben^ spwmte -mau sieh eüi und 
20g, wenn es anging, di^ iSülÜittfeh' 5 bis 5), Stundb oh- 
ne Unferbrechunjar fort. Hierauf, kam aas Mittasfsessen , 
welches aus j^neia. etwa. .ponm^WMagroliien Slück^Pem- 
micaii und wiig^ Loih g^pfSfraiMna Zwinbaeac 'bestand. 



.as Gctriblt vir Wasser uid etwas . Rwil G^en das 
Inde der Sdhlittenreiae ^ivar man sogar , um mit den Le- 
lenämittdn anssnireidlen, genöihigt^ die täglichen Portionen 
keratnusetaen^*) Bei dieser schmalen Kost mufsten die Rd*- 
^nden nicht selten bis an dioKmee im Wasser* waten, einen 
tLälteigrad ausstehen, der sich fiet nteuber den Gefrierpunkt 
erhob, und so- tägUoh in 10 bis 12^ Stünden sich anstrengen. 
An manchen Tagen knulste ifofal siiiinEig Mal < der Schlitten 
in ein Bdot,' oder ^ das Boot.in .eisen Schlitten yer%vandelt 
werden* Ksan map endlich zun. NafAitruhe, so komte man 
freilich die K^eid^r wechaefai nud^ besondeEs die Fu&bekH- 
duug mit einer trocknen vertausoheil. Aber dieser Wechsel 
verursachte ein solches Juckfpn, und Brennen in den durch« 
nälst oder erstanrt gewestoen Theilen , dafs die Sclunefien 
oft fast unerträglich wurden* . Es entstand daher bald eine 

*} Man hat aiM dieser Verminderung der Portionen schlierien wollen^ 
daft die brittische Admimlifnt die Expedition dieseg Mal nirht 
kinlÜBgUck mit Lbbentmittela yersehen habe« Aber das ScMjjF 
war anf 19 Mowte mit MiuMlTanrithen versorgt Nnr auf dio 
Schlitfenreise Iconnte Parry nicht allzuyiel mitnehmen, weil dtc- 
le.Vorrnthe die Fortschaifung der Sehlitten sa lehr erschwert ha- 
ben wiinlen» 



^\^ms^e BnikiplOmn^ DhrCrlicder «öhwol^ 

kn an und zuktzt stdlie nch sogar dkar ^BfaM^bui dm Ghün^ 
de genug für Prtrry, von der FoilaellMiig diaaev'Sciilitten« 
-edae abzuatahen und den üSckw^ naeh aelmm Sciiiff an- 
antreten. Der Hauptgrund aber, der ihn* dkaoiJEiemogj war 
die niederschls^ende Bemerkung, daii «MH trote alter An- 
jirengaaigen und Mühseligkeiten doch mcht aoaderKch weif 
gegen Nordeil vordringra brante, indem' das Ek diopdiaas 
in einer südlichen Richtong und ewar itiit einer aolchen Hef- 
ligkeil strömte, dafs Juan an «inmi Ta^, wo mmn 18 engt]« 
«dbe Mdlen nordwSrts gtemaRiht zu haben glaubte, dch noch 
ma 5 Meilen sSdlidier befiind, als im Ai^genbiidce der Ab- 
mse. Pony w«r TOtsIdilig genug, seiner Mannschaft, die 
ohneäiels schbn ka hohm 6rade niedci^sdilagcn war, die- 
sen Umstand zu Terbergen. Fib ein gro6es Gluck mufste 
man es noch hallen, dafs man die nachtheilige Richtung des 
Eises bei Zeiten wahrnahm, und dals ferner diese Richtung 
keine «Etliche war, was die Reise* sehr verlänireri und die 
traurigsten Unlalle herbdgefHuf haben wSrde. Auch gegen 
das Ende der Rückreise, als man schoii wieder ins offene 
Meer gelangt war, hatte die Expedition noch 56 Stunden 
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Stami ni kii^fts* D^SfhäolMli SdilieealirniB waren web 
früher soLweibn cingetMieii. . 

Ab «au, am 21. Amg^ \m^ im Haim ai^ffi^Jang« war, 

erfuhr man, dab aucli dar Hekla uHterdea^eii sdnan-Aii^ 

dieil an. dm GefdUM dec Rdae ausgestanden hatte« . Er war 

nsb». am Strande 9 an einet iStdle, die hinlangfieh* sidKr 

bgMoi, tot Ankec gel^ weeden. Aber eine varl isg i w i p, 

an 3 engUache Meüen kaJiBaSmg haltende Eismaase wnr 

dnrch einen Windatelti n^ der gififirten GewaÜ gegen das 

Schiff gfrtdeben^ nnd dtenai dadiBH^ wt Vorlual der Aricer, 

avf den Stnaid geworfen worden. ^ Es gelang jedoch d^r 

MannscAMfl^ ei wieder flütt au maclm und Parry besohl«ia 

nnn, da darShuebv« imra^ nrinr wn sich gi^ ehne Verzug 

den R&ekweg naeli JSnglatid anmAreten. Er^lcam' aaf 

dem Hdkla noch glfiddieh bis zu den OrJcnden, veiüefs 

hier dieses Schiff und schifft aidi auf einem Cutter- nach 

London ein^ wo ejr am 30« Sqpt glücklich wieder eintad. 

Anch seine Leute .waren untei^dessen wiederhergestellt wor^ 

den, und er hatte das Vergnügen, auf der gnzen Reise nicht 

eiuen einzigen Mann durch den Tod verloren zu haben. 
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Aas der sfiit<}emifli:'ijOtfdoii' ^ifäbneiieB yMgämäSgen 
Bmchmhfmg der Parr^sdhen Reise wird folgend« Steile, 
worin Pi ry selbst seine Schlitlettboot- Reise eaSkA^^ ein 
Idbkafles Bild Ton den Eig<»idiiiadichkeiten dieser -Wande«- 
j«Agrflilfstelleii. . . .i ' 

.. ... . »Ich beschiols, da es in (fiesen Gegeadea den 

•gatuteniSoomier hindurch nioht dankeLwird, blo& dieNacht- 
siiui4^ • >B^ Reise anzuwenden ^ am Tage aber zu .rohen. 
Dieser Plan hirtte,. obscho&'iwir^« durch (fie Umstäiide ge« 
2ix$iHigen, züwdlen davon abfr^hen mdsten, den Haupt- 
.yordiibil, da&.wir dem lästigen und- das untar d^n . Namen 
»Schneeblindheitc bekannte Übel h^beifiSD^tiden Sclhnee- 
«gkmse auswicfaen, , welcher zu der Zeit, wo* cKe Sonne hoher 
;am.I£üDamel steht, starker -^^1, als ^^ vor- nad na^h' Mtter* 
nichtb. Aa&erdem .koisotten ^)m die g;rolbere Wamse, ^e amn 
^Tlige henrschte, zum Trocknen nnsö'er Kldder und Wäsche 
jbeniitseniund auf dem Schnee, der in der Nacjit fest^ war, 
.liefe es, sich. dhnn. besser reisen. Das einzige Unbequeme 
Jiatle diese Rdseiminimg, diUs es bei der Biacht mehr Nebel 
.g^ als am Tage.« 
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»Dieses Reisen bei der Nacht und das Schlafen am 
Tage kehrte allmählich in unserer Vorstellungsr ölt die na- 
türliche Ordnung der Dinge so 'ganzlich 'um, ^^s es sehr 
schAver wurde, uns von der Wirklichkeit der Erscheinun« 
gen zu überzeugen. Selbst die Ofßciere und ich , die wir 
doch mit guten ' Taschen - Chronometern versehen waren, 
konnten uns nicht immer recht besinnen, ob die Stunden, 
die wir ablasen, Tag- oder Nachtstunden seien.*) . . . • . 
Wenn wir am Abende vom Schlafe aufstanden, so verrich- 
teten wir unser Morgengebet, zogen unsere Schlafkleider 
aus und legten die zur Reise bestimmten an. Jene bestan- 
den aus Camelot, mit Fellen von jungen Ratten gefuttert, 
diese aus sehr dickem blauem Tuch. Wir trugen auf dem 
Marsch stets die nämlichen Strümpfe und Stiefeln, möchten 
sie, während wir schliefen und sie ausgezogen hatten, ge- 
trocknet seyn oder nicht; denn wenn sie auch wirklich 



*) Am leicfateiteii mitfiite diese ITngcirirslieit eintreten, wenn die Rei- 
seordniug einige Tage lang gestört worden uiid die Luft mit Nebel 
erfüllt war, so dafa man die Sonne oder den Mond nicht sehen 
konnte. * 
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trocken vraren, so befaitden sie sich nach der ersten Vier- 
telstunde dennoch meder im nassen Zustande. Dagegen 
vf^v es fiir unsere Gesundheit von der aufsersten Wichtig*- 
keit, wenigstens während der Nachtruhe trockne Kleider, 
Strumpfe und Stiefeln anlegen zu konnien.^ 

» Sobald Alles reisefertig war , frühstückte man wanne 
Chokolade und Zwieback, packte «fie Boote oder Schfitten, 
und trat die Wanderung an. Gewöhnlich ging es 5 bis 
Sy^ Stunde in Einem fmrt Dann wurde Halt gemacht, vm 
das Mittags- (oder yiehndo' Mitternachts-) Mahl einsuneh« 
men, und hierauf ging es wieder 4, 5, auch 6 Stunden, je 
nach den UmstSnden, rarvmts. Zum Nachtlager suditen 
wir ffie möglichst grSfste Eisfladhe aus, die wir am Wege 
fanden, damit wir die Boote aus dem Wasser ziehen und 
sie vor der Beschädigung durch anderes Treibeis sichern 
konnten. Die Boote wurden neben einander, mit den Hin- 
tertheilen gegen den Wind , gestellt und. von Schnee und 
Eis germigt. Mittelst der Bambusmasten und Ruder spann- 
te man die Segel oben darüber zeltartig auf und lieTs an 
der Vorderseite eine Öffnung. Jedermann zog nun vor al- 
len Dingen trockne Striimpfe und Pelzstiefel an Hierauf 



XXVII 

wurden im ck» Booten, Schlitten und Klädungis^tucken die 
oöthigen Ausbemening^i yorgenonmien , dann die Lebens- 
mittel 0k den kSnfitigen T^g ausgetheilt und sm Nacht 
gegessen, c 

»Die meisten Offidere mnd Ufatrosen rauchten alsdann 
noeh ihre Pfeife, was zur Erwärmung und Austrocknung 
der Zdlte beitrug. Gewohnlich war dieser Theil der vier 
und* zwanzig Tagesstunden ddr Tergniigfeste. Die Matrosen 
eraabUen Geschichten und allef Bßschwerlichkeiten des Ta- 
ges waren' vergesseil. Wahrend des Schlafes stand ein 
Mann, der' a^tle Stunden abgelost wurde, Schikhvaehe, um 
im Fall änier etwanigen AnmSherung von EisbSren oder di- 
nes Eäsbrudies uns aufzuwecken und die gehörige Trock- 
nung der Reisekl^ider zu besorgen.« 

» Vor dem Schlafengehen wurde ebenfalls gebetet .... 
Unser Schlaf war so gut, als man es unter dergleichen 
Umstanden kann) hätte tat möglich halten sollen. Die 
gvefrte ^Unbequemlichkeit verursachle der enge Raum, der 
uns nothigte, ein wenig allamdicht beisammen zu liegen. 
Hahrcnd wir schUefion, war die Temperatur in der Regd 
+ 36 bis 45'' Fahr. (+ 1% bis 5>» Reaum.); blols ein 

2 ♦ 
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paar Mal stieg sie, als die ^ser^ ^Uapp^hare b^soxulers 
ruhig und warm war, auf 6Q bis 66 (i2% hb li% H.) 
und zwang uns^ einen Theil unserer Pelzkleidisr abzulegen» 
Nachdem wir sieben Stunden geschlafen hatten, wiurden wir 
von 46m Manne, der in der letzten Wachtstunde unterdes- 
sen diQ Chokolade bereitet hatte, mittelst eines HoriM*ufes 
aufgeweckt und les-begaun nu^ wieder unser Tagewerk. < 

» Die tagliche Nahrung, iiir jeden Mann bestapd in 
zehn Unzen Zwieback, neun Unzen Pemmican, . dn^ Unze 
gestolkner Chpcolade^ welche eine Finte Getränk gjajb^ umi 
einem kleinen Glas Rum. Aufser4e^]t bekam Jeder upch 
wöchentlich drei U^zen Tabak, c . . 

» Unser ^ einziger Bre^nstoff war W^^ngeist, ron dem 
wir täglich zwei Finten brauchten* Die Chocolade w^tde 
in einem eiserne^ l]opfe gekocht , der auf einer niedrigen 
Lan^ mit sieben Do9hten ^anc^ Gewohnlich reiichte ei- 
ne Finte Weingeist zur Befeituug des Fnihstiicks, oder zum 
Kochen von 28 Finten. Wasser hin, welches im Anfange 
stets 'dT F. (0"" ReaumO Tei^eratur hatte. Bei «tillem 
und schönqn, Wetter köchle .djas Wasser in fSnf Viertel- 
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stunden; gewShnlltii aber zHgten sichsdion vor 20(f P. 
(74/s R.) die ersten AtifwaUiin|;en,A 

WÜirend dieser gafusen nifilis^Iigen Rdse war Pnrry 
unaufliSllich mit geog;riq[>hischeA , physikalibchen und me- 
teorologischen Bedbachtangen besehafiigt Der höchste 
nördliche Punkt, iinslchen man mit deni HeJtla erreichte, 
war 8t'' y 3*1^ Breite itntf 19^ 54' ost!, Länge (von 
Greenwich)»^ MBt ' den l^hliltenbooten gelangte man ' bis 
ST 4&* 15'' ]$r/tind t(f h. 

Man h^t in^t^Iii^cfaen Blättern 'behauptet, da& Pmiy, 
wenn er bis V6lfl|f zu 85^ Breite vorgedrungen wäre', An- 
spruch auf -ifie ydm' ^^atüament im Jahr 1818 ausgesetzte 
Belohnung von 5000 P^. St hätte machen können. Diese 
Behauptung ist nSeh« gamr richtig. Durch die erwähtite 
Parliamentd- Akte 'werden 20000 Pf, dem Entdecker einer 
Durchfahrt aus deni Atlantischen nach d^m Stillen Meere, 
längs der Kü^n voti Nord - Amerika , und 5000 Pf. dem- 
jenigen Zugesichert^ welcher zuerst bis 89° Breite gelangt. 
Verhältnifsimäftige Belohnungen von Weniger als 5000 Pf. 
können die Oommissäre nach Gutbefinden denen erdieilen, 
welche die tat Erhaltung dar obigen Preise gemachten Be- 



koimnen, erfüllt haben. Man siebt al^o $ dafii Parry^ der 
nicht völlig bis 83° vordrang, na<?h. weit \dmmi etotfant 
war, auf einen jener . Preise . Apifumch^ macbeli sa dürfen. 
Um überhaupt eine Belohnaug eitlen asa kimncn, aäiUsie 
er dem ISordpole näher, aki jei^er Seefe^utsr vor ümi ge- 
kovimen seyn. Die dnri^i il^e Übermfiferung auf.l^Hz- 
bergen in. der (jreschidite ^r Bdäaen benSunt gewc^rdenen 
Holländer Barenz un4 ffeenM^cerk, erreidbtcin (im Jahr 
1596) die Breite von »(f IV, der EvgMhider Bndsm 
(1607) 80' 23S der Bii^ TscMtsehakoff (1?6^) 80'' 
21% der Engländer /%!fpp« , nachher . Lord Muigrave 
(1773) 80"! 48^ 4her «inige WataüsMang^r sind weiter 
als Parry gekommen ; namentfii^h dc^ttg ^ JVkpttm aus 
Aberdeen im Jahr 1816 bis 83"" 20' vor und würde, 
wenn damals s^hon die Parliaments-AJkte erlassen gewesen 

wäre, Anspruch wenigstens auf einen Theil der 5000 Pf. 

• » .* 

haben machen können. / .m 

Von den ii;i^«i?9tycAa/%Z»&AeH Ergebnissen derParryschen 
Reise kann hier nur Weniges ang^ffiurt werden. Man 
fand, dals die magnetische Neigang zimahni, je weiter man 
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nordvrfäfe kam. Von %\\ Ad die Natael im Häfito zeigfe, 
V90 -der Hdda stemd, stieg sie bis zum noldliclisten Punkte 
der Reise anf 82^ 22^ Die Abweichung irar westlich und 
nahm mter 82^ 15' Breite in «fem Mrikie, als man nordwärts 
ging, nm 19^ b» 15^ a(b; ging man ostwärts, so war die 
Abnalmie noch gr^ter. Nach Westen hin wuchs die Ab- 
weichung sehr schnell niid zwar unter 17/4° ostl. L. bis 22/4^ 
Diisse Beobachinngen seheinen cKe Theorie des Prof. Han^ 
steeUß wdckar in jed^r Hidbkugel zwei magnetische Pole 
anniount, aefar zn i>eg8n8tigen, '^) Sdhr merkwuräg sind un- 
ter so hoben Bl^eHm Äe erwähnten Regengusse. Unter 82^ 
15' regnete es dai eine Mal 31, das andere 24 Stunden. 
-— Am 23. JuM Waien zn gki<^ier 2Sdt sechs deutliche, sehr 
hell gfiazende R^[m- oder viefanelvr Nebelbogen sichtbar. 



*) Die yier Hanstii^ichen Pole liegen 1) in der Nahe der Hudsons^ 
Boy, Tf) im Sibirischen Eismeere, 3) tudlich von Vhn - DiemenS" 
Ijond und 4) im Grofsen Weltfneere, westlich vom Feuerlande. 
M aa «ehe fiber l^aH9ieen$ l%eorie dtm Umstondllchere in meinem 
Gemälde der ph^si^chen Welt, U» Bd*j neaq Auflage^ S« 6S3 
und ff. 



ObBchon man Ur^ehd hirtte, tiach Ninrdeh Mn Lanid sd ver- 
nmihen, da das naeh SSden strometide Eis allem Anseheine 
nach von Küsten losgerissen war: so konnte man doch unter 
der höchsten nordlidhen Breite, zu der man gelangte, nichts 
Liandähnliches naeh Norden hin wahmehment Da auch 
fast alle Vogel die ExpedHion, in dem Ma&e als man weiter 
nordwärts ging, verliefiien, und man selbst mit 500 Faden 
keinen Grund fand : so mi&te das Land, jßdls dennoch wel- 
ches vorhanden ist, sehr weit nach Norden hin liegen. So- 
bald man ins Eis gekMmiea war, traf iiian weder Treibholz 
nbch Walfische mehr an, auiE^nommen in den von den Wal^ 
fischfängern besuchten Gegtnden westlich von Spitzbergen. 

Während iVerry*^ Abwesenheit mit den Schliltenbooten 
war auch der auf deiii Hekla «urfickgeblidbne Lieutenant 
Foster nicht unthatig. Er stellte besonders eine Reihe sehr 
merkwürdiger Versuche über die täglichen Veränderungen in 
der Abweichung d^ Magnetnadel und über die Intensität 
des Magnetismus an. Auch über den noch jmmer rathsel- 
haften rothen S^^mee erhalten wir durch Pfii*iy« Expe- 
dition (jne neue Beobachtung, welche die bisherige Meinung, 
dals diBT färbende Stoff etwaß Pflanzenartiges^ sei, umzustolsen 



XKXIQ 

beim 2. Avigßsl Falg^iides..- >Idpi X^wfe <|ba hfiutigeii Tagfis 
trafen nw TJßlea.So](ii|ea an, ägx bu*miig^ lioil tief mit 
einem rothe^ Stofie giifarbt .war. Wji: fiahmei^ eine Fla0clie 
voll mit, um .ihn zu V|i|terf»eh^« Bei die^i: Gelegenheit 
erinnerten idr HU«» ^^hcend iin$<sr^ Usherigen Fdirt m^hr^ 
mals bemerkt zuhs^t^enj ^» lUe beladnen SchUttra^/anf dem 
festen Schnee, iihfr .dpi.6ie<|fes9og0n- wurden, eine.9Chwiiche 
rothe Spur esurncI^ifiCim, jR«]che' im cUltiaJi» «mem förbenden 
Stqffe zuachiieben,_ der. diu^h die JjAat^de» Sohliitenjs^ aus dem 
Birkenholze, .w^npi dlß l^iU&ai gemach , wär^i , 'g4q>re&t 
worden seyn mogiß«. fi(eq^te «dbei; b^m^kten mir, dafe audb 
die Spuren der Bf)^* uiuliSdybäst unäiBre Fubstpipfen^die näm- 
liche Erscheinjm^^ äßßhQte^vi^ AI» w die Sache i^aauer 
uuter^uchtcin,. f|uidi9i| urir^ d&r#dfe voAe Färbung des Schnees, 
in hoherm oder .|^^nfaqqpi.iiira^ durchi jeden starken Druck 
auf die Fläche, die ,iDdr p^swten, ^ herv.«rgebracfat virurde, 
ohne dafä iiir müder I^d^.ieturas wqhhiäuäen konnien, das 
die Färbung v^ursacht hätte. Die Rolbe dieses Schnees, 
von dem wir ebeufaUs einige Flaschen vqU jpitnahmen, war 



1 
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von det aof Miktm Stellen ein wemg vergchieden ; sie glich 
mehr der Faibe des Lachsfleisc^es als der Rosenrothe.^ *^ 

Ein Ib. J9au bemerkt in einem dämsehen Blatte, dals 
Parrjr's Unternehmen, den Pol zn areichen , vielleicht ge- 
lungen ivare, wenn w dasta den August und September 
gewählt hätte. £& habe ihm ja von seinen frühen Reisen 
her bekannt seyn müssen , dafs das Meer in diesen Polarge- 
genden erat im Verlaufe* des Juli von Eise frri werde; und 
da . die SchilSe auf 19 Monate, wie die vorjShrigen Berichte 
meldeiten, mit Lebensiiätleln versdien waren, so habe er ja 
überwintern können. Zu einer Schliitenboot* Reise wäre 
dann der März und April am geeigneisten gewesen , da 
mn diese Zisit übet 80^ Brrite hinaus wahrscheinlich Alles 
noch mit festem Schnee und Eici bedeckt s^ Eb ladt sich 
jedoch nicht denken, 4afe dem Capitan Parry, der schon 
so viele R«sen nafjh den Polaimeeren gemacht hat, dieses 
nicht auch eing^alten sei* und er mufii also doch wohl trifti- 
ge Gnnde gefaabt haben, einsam andern Plane su« folgen. 



^ .. * ■• 



•) Nouv^Aiim 1828,'AvriI, p. 87. 
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D^ jüngere Seoredfy, weloher da«; nSrdlicIie Ei^neer 
vergchiedene Male besucht hat und dem ^ir so viele Beleh- 
rungen darüber verdanken, hält die Erreichung des Pols von 
Spitzbergen aus keinesw^ für unmöglich, obschon er 
alle Schwierigkeiten und Hindernisse kennt, £e sich einer 
solchen Unternehmiing In den Weg stellen können. Er 
fuhrt nachstehende als die bedeutendsten an : 1) die Länge 
des Weges, welche fast 10 Breitengrade oder 150 geogra- 
pliische i\ieilei]( beträgt, die dann auch ivieder zuriickgemacht 
werden mnfsten, wenn man nidbt den doppelt so weiten und 
unbekannten Weg nach der Berings-Strafse einschlagen 
wollte. Die ohnehin schwierige FortschafFung des Gepäckes 
wSrde. durch wrichen Schnee, gebrochenes oder unebenes, 
€Nler gar zu Bergen aufgediiirmtes Eis noch mehr erschwert 
werden ; 2) die Unsichesrheit der Magnetnadel, wodurch die 
Richtung des Weges schwer zu bestinmien seyn würde ; 3) 
ungewöhnlich grolse Kälte und wilde Thiere, und endlich 
gebirgiges Land, offenes Meer, dem man sich mit blofsen 
Booten nicht würde anvertrauen dürfen, und eine durch an* 
haltenden Nebel oder dicke Wolken verdunkelte Atmosphäre, 
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wodurch die astrononuschen Hilfsiiiittel nutzlos gemacht wer- 
. den würden. *) 

Capitän Franklin und Dr. Richnrdson trafen von 
ihrer Reise nach den nordamerikanischen Küsten des Eis- 
meeres mid dem bisher unbekannten Innern von Nord -Ame- 
rika am 27. Sept. 1827, also nur um drei Tage früher als 
Parry in London^ wieder zu Liverpool ein. Es sind seit- 
dem nachträglich noch mehre Berichte über ihre Reisen be- 
kannt gemacht worden,**) welche aber zu dem, was "wir be- 
reits im vorigen Jahrgange dieses Taschenbuches, S. XIX^ 
bis XXXI;, mitgetheilt haben, nichts Neues hinzufügen. Ei- 
ner noch unbestätigten Nachricht (luden Nouv. Ann. 1828, 
März, S. 393) zu Folge soll Franklin in Begriff seyiu 



*) Man gehe über Parry^s letzte Expedition nach Spitzbergen JVbt/i;. 
Ann. 1827, Oct. p, 121, Nov. p. 410; 1828, AttII, p. 81; — 
Bull. nniv. 1827, Dcc, p. 339 ; — HeHha, 1827, Nov. Geogr* 
Zeit. S. 86, 1828^ Jan. Geogr. Zeit» S. 23. — Geogr. Ephem, 
XXni. Bd. 9. Heft, S. 287 luid 10. Heft, S. 317. 

•♦) Geogr. Ephem. XXH. Bd. 14. Heft S. 441, XXIH. Bd. 14. Heft 
S. 448 und XXIV* Bd. 12. Heft S. 380. — BulL univ. 1827. 
Dec. p, 338« 
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eine dritte Reise nach Nord -Amerika zu unternehmen,« um 
<lie Erforschung des noch übrigen Theiles der Eismeer7Kii- 
ste, von dem Punkte an, wo er umkehrte, bis dahin, wo 
ihn Capitän Beechey erwartete, zu vollenden. 

Von den Versuchen des Leta^tern, dem Capitan Frank'^ 
lin von der BeringS' Straf se her entgegen zu kommen, 
hat ebenfalls der vorige Jahrgang S. XXXII. und f. das No- 
Ihige erzählt. Beechey wandte sich im Oktober 1826, wo 
er nicht länger mehr auf FranJdin warten konnte, aus dem 
Kot zehues"^ Sunde wieder südwärts und begab sich nach 
San Blas in Califorhien. Von hier unterriahm er im Som- 

• _ 

mer 1827 eine zweite Fnhri' n^ch der Berings - Straf se 
und dem Kotzetwes - Sunde , hatte aber dieses Mal so viel 
mit schlechtem Wetter zu kämpfen, dafs er nicht so weit 
kommen konnte als im Jahr 1826. Er traf auch mit eini- 
gen Eingebornen von Nord - Amerika zusammen, welehe sehr 
feindselige Gesinnungen blicken liefsen und ihn für das 
Schicksal FranklinSj von dessen glücklicher Heimreise er 
noch nichts iiissen konnte, sehr besorgt machten. Er kehr- 
te bald darauf nach Süden zurück und man glaubte, dafs er im 
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Verlaufe des Sommers 1828 wiedor werde in England ein- 
treflfen können.*) 

Der von der Londoner Gartenbau -* Gesellschaft nach 
Nord - Amerika abgeschickte Ober g äitner Douglas (». vor. 
Jahrg. S. XXXIU.) kam, ohne mit der FranMin^schen Ex- 
pedition zusammengetroffen zu seyn, nach einem dreijährigen 
Aufenthalte daselbst , im Herbst 1827 nach London zurück. 
Er soll dne äulserst beträchtliche SanmiUtag von Pflanzen 
mitgebracht haben. Über den grofsen FluTs, welcher nach 
Berichten, die Douglas in den Felsengebirgen cdnzog, 
westlich vom Mackenzie strömen und sich beim Eiskap 
ins Meer erweisen soll, ist zwar bis jetat nichts Genauares be- 
kannt geworden ; aber dagegen erfahren wir aus einer russischen 
Zeitschrift **^ Einiges über den Verkehr der Rt^sisch •* Atne- 
riknnischen Niederlassungen mit den Eingebornen des In- 
nern von Nord - Amerika, welches zugleich auf die Verbin- 
dungen d^selben mit den Brittisehen Colonien an der IhuJU 



•) Bull. Univ. 1828, Jaiiy, S. 303. 

**) Sever/u Arkhff (Archiv de« N«rd«ns) Nr. fS, 182Ö ; man «ehe das 
Bull. umv. 1828, Dzbr. S. 335 luid ff. 



sonsmBfny etwas Licht wirft, nnd uns für eine vielleicht 
nicht ferne Zukunft merkwürdige neue Entdeckungen in dem 
bisher ganz unbekannten Innern des nordwestlichen Amerika 
verspricht. 

Unter 60® Breitie nämlich und 144® westlicher *) Lange 
von Greenwich, findet man, auf dem der Russisch -Amerika- 
nischen Gesellschaft gehörigen Gebiete, die MSndung des 
Kwpferjiusses (den man nicht mit dem Kupferminen- 
Flusse verwechseln mofs). Dieser Flufs kommt von Nord- 
osten, aus dnem hohen Gebirge, und seine Ufer sind von 
einem sanften und friedlichen Volke bewohnt, welches den 
Namen Vgedakmuten fEhrt An der Mündung des Flusses, 
bei der Bay Tschugat, liegen dSie Inseln Suhli und iVt^-> 
schik. Auf der letztern befindet sich eine Ton der Gesell- 
schaft errichtete Niederlassung, bei welcher alle Jahre mehre 
Schiffe der Gesellschaft anlegen, tun das Pelzwerk an Bord 
zu nehmen, das die Einwohner unterdessen gesammelt haben. 
Der vom Direktor Baranqf zur Erforschung der Quellen 
des Kupferflusses abgeschickte Handelsmann Ba/efiqf durch- 



') Im Bull. umv. steht durch einen Druckfehlw ;^orientaW* 
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wanderte einen Raum von ungefähr 300 Wersten (43 teut- 
sehe Meilen^ und ivar im Begriff, mit einer erstaunensiviir- 
digen Menge von Probestufen gediegenen Kupfers, das er an 
den Ufern des Flusses gefunden hatte, zurückzukehren, als 
er von dunem indischen Häuptling angefallen und aller die- 
ser Gegenstände beraubt wurde, indem der Häuptling fürch- 
tete, dafs die Russen, sobald sie von dem Daseyn dieser Ku- 
pferminen unterrichtet wären, sich mit Gewalt in den Be- 
sitz eines so einträglichen Handels setzen mochten. Baje^ 
no/^ berichtet auch, dals er noch anen andern, vom Ku- 
pferflusse ausgehenden (also einen Arm desselben bildenden) 
Flufs entdeckt habe, der . hinlänglich schiflfbar sd. In ge- 
, ringer Entfernung davon befindet sich ein See, an dessen 
Ufern er dne so ungeheure Menge Rennthiere sah, dars man, 
nach den Aussagen der Indier, bis auf 12000 Stück davon 
erlegen kann. Auch giebt es hier viele schwarze Bären, 
Luchse, Flufsbiber und Marder. Bajenof sah hei den In- 
diern eine Menge gediegenes Kupfer, und erfuhr, dafs nach 
Norden hin dn ziemlich grofser Fluls sei , der sich ins Welt- 
meer (la grande mer) ergielse. 
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Bin anderer russischei: Handelsmann, KlimqfskYß der 
vom Lieutenant Tanofsftjr abgeschickt wurde und den Ku- 
pferfliirs 200 Werste wdt £iiromauf«rärts befuhr, hat der Ge- 
sellschailt folgende I^achrichten äarüber mitgetheUt ' Die 
TJfer sind mit didhfen Waldungen t)ededki l)er Fliife ist 
nicht isonderlich sdhiffbar, "konnte aher dennoch recht gut 
als Verbindungsweg mit dem Innern gebl'aucht werden» An 
seiner Mündung' WöHnen die tlgalahmtiten^ hinter welchen 
man, am t^'ufse der Gebirge, die Ätnahmiüten, ein eben- 
Talis friedBches Voik, antrifft. Wahrend des Winters kom- 
men eine Menge andierer indischer Stämme, die jenseits der 
Gebirge wohnen, hierher und feiern gewisse Spiele, cfie 
mehr« Monate dauern. Zugleich verkaufen sie bei dieser Ge- 
legenheit ihre mitgelirachten Waaren an die Atnahmiulen^ 
gegen allerlei Kleinigkeiten, die dilese von den XlgahikifnU'' 
ten eihalten , welche sie wieder von den Russen beziehen. 
Unter den von Ktimofsky mitgebrachten Gegenständen be- 
finden sich Stufen des schönsten gediegenen Kupfers und 
einige falsche Gruiheen, welche jene Volker nur von der 
Hudsons - Bay her erhalten haben können, woraus also ein 



Verkelur zvischeii dieser Bay «iftl den Anwobtiem des Kap- 
j^ferflusses sehr wahrschcaiiUch v/kd. 

E» ivird bei Eä::ähIuBg dies^ Naebrichteo der Vwschl^ 
za einer Expedition gemacht , welche vom KspferAnsse aus 
ins Innere von ^rd- Amerika eindringen and Vtsbindungs- 
wege zwischen der Busiisoh'-ftmerikanUchen und der 
Brittischen Hudsöm - Bay - Gesellschaft ausfindig machen 
^IL Diese Expedition brauchte blofs aus einem Officier, 
als Anführer^ einem l^ecretar» einem Maler, einem Naturfor- 
scher und zwei Matrosen zu bestehen, die in der Zfauner- 
manns " und Schmiedekunst erfahren seyn mSlsten. Sie 
konnte von Rußland aus über Kamtschatka nach der Insel 
Sitha^ oder über Oqhot$k nach dem Kupferflusse gehen. 
Das erste Jahr müTste man sich blols mit der Erforschung d^ 
dortigen Küste, besonders des Mi^bergeSs beschäftigen. 
Hinauf miilste man bis zu dem von den Atnaknuuten be- 
wohnten Gebirge vordringen und von diesem Volke Geilselu 
fodern. Man konnte dann den Winter über daselbst zubrin- 
gen und unterdessen auch Bekanntschaft mit den jenseits 
des Gebirges wohnenden Stämmen machen, die um der er- 
wähnten Spiele und Handelsgeschäfte willen hierher reisen. 
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• Diirdi.dKdvm diesen indimi eh^gesBo^enen 
gen wSrda die Weitardbe im nadisffm F^riihlinge sehr ^- 
Uichkaei vmdm. Zanidtist mSfete die Expedition die Kusfen 
des Eismeeres zu entdichen und von da bis zxua Macken^ 
zie^Ftusse su kommen trachten, mit dem die Hudsons^ 
Bfty - Gesellschaft in Verbindung steht Ware man in die- 
ser Bay angekommen, so mfi&te man, falls die Regiening es 
genehmigte, meder nach der Westküste zorfickkehren, mn 
eine Verbindnng evrischen des Hudsons -Bay und dem Kup^^ 
p/erßnsse zu entdecken. 

Wir lassen noch nicht, ob die russische Regierung oder 
die ]]Hrectk>n der Russisch -jhnerikanischen Gesellschaft 
eine solche Expe^tion abschicken wird, obschon nicht zu 
zwdfida ist, daft me nicht Uols für die Gesellschaft, sondern 
auch für die Wissenschaft überhaupt von grolsem Nutzen seyn 
würde. Die russische Expedition, welche, aus den Schiffen 
Moller und Semavin^ imter den Capitans Stankowitsch 
und Litke bestehend, zu Ende des JFahres 1826 aus Krön- 
^Ifide nach d^m Gro/sen IfkUmeere absegelte, soll, wie 
wir schon im vorigen Jahrgange S. L* berichteten, zi»ar 
auch das russisobe Amerika ins Au&re fassen. NrliAini ^h^r 
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keine Persorfpn, die zu einer Lanidfreise fiii Innern bestimmt 
wären, an Bord za haßerf. £!s ist über den Eifol^ threr 



J i 



Arbeiten bis j^tzt noch nichts bekannt. 

Über die Vereinigten St netten rihd das SrtttiscJhe 
JVörd-Amertkre haben wir neuerdings einö Menge Reisebe- 
richte erhalten. Den ersten Plafe darunter yerdrent ünstrei- 
*tig die bei Hoffmanh iti Weimar iti zwei Theilen erschie- 
nene T^ Reise Sr. Hoheit des 'Herzogs Bei*nfiard zu 
Sreohsdn - Tfeimar - Eisenach durch Nord - Amerika y 
in den Jahren 1825 und 1826. Her ätisge gehen von 
Heinrich Luden etc. etc. c Der Herzog verfiefs den 
Hafen von Hetvoetjfuis auf einer niederländischen Fre- 
gatte am 4: April 18!J5 und' traf, nach einem zweiftionat- 
liehen Aufenthalte in England , am 26. Juli in ^Boston 
ein. Von hier ging die Reise fflber Alhany nach den 
Wasserfällen des iVtag-nra. Ein Theil derselben wurde 
auf dem in den letzten Jahren erbauten Erie^ Kanäle 
gemacht, dem jedoch der Herzog nicht das übertriebene 
Lob spendet, welches ihm in' andern Reisebeschreibungen 
zu Theil geworden. j> Allerdings « — sagt er — :» macht 
die Unternehmung dieses Kanals' von ^62 Meilen Länge 
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und mit 83 Schleusen, welche die Schiffe vom Hudson 
nach dem See Erie bringen, dessen Niveau 688 Fu(s über 
das des Hudson erhaben ist, dem Geiste der Erfinder alle 
mögliche Ehre. Hat man aber die franzosischen, nieder- 
ländischen und englischen Kanäle gesdien, so findet man, 
daTs hier zu Lande die Wasserbaukunst noch For^chritte 
machen kann. Der Kanal hat an der Oberflache des Was- 
sers eine Breite von 35 FuGi, auf dnem Grunde von 28, 
und das Wasser eine Tiefe von 4 Fuß, so dab nur eigens 
dazu gebaute flache Schiffe und Flofise auf demselben fah- 
ren können.« V<mi Niagara wandte sich der hohe Rei- 
sende über Montreal nach Quebek und von da zurück 
über Montreed nach JVeW'Tork. Hier sah ar die welt- 
berühmte Dampf -Fregatte Fulton the firsi und hatte Ge- 
legenheit, sich zu überzeugen, dals Alles, was man davon 
ausposaunt hat, z. B. dafs A% den Feind mit siedendem 
Wasser begielse, ihm eine Menge von SpieCsen und Schwer- 
tern entgegen strecke etc., völlig erlogmi ist] Am 25. Okt^ 
traf er in , Philadelphia ein, wo cfie gro&e, erst seit Kur- 
zem vollendete Wasserleitung am linken Ufer des Shuylkillß 
welche die ganze Stadt, bis in die obereffen Stockwerke 
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htnanf n&t Wftsder versorgt und fast eine halbe Million 
Dollars gdkostet hat , eine d(^ vornehmsten von ihm be- 
siehtigten Merkwürdigkeiten war. Von Philadelphia ging 
es nach Baltvmore und Washington y welche letztere 
Stadt der Herzog, obwohl er sich keine gro&e Vorstellung 
von ihr gemacht hatte, dennoch weit unter seiner Erwar- 
tung fand. Sie wird nach dem riesenmäfsigen Plane, nach 
dem sie angelegt worden, schwerlich ausgebaut werden. 
Statt einer Million Menschen , die sie fassen soll , hat sie 
erst 13000. Am 15. Nov. verKefs der Herzog Washing- 
ton und durchreiste nun die Staaten Maryland^ Virgin 
nten, Nord- und Süd -Carolina. Die in der Nähe von 
Charlofteville erst seit Aßrz 1825 errichtete Virginia 
University hatte bereits iiber 130 Studierende. Über 
Charleston ging es von hier durch Georgia und das 
Land der Creek-Indier nach AUthamay Pensacola und 
Pieu - Orleans y wo sich Prinz Bernhard vom 28. Janer 
bis 26. März 1826 aufhielt Er hatte auf dieser ganzen 
Reise gefunden, dadTs dSe Einwohner der sfidlichen Staaten 
meridich g^^f^n die nördlichen an Bildung zurückstehen. 
Von Neu 'Orleans fuhr er auf einem Damp&chiflfe den 
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Missisippi aufwärts nach SU Louis nnd von da auf dem 
Ohio nach der von dem bekannten Wiirteniberger Mopp 
gegründeten Niederlas»ang JVew ^ Hnrmony ^ am linken 
Ufer des Wribashß welche aber jetzt dem Engländer 
Owen gehorte, und seitdem (1827) eingegimgan ist Die 
Weiterreise führte den Heizog nach Mount - yernon, 
Louisville und Cinciimnti, von wo er naeh Pittsburg 
und Econofny gdangte, welcher letztere Ort von dem 
erwähnten Rapp^ nachdem er New- Harmony sm Owen 
abgetreten, g^^grfindet worden i$t und sich, nach dem Zeu« 
gnifs des Herzogs, in einem sehr blühenden Zustande bch 
findet* Von PitUburg kam man wieder durdi Pensyl- 
vanien nach Nfiw - Torky wo er dn amerikanisehes Schiff 
bestieg, auf dem er am 14« Juli wieder in Europa, nänif- 
lich im Hafen von Liverpool ^ - ^ii^f. — Der Herzog 
Bernhard zeigt sich in dem ganzen Tagebuche seiner 
Reise als einen, für Alles, was den Menschen an sich, so 
wie den Freund der Lander- und Volker-, Natur- und Ge- 
werbskunde insbesondere anziehen kann, lebhaft eingenom- 
menen, kenntniDsreichen , scharfen und umfassenden Beob- 
achter. 



Einen großiBn Thcil der vom Prinzen von ffeirnffr 
bereisten Lancier dorchwanderte fast ' gleichzeitig auch ein 
Bmwohner d^r Vereinigten Staaten, Namens Sidon. Von 
der Beschreibung dieser höchst anziehenden Reise, welclie 
durch die westlfchen Gegenden von Pennsylvanien ^ die 
Staaten Ohio^ Kentucky^ Illinois^ Missuriy Tennesscc, 
das Gebiet des Arkansa^ die Staaten Mississippi inul 
Louisuma ging, ist bereits (bei Cotta in THibingen) ei- 
ne teutsche Übersetzung erschienen. 

Nicht minda- wichtig, wenn aucTi nicht für die Kunde 
des nettsten Znstandes der vom Mississippi^ Missuriy 
Ohio etc. bewasserten Län'der von Nord - Amerika , doch 
ffir die allgemeine Kenntnifs derselben, besonders injHin- 
sicht ihrer Naturbeschaffenheit, ist die vom General Collot, 
vormaligem französischen Gouverneur von Cruadeloupe ^ 
herausgegebene und gleichzeitig sowohl in franzosischer als 
englischer Sprache erschienene Reise. Der Verfasser dien- 
te' im amerikanischen Freiheitskriege im Generalstabe des 
franzosischen Heeres, unter dem General Rochambeau^ 
wurde dann zum Gouverneur von Guadeloupe ernannt 
und, als diese Insel die Englander eroberten, zum Ge- 
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fangtteR genoyielii md nach den VmmSglm - ßUmtm ge* 
fahrt. Hkr niilemahm er cfie Bereisttiag dersdHben^ in Be-* 
glehang des General -A^utanten ff^ntins welcher aber 
wahrend dar Rebe starb. C&llüt kminte die Herausgriie 
sdnes Werkes erst hA sdner RSddcehr nach Fraida<ddl be- 
sorgen. IMe Reise wnfirfste den gauaeen Theil de» amerika« 
nischen Festlandes, wädier swisehen dm j^egkany - unA 
den Felsengehirgen liegt D^ HanptinhiM des Werices be-* 
zieht sich, wie gesagt, auf die natiiiiche Beschsflenheit dia- 
ser Lmder, beaendero auch aas nnlMbischeii Gesiehtspwik- 
ten betrachtet Was der V^. über £e dorebwaiidertatt 
Städte bemerkt, isl zmn Thefl, wenn man e» mit dar jata»- 
gen Besdiaffisididt derseflben v^l^eicht, voifr heltan Intcr* 
esse*) , • 

tJbct Meariee in seinem jetadgen Zustande' liefert vat- 
streitig Tßhrd» umflusisendes und gimdKches stadstisches 
Werk, die zuverlasrigsten Nachriehten. Wir verweisen die 
Leser auf einen Auszug, den wir w^ritor rniten im vorMegen* 
den Jahrgänge dieses Taschenbaches, mitgetheilt haben. 



*) BuU. unlv. 1828, Mai, & 208. nad A 
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IjfiAi* Tiffeel^eb .9ciii^ Wand^nuifiMA 4iireh ulfea^^a ist 
eiiie dcor obefflächlkh/^n |^e^eb^chreibui|ge% ()ereo wir yon 
I&ig)äii4c^il 90 yicde beiiit^en, liest sich ^ben angßnehin und 
liefert ..vielß^ Neue» ])j& Bran hat in «e^n^n J^tknggra^hU 
sehe» Jlavhivi^ bereits ^fie teutsche Über9e^uqgtda¥oa ge- 
geben. . G^enwärtig befindet jsich auch, ein jangpr schiyeize- 
rfsoher -Nuturfoiiracher, . Namens Perl€indierß . in Mejqco, wel- 
eher von 4eni . n^iUtf wiss^nsfMSdichen Verein in Ge^if daliin 
geschluckt ^ffw4«A ist — jD^, Natvr&rschei: Chori^^ welcher 
im^9hr.1i^V\ if^A^vm. 4^hi:«« & XXXVII.) mc)i Mexico 
abgereist war, um gan^ S^itt^ - und Sü4 -Amerika zu durch- 
streifen, ist jmh Briefen ,aiis Vei^ßi^ruz vom 5. Ajßril 1828, 
auf der , Ileise nach Jalftf»^ zwischen Puente, JVaciotml 
und Plan del Rio^ von Räubern umgebracht worden. Sein 
B^ldter, da Eaglän^er^ JKffiiemi Henderwu^ end(am, ob- 
wohl schwer verwundet, gluGklich nach Plan del Rio und 
meldete dem Alpaldeii dea Vorfall Dieser liefs sogleich 
Nachsuchniigen varneh|ii^ u|id den Leichnam des unglück- 
lichen Choris* welchen die Räuber im Gebüsch versteckt 
hatten, nach Ptan del Rio bringen, wo er begraben wurde. *^ 

*) Nauv.Ann. 1828^ Jaln^ p« 395. 
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ni^eriSndiselien BesHzangen in Guinnft ' theflt ilasr BtM. 
utüv. (im Septemberheft 1827 , IS. 227.) aus «hier zu 
Cayenne^ gedruckten, gar nicht 'in den Buchhandel gekom- 
menen Schrift des Hrn. Leschennuli de In Tfeter^ welch«: 
in dm Jahren 1823 und 1824 jene Iiander berieiste, viel 
Neues und IVterk^iirAges n^ Es geht äbrans hervor, dafs 
dKia Niederlassung von Si$tinam ihSh 'arueh jetzt noch, vAe 
eh^nats, in einem weit bessern Znstimde befindet^, als cKe 
von ' OwyenM.^ Dort' be^g im jfehr 1819 dfe Zahl der 
ackerbauenden \M:2r{t;«n 57800, Mer 13369. Knjfeh 
wurde erzeugt ih S; für Kngefiftr. 5^ Mll. Livres, in C. 
ftlr etwa 60000; Zkieker in S;* fSr 15/« MilL, in C. fi3r 
200000; BauwwoUe/m ^. fBr t}, MilL, in C. für 
400Ö00I Cnctto in S. fui* 34000, !n C. ftir 58400 tivres. 
S. besdiaftigte 68, C. nur 22 ^häfe. 

Das Innere von Siid -^ Amerika wurde neuerdings 
durch den BngISnder Äff^tews au%ehent,* welche indeti 
Jahren 1826 und 1827 von Buenos - Ayres aus durch 
Cardava^ TSMCwmnn und SnUff ^ne Rdse nach Potosi 
machte. Die Bescfardbnsg defselben ist noch nicht im 
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.Dmek mdßimmi «^; ^«l ^ QioQlwtfckQii mktim Ta- 

«idh schließen, difii qe cdpr jntfreisaiii^ seyp iip4e.. «i«^- 
drews scheiat i)ie Waliiryypltfchte und. ^ VoUpsrVpclüribiiiig 
j^er Ll^iderffrecke mm ^a^g*ifBe^l|ato1|dB.:ie^wg' BnphiKJhh 
iDngm gemacht 9|i ,b|iwi» Btwfs . JSgi^iihalt kU^St ^ 
EtmbJi^nig von wimib lp4 ^^ Naofa^ i|i% d^ir aaftMifnde 
JMond im entai Yiei^ tonyhteinip%: )bifher m^dunuden 

Der natpnm^iipd^fil^^ Vi^em m Ge^ h«i ^jmn 
jungen Natinforseher, ^^ß9m JfeifL^i «^h. S$d* AmerOsa 
gesdiickty wekher jPe^ iNsreiaen und jTan da iwn^; Fw- 
schungen durdi CkUivn^ die J[ira Plßta-^SfiWfmn Ms 
fiuenos-Ayres ausdehnen ^oli**) 

Von dem ihatig^ rnspscheu Steütsrath v. lAi^gn^i^rff', 
der auf seiner Reise duich BrnMien (s. den Mmg» 1827, 
S« XLV.) im September 1S24 ,^ Prov^ ü/ifi^ Geraes 
enrdkht hatte, waren sjsitAesu. hone weitem Ifaehrichten 
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eüig^ginget. BM Im Hetbsfe des JaKras 1827 erMdt 
man Btitfe vim ^M Mb * iJwyaha y deir Haupfetadt der 
Pmvust JMtfo*6hro«M^ roiti 5. und 7. April de^s. J. Die- 
aen n iP^lge hatte er bier asiim Juni 1826 die ^oviriz 
SU Pmii errdfilit, iw^dklte er am '22. dess. M. tviedet ver- 
lief«, indem er ildi in P^rto Vt^ia: am Flusse Tiete auf 
aoht Fitexengen einsctalftite. 'Naeit ahderthdb' Monaten ge- 
lai^ BÜm iti den Fnr&nd ntad t«r dfesän in den reifsen- 
dpn Bio PardOy auf dem es atromaidwarls Ins in das Hodi- 
gMtg& von Camfq)iUim gihg; eine Faini;, zu welcher 
man gegen sidben Woehen bttiiiehte, nngeachtef sie ström- 
aburifarla in eban'so yie| Tageii He^^rerkstelligtivetden kann. 
Alles GepSek, iao* viie die Fahrzeuge, nmlkte imn za Lande 
über das Gebirge fortgeschafft werden. Dann ging.^ 
wieder asa Waaser, tat dem Fhisse CbeAAn^ vorwärts , bis 
mm, ans diesem in den J^touärV gelangt, zu Anfahg De- 
»mber den Pf&nguay e^rriehte. Auf diesem langsain 
fließenden SiromiB, der fiberdirfs ndt einer Unzahl faülendbr 
Baumsämme, BlSüer und Wurzeln, verwester Fisehe, s^- 
kender Krokodile, roihar TlioDfrd^ etCi erRillt und mit 
daem gelben ekeUiafien Soltanmi ibedecAct'wUr; so da&vinan 
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das.WiWMr kaion^g^nisGieitkoaiile, rdbia «ban wm^ bja* einer 
Hitv^ ¥0Q 26 Im 39^, Beaina^,. unta «MSglidbieii LdMen, die 
diirch BUlioneo vtm IMMuteH und da euigfliii^irtflile Begdioeit 
Tennefuri wurden, langsam fitrdmaiifwiirte , bis • «an an dm 
Pars^a^y in den Sm^LoreuzQ usA mk^MalBkm ^dkmihytAa 
gelangte und die an dem Letaslerii Ikgande iglainhnani^e 
Stadt eirßichl». DieSaspoilang. Ton Thiacüii und PftMasen, 
yaarjmUx^ Mrie »oh erMi^^t^i fieb» eine Menge - bidier g«nz 
unbekannter, war . sehr anaehnliah* , JAt.T.'Jaav^hdmff 
wollte sich ein Jahr in Miüo Grosm miCk/iltm^. dann dttreh 
den Diaoianten-Be^sirk zw^kkehren, . und auf dm Flusaen 
Bio JVegros Bio Jri^os mid T^imi^^m vm Anmzomen- 
Strome hinabfahren. Von hi^ soUiei.eS'fiftrjMnaufiMr&cte bis 
zur Mundurig des Rio JVegPO gi^en, wo.er sei«e G^fahrleb, 
den Botaniker und den Maler dor EliftfcHtian, wetehe unter* 
dessen auf dem Guifpofd.w^ M^^lßm^ dffB Amm^Bßa- 
Strome zuschifFen sollten ^ anzutrdfen huffite« Mit^diea»! 
würde er sich dann vjelleiclit «of dem Bio JVegro nach den 
Quellen. dieses Flusses hieben, welche in, der Nachbai^qhfiß 
4ler Orenoko - Qudlen. licigen. * GUii^ge dlefe nieht, so wollte 
die Elspedition von Petra zu Lande nach Biß Vfm^iro 
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nvfid&dMU. Wittehd-'^es AnfenfhaÜB *i» Mfito Grosso 
M'oB^lb.Y* Lanffsddrff uiitarAnileann auch «nen Ausflug 
näoh dtn t^idl» dc9*S^ Lörento machen und iititersu^ 
chov, ob es liicht iiiSgIMi fle», sm Lande die Quellen des 
Sumi^te&'Tmrirßat^mtj dimit aitf diesem Wege eke leichtere 
umiM^^^TeVetkiaäamgyf^isfSit Mdherige, eu^ischen den Pn>- 
yisoBii St^ Paml und' Mato' Grosso za Stande gebracht 
werden Jüimm — Aagfym den erwaiinten naturgeschichtlichen 
SanmUimgeii harter auoh 4uie Afei^ AhliHdungißn yei^chie- 
d^ner 'bkber nldwlEftiiBter, vHy^der V^kerstiinmie des Innern 
Bfi^SiäBS mit^eimättj Sne snoer sdiitzbarsten Entdeckun- 
geb irt- die Camen -Wurzel s wfkii^ gegen verschiedene 
KraiiUieilai^nameiitlith<bpdan%eG Wassersucht und 

Ve]»top£ai)fegaa,^^>tirefliefaw'iMl]fiittil>8eyn'Son^^ und deren 
Babaim^aclHttig ih«-&ir^par Hr. n Lw^g^orff^Rt eine der 
ausgßximhnt^n. WiMtäi» die man der Menschheit 
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*) Nbuv, Jnn, %^% p^j, p^ ^^ ^!19; Kern p» 224. -^ HenhH, 
1827; Sept, S.' 67. * 



1 I ... -» I o 4,^ ••.•'. • . 



¥rte ^ Mlmtf im Mvfg^l^ iSSVf & Xbn; ndldflteii, 
nm^h im FrShb««. 18125 ^ e^ßimhmiSdsdk<tike Ad^ 
fwittire itnd #A^ BeagU (üicltf,. voe dfst.dhMh DnicUbli- 
1^ fimßfy ihe JEngie} aiMigerfitict, ndi: dh MiigMttM- 
Mrfiß^ OiiAdia beMcfcbiiytoP » Kflit t n ^eg/ Jh ii^ia fctm tog «od 
JRntngoni0nä. a^mmAmem tmd .ou fon ümwmhm u Mflchrieli^ 
ißa^ ^e]chß:Won dmt SkißäMxAem dieiv&Ui^imdhaniiig, 
.i)eii Captaim £iiijr (imw^hcii, dev elkeit Ttasü^der Küsten 
B^«HjQUaiidRaa%fcito|iiiii0ii hat; m. d. -nnr^ib» Jahrgttig; 8. 
.:^1 .und fff) vtmlJStükes, ^m fii^.Jkmfüf^ wom 10; Jurn 
jl^7 ia LmdoH jete^ekofim «ind, imUn, däfii Bridfeüareii 
i/Vuflrag gluekUcb «HBgeMlitet luben. Dib 'SohiA Terlieften 
Atowfe Video qm la Ü&r. tÜQBj ^vciMlkM m« Hden St. 
Mßl^nH 8Q ymm im dar /NGhd von Cap >iHiinM|yfA#r einige 
;^t» und , 96M«ii dorn die i Fahfl duroh dl» JMbgf^lian«- 
fort« Bv jidfßäkänre, witer- Ji»ii|'i «aiiai den 
I, der Bengley mnier S^okesy den nvcüffidito Tlieil 
der Meerenge auf, welolie Afbdten bis zum Mirz und April 
1827 beendigt waten. Sie Menge Buchten, wdche efrin 

■ 

dieaer Meerenge gidb^, sind, wie an dslt Küste von Norwegen, 
blosse Locher «der Spalten in Lande und- Meten Sxnstgio- 
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fie&'iTiflfe wegeit^ Ae Vk €0 F^den geiä^ m Aer löOO bis 
3000 FvA liehw KSste, cBe an mandiieii ^eUen feijlt 
wäattdA <j i iyM r ifl l ri gt,, «elfen dnen Ankergrondl dar. Cb^&e 
Sohitt» kdittien flli^li dahtr dem Lamle nur mit HMßlie na- 
Ii0rn / wmI findte vm^ Schute vor den Offnen, dfe 
oft ffam omwiMdiet mi- der gf66tm HeAi^tit losh 
bcecht» «nd, indem^ flie BSuitie entw«rzeiii und* vom Gi]^ 
Jfel dar Berge f» Wasser hfaialMliteen , dk gyßfst^n Zeiv 
stornngen anrikAtai« B«r AtlidM Tkeil der Magellam- 
Stcafie» Ton Cttp Virgit^s bis <Cir^* jR^i^^rd^ dessen 
alli^enusine BkSxtm^ Ton NO nadi SW geht^ ist ven sehr 
verschiedener Braue nad BidMimg». Vom C(tp' Forwnrd 
nber bis San weddUhm Ende der .fliraAe ist ihreRidt- 
tung.ftst gesiaa von 60 nach NW und die Breite i?ech- 
seU viel weniger. Ah aeiles firgebiii& dttser Reise ist am 
bemeiiian, dab die Spalte» ^nsldhcii diesen Theil der Stra- 
fte bildet, bis «nf ißO Meilett weit siido8tii<;h vom €np 
Forwnrd durch den St Geibtieh-Cannl und eine tiefe, 
sich fast 50 MdUen weit ins Fenerland hinein erstreckende, 
Bucht fortsetzt, welche Cap. King entdeckt und den Ad-' 
mirolitätaSund gettannt hat IMe Berge des Feuer- 
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Irnideg erhoben sdth bis sm 3000 Fuß HShe iiitd waren, 
öbgleidl es damals Soininer war, mit Sdihee uhd ESs be- 
deckt . Ddr vulkanische MoutA Sm^iMto (Sämdento- 
Berg, nach seinem Entdecker so genannt) hat '5000 Fuß 
|](8he. — An den KSsten der Straße fand man zwei deut- 
lich von einander unterschiedene Völkerschaften: dfie JRfi- 
ttigonievy welche den Theil der Nordkiistfe bewohnen, der 
osdich vom C«p Negro liegt , und die Fktiertänder. 
Die GrS&e der Patagonler betrüg im Gänzeia nicht mehr 
als 5 Fufs 10 Zoll (engl.); nur zwei hatien, der eine 6 
,Fwfe,,der andere § Fufs lyi Zoll. Die Pütse sind gegen 
den übrigen Korper sehr klein; daher halt man die Pa- 
tagonier, wenn sie sitzen, besonders zu IKerde, für weit gro- 
ßer . als sie wirklich sind. Dieses mag Veriuilassüng zu 
den Erzählungen alterer Reisenden von der Riesengro&e 
dieses Volkes gegeben haben.*) Die Breite der Brust be- 
trag bei efaiem Mamie, den Stolpes ausmals, 4 Pub l/s 
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*)Maii rergleiche hiermit die Crz(lhl^^g Qautiers,, welcher IS^O die 
KAste von PatagOQien besuchte i 8, d. n, Jahrgang (1824) $• UX. 
nnil f • 



Zoll. Alle ^[plMi^ gfijSßßg^^^ tmAtßn Täbah, 

und Kebiea den Trunk. Doch fanden gidb Spnri^ roq 
Christ^n^^mn nojter ihdem Die FetwrUmder m^b&i ««ihqa 
ul|€9r ö/> F|i&, waren mager, hatten schlecht gefonnte 
Bei^e Vißd . besjcluni?rtei)t si^fa^ ohne be^ondare RegdmäGsig* 
kdt, flpit roiher Er^e. Ihr Haar war schwans, sQhli6)it 
und gts^; Bart und Backenbart rissen sie aus. Die Au-* 
gen wid dimkel und nuUaig groß, dje Nase tritt z^emlidb 
hervor, die ]>}asei(löcher sind aufgeblasen, der ^Mimd ist 
gro&, die Unt^lippe dick , die Zähne . klein und vegelmS- 
f^g) al^cr Ton schlechter Farbe* Die IJautlirbe mw dun- 
kelkvqpferig«, — Auf der Westseite der StraTse ist daa Land 
so dicht bewachsen, dafs man nicht weiter als eine englt'' 
sehe Viertelmeile ins Innere, dringet konnte» i&iischen der 
Strafte SU Geronitno und dtp Gftllant (w^ ehi Koli^ 
bri geschossfen wurde) bildet die Nordkiiste der Meerenge 
eine sehr angenehme Landschaft Die gegenüberliegende 
ist, wie die zwischen beiden befindlichen Inseln, felsig und 
fast von allem Pflanzenwuchs entbloist — Da in der gan- 
zen westlichen Gegend ^r Meerenge heftige Westwinde 
vorherrschend sind, auch sonst die Fahrt des fast immer 



ndbdigra UMfeM and 4m wfen hOilfsm 9^tS^^ We- 
g^ sehr bescbwei:ltch, iet^ so ym4 m mAmimMek nur 
wen^ Schiffe gdben, die dea Weg Audi die Mf^eUans- 
Strafsei der Fahrt m dait CSrip j&Tom remthtn durfte». 

Bä^ Sohi&, iv«lehe sieb im Jani 1827 n Ria 
Jigmeiro I;»efaiideii^ weren m B^grifl^ nenar^g^ nmh der 
MageUans-Slmrse und der weel|NiiagOMM^e» Küsle abzu- 
gdira luid dann den Winter v«n 1828» kis 1109 m ^ij« 
pftraiso zuKabringmu Von hier stille loi FrüliB&g 1829 
der Adventuie durch das Wdbmeer «bev Hku^S&d^lfales 
nnd das Vorgebirge der ^ten £hffmmg, de» Bea^Ie 
aber auf dem nächsten Wcffe durch das u^Mfitf^sdW 
JUferer nach England siiriickbdiren. *) 

Avck in jüien geschidkt Vietes §k S^ Etwmtemng 
der Länder- luid Volkerkmide. ProC HfMsieenf aus Chri- 
stiania hat seine ivissensehafthehe Fossdlunfsreiise nach 
Sibirien^ von welches schw in den JAig&^^n 1^4 und 
1828 dieses Taschenbuches die Bede w«*, im April 1828 



•) Nouv. Ann. 1827, Sept» S. 399 ; — Hertha, 1828, JSn. Gcogr* 
Zeit. S. 29. and April, ebend. S« 122. 
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\^vageMkm. Stin-' Bisi^leher ist der scInMcBsche 
SebüfidücibleiiiDt DmCß zb iv^lchem sich in- PeJenborg nodbt 
Jtr. JShnfm aas Beilin, als Natorforsdier und Artrc^m, 
gesdtttn vurd. Uiß Reise ioU uto Moskau^ Kastm^al^f 
bolskß /von d« den 06 aafwiärts iiis BeresoWy. und wieder 
zwtütk' fiber Xobdflk jiadi Tara^ Tomak^ Knmwjnrskß 
JViscbmnf^Udinsk wad.Irkwfk gehen^ wo man zu iUier^ 
wintern gedenkt . im Jahr 1829 hoflft man üher Jakuzk 
nacfar Ockoxk zu geiangeu, von wo man wakrsdieinlich auf 
einem Seeschiffe nadbi Europa nruckkehren wird. 

Außer dieaer- Reise des Prof. Hnnsteen haben wir Hoff* 
nuiig, einen' Theä der LSohen, welche die Geegrisqphie Sibi- 
riens noch darbietet^ durch eine, winensdiafüiche lR/&ße dea 
Freihenm Alexander V4 UwmbMi^ die derselbe im Som- 
nk€x 1829 nadi ded gfidlichen Theilen jenes utfgeheuern 
Landes, besonders naeh dam jÜtm» Gebirge unternehmen 
wird, so YoUkciahmen anagefuUt zu sehen , wie sich diels nur 
von einan Mamie^ der wie Hr. v. Hwmholdt die Kenntnisse 
einer ganzen Akademie in seiner Person yereinigt, erwar- 
ten läfst 
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P iri Bi ifewe ri sdien war mit Veilingea der Q^ichrabang 
enier Heise entgegen, welofae Pro£ LedobiAr ns ihH|iaV in 
VeribiAcluitg mit den Doetoren M^yer und Bunge^ wahrend 
des Jahres 1826 ebenfalh nach dem jUtm-Gdaacgeuaier" 
lioniinen hat 8ie ist hauptsäohUdi botaniaciien Zwecken ge- 
widmet gewesen» Die Zahl dw gesaaimellen PflaomBn bdiuft 
sich, nach Ledebuhrs eigenem vorlinfigcn Berichte, auf 
wenigstens 1600 Crattungen, wovon 4 bis 500 noch nnbe^ 
kannt waren. Er hofft jetst euie Flava jiünicn herausge- 
ben zu können , die an Genauigkdit nichts za > wünschen 
nfarig lassen wird Aber auc^ zoologuche und naneralogi- 
sehe, so wie geographische und stalistisehe Forschnngen sind 
nicht vemaohlassigt worden. Die fSr die Doipater Univer- 
sität mitgebrachten SammliingieD bestehen: 1) aus dea er- 
wähnten 1600 eingel^gt^i; 2) aus 241 lebenden Pflanzen; 
'S) aus den Samen von 1S41 Gattungen; 4) aus 700 'Fhier- 
gattnngen; 5) aus Handstucken Ton versdiiedenen Mine- 
ralien und 6) aus einigen AlterthSmarn, die in Tschüden - 
Gräbern gefunden worden rind. *^ 



*) Hertha, 1828^ Jon. Geogr. Zeit. S* 20 aad It 
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über die Bme A» RunUMkn, B^.ßJSgren, Mch dem 
Norden des eurfppHiMken und naiedisehen Rmfdtmds 
(s. den Jdn^;« 1827, S. XXIL) sfaid bis jetzt keine nähern 
Beridite eingelanfisn; 

Im Jahre 1827 machte Pleof v. EngeThardtma^Siw^j 
in GesdHsdiaft deaBr, Hesse, ekie liir die Wissensokaft aUan 
Ansdidne nach sdhr gewinm^oil gewwdene Bebe durch das 
Und - €Mfirge, welche havptsaehlioh physisdi ^ geographi- 
sche, beaoiidefa geognostlMAe Fortdiangen sam Gegenstande 
haitte. Er begab sich anerst; nadi Sareptay in duren benach- 
barten Stqypen. er > die Toitnalige Rundung der Wolga nnd 
die alten Kibten des Knepiecken Meeres sn bestinunen 
sndite, wie diese besotnffiMi gewesen seyn mochten, als die- 
ses Meer einen hSliem Stand als jetet hatte und mit dem 
Schwarzen JHkete nar Bine Wasseifladie bfldete, ^^^ 
Sar^ta rriste er, nachdem er die <Salzwerke bei* Uezk, die 
aof dem Wege dahin au durchwandernden St^pen und die 
GrSnaen des KiAsnieken^ Landes, von der Orenburgschen 



') Man sehe hferaber den S. Band mefnes QemSldes der physischen 
Weh, XXV. Ab«rluiltt, IS. 291—305. 



•fifSle, nnienmclit hatte, naeh Orenhnrgy gii^ von da den 
Ural «'F1Ü& hinauf bis Vmifdizk^ wmdte mh jdsmti westlich 
und begab aich über di^ Gebiige ah der SdkfnftThiinA dem 
Iky nach Orenburg zurück. Unterdessen halte \£fe^e die 
Umgebungen yon Snrepta und am rechte* Wolga - Ufer, 
flo wie nachher den südlichen TheH des C^rii-CMbirges nach 
allen Bichtängen durcfastriditn. Im Vdrfelg der'HeiBe un- 
tersuchte T. Engeihardt vomehndich die' Gebirge von JZ/fc- 
iousty und MiafSß besonders in Beanehwng auf ihren Rridhr 
thum an Eäsien, Kupfer und Gold und auf die geog^nostischen 
Gesetze , nach weldien diese Metalle Terthcttt' sind. Von 
SQatoust hegsb er sidh nach Jekaterin6i$rgß in dessen Um- 
gebungen er dieselbe! Untarsuchungea anstellte und vor- 
nehmlich «fieGoldsttid- Lager von Beresioffsk etc.^ die ph- 
tinahaltigen tSandlager, so wie die Eisen- und Kupferlager 
von JViachne Tnhil ete. und die Marmofbrüehe von Gortuh 
scJuk durchforschte. Am '2.^Sept verlieb ' er Jekaterinburg 
und raste über Pernit, Jinsän^ Niachne - JVomgorad und 
Moskwa nach Dorpat zurück. Er schliefst seinen Bericht 
au den Universit^its - Rath mit der Bemerkung, dafs eine ge- 
naue Untersuchung des Urals nicht das Werk ciaes eioxelnen 
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R^ui^tiden iwjii Ii^mw, aMckni daft. de ^Au^ UMlixe ge- 
gchkdLto Geopi#i|toi| cfe nach Einem Plana smf Terschiedeneo 
Punkten mjrken, volMphnt worden mü»^. *} 

Das JK^iMptfeAe JUi^er und das Kauktmscke Gebirge 
waren in den JMuren liB25 iiffd 182&.Gegenstande einer Reise 
des Prof. jBfcAtc?4¥Zc2 499 Kasan, welcfacsr dieselbe im Mai 1825 
auf einer mssischf u Corvette, die vo, Astrachan eigens fiir 
ihn und seine Qdahrten ausgerüstoi worden war, antrat 
Widrise Wifide v^wgerteii diß Fahrt, so dals er erst am 25. 
Juni bei Dinpear^gan an der O^tkCafte, ^^elcher Hafen jetzt 
der beste am gan^n Kaspiscben Meere ist und den ganz 
versandeten von. llffmgiiactUak ersetz, landen konnte« Von 
hi^ f uhr er nach der Insel Swätoi und nach Tnrki (Turm 
Jku} und Derbend an der Westküste, wo er die Überreste 
der alten, Mauer, dfie ehemals von dort sich bis zum Schwar- 
ten Meere erstreckt haben soll, untersucht^, auch mehre In- 
schriften ooßirte;mi4 dgL m. Mit Ende Juli kam Eidiwald 
nach Baku und BtiuS^ v^n hi^ ^ Ende August wieder 
nach der Ostküste, nach dem Balchan^$chen Busen. Die- 



*) JOgrikm, tm, JSiU) Gssgr. Z, S« 17 «a4 ff. 



ser ist Anfangs hrdt und riemliek tief/ vArd abelr aUmSSUieh 
sehr schmal und flach. Eichwald entdeckte hier die Min^ 
dang und das alte jetzt trocken liegende Flnfiibett eines Ehe- 
maligen sehr grofsen Stromes, der hier 2 bis 3 Klafkr Tiefe 
und iiber 400 Klafter Breite gehabt habmi mufii. Eiekwidd 
verfolgte das Strombett bis auf 6 Werste aufwärts und* ifiber^ 
zeugte sich bald , dals dasselbe sich um den südMchenFuih 
des Baichan - Gebirges herumschlangelte. Die dortigen 
Tnrkmanen nennen es Achtam (Aktam, d. h. Weibdion, 
von der Beschaflfenheit des Bodens} ; aber man gladbt, dafir 
es detOx'M der Alten oder der jetzige Anm§ JQarfa (Amu 
Deri) gewesen sei, welcher sich jetzt in den Aral * See 
ergebt. *) Mangel an hinlänglicher Bedeckung hinderte uh« 
sem Reisenden an einer weitern Verfolgung dieses merkwiir« 
digen Flußbettes. Er ist der Meinung, dafii der Am» Par^ 
ja, dessen jetzige Mündung am Aral^.See um 100 Pul^ 
hoher liegt als das Kaspische Meer, .wieder nach dem 
Letztem geleitet und au& Neue schiffbar gemacht wetden 



*) Man vergleiche hierfilwr Murmoiews Reise nach CMwa, im Hl« 
JabrgiuigQ dieses Taechesbaches (18X5) fi« 14a« 
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kSabe, w dab äoh dftdnrch dar alte Händel za Wasser mit 
dem innern Aden ^ideder herstellen ließ». — Am 25. Sept 
verfiefe man den Balchanschen Busen nnd segelte sfidwärts 
nach Ai^f^t (Asterabad)y in dessen Busen man aber 
nicht hineinfahren konnte, da die Tiefe hier seit den letzten 
Jahren Ungemein abgenommen hatte und mehre Meilen von 
dttr Kfisie luimn 2/^i Klafter betrug. Am 21. Okt. lirarf £e 
Corvette an der perslsdien Kfiste voii Masanderan Anker 
und ging von^ hier nach Ensettiy wo man aber nicht einlaufen 
dmefte, da der dortige Chan scllion seit drei Jahren allen ms^ 
firisciien Kriegsschiffim das Landen verwehrte. Handelsschiffe 
aber durften anlaufen, wie denn auch mehre aus Astrachan 
hier tagen, weil sie kein Militär an Bord hatten. Man ging 
also weil«r und kam am 29, Okt. abermals nach Bahu^ wo 
die Seereise ein Ende hatte und Eichtpald den Winter 
fiber varweiHe, Er versichert, die Ergebnisse diesier Fahrt 
wSrden bedeutender ür die "Vinssenschaften gewesen seyn, 
wenn er dabd mehr auf £e Gefälligk^t nnd Theilnahme dea 
Schiflbka{»tan8 hatte rechnen können ; aber dieser zeigte, so 
^ ie die bdden den Prof. EichwaijUi beglaitMden Offidere, 
durchaus kein wissensohifttiches Itit^fesse, und di^e Herren 
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waren daher den ntturg^cliidbitlicheiLPcmv^iiiiglBD Aeat ihr 
dcfflieli^ als dafü sie dieselbe befördert Mtten. 

Von Baku aus trat Eickwedd im April 1B26 sane 
Landreise an. JVeu * Sdutmachie fatid «r jetzt ganz y«r-* 
lassen, indem Ali - SdianKiikie nach «uropüsch^ Art aus- 
gebaut wird uiftd zur Hauptstadt d«* Statthakevsehaft von 
Georgien erhoben vwirden soll. Auf der W^enneise Jcihbq 
er durch die schone toitsche Niedeilassuiif Melenendorfß 
welche von ausgewandeiten.Wfirtembfirg^rn b^irohvt wmrde 
(neuwlich aber in Folge der feindli^en EnlaUe der Per- 
ser wäirend des leisten Krieges mit Rnfilaiid ganz zerglSrt 
ivorden ist^. Am 5. April traf er in T^is ein und begab 
sich durdh Kutnis nai^ dem Schwarzen M^ere, voit des« 
sen Kiiste ler landeinwärts ins Gebirge reisen wollte. Abet 
dgx Fürst Yon Mingrelien, den «r um SchuizwacUe «psnehte, 
riedi ihm für jetzt noeh davon ab, indem die Wege bd .ddr 
jetzigen Jahreszeit noeh zu sehledht war^L Auf der .R2ck- 
reise von Pott (das jetzt von den Russen erobert worden) 
besui^hte JSicMpaid eine Eishohle bei G&ri^ die, wie an- 
H&Db Holden dieser Art, im Somma-mkEis erfüllt, im Win* 
ter aber wunn i^ Am 12. Jnidi wandte er sich von Tiflis 



mcA '■ KachetieiU' 'Bie rSul^eiis^Iieti (Stamme des Getnrg^s 
irind noch, ivie üßt iberäll im* Raukasm, gsktt Unabhingig; 
lind iibeiAdleii liiclit aeHen rasgi§che Soldaten, Welche in den 
Waid ||[ehiBn, wnrHob zu falten^ sehleppeii gie veg und 
Tidba*f6R* sie* «ls< flUayen an die 'iliricen;'^) — Im Juli hb* 
-gA rieh nnset Reisender .auf den Vfe^ nadli EriwaUj um 
Tön da wo möglich* den- Ararat z» efsteigen» Aher die 
flohon damals sidki auffeknden feindselii^en Gesinnungen dev 
Perser fegen Rnlkland, welche bald in offiien Krieg aushnr* 
chen, nödiiglen ihn^ ungeachtet er kaum noch 30 Werste 
Ton Sriwan entfernt war, sogleich iBttnikdiraBu Auf dem 
Weg^ noch Tiflim fand er schon überall Kriegsgeümmd» 
Er trat nun sfsne Rickrmse nach Ju^^an durch den Knu* 
hmsns «n, konnte aher weder die Queflen de» Tevek besä* 
c^Kn, noch den' Ka^dek besteigen^ indem der flm gelekende 
Offioiermit seiner «ut äO Pufrgängem nnd 20 Kosaken beste- 
liNiden Mannschaft es nicht wagen woHte, sich unter die^darch 



*) Dfe Markte fiir diesen Mens chenhandel waren bisher die tSrkitcheti 
Wtutnmgin aa iferOatfcnite dea fidbrarasai Meeiva» uänapaw^JPoH^ 
welche jetzt von dea Raiaea erobert worden eiad. 
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die J6(s%en Kriegitatiniheii doppelt kieeker. gegen tBe Rnssen 
gewordenen, rauberisclien BergvSlker m begeben. Die La- 
winen, die vom Kiiabeh fast alle Jriire, aber nach dner 
Beobaehtung der Einwohner, vomehmlf eh alle sieben Jahre 
in nngeheoern Massen herabstfirzoi, wären seit den letiien 
neun Jahren nieht mehr so stark gewesen« Bio Russen por 
g€« jetzt damit um, anstatt der bisherigen !MilitW''^Stni&e 
fiba: den Kaukasus, welche längs den Ufeln des Tereh hin« 
ging, und der durch den Lawlnenfall Terursaehten Über- 
schwemmungen wegen' grofse Summen zu untorhalfen kostete, 
eine neue über das Q^efen « Gebirge anzul^jen; In Gearm 
giewskheBucbie Eickwald die 40; Wersfe von dieser Stadt 
entfernten heilsen SchwdEelquellen , 4^en Zahl sich s^ 
eimgen Jahren vermehrt hat. Die Temperatur ist sehr ver- 
&iderliclu Im IVinter setzen einige Quellen ganz aus, fan- 
gen aber im Fruhlinge wieder zä fliefsen an. Die Rficlcrebe 
nach Kasan ging von hier Sber Neu ^Tacherknsk und 
Snrnfow* — Prof. Eichwald (der seitdem nach Wtlna 
versetzt' worden ist) vnrd das Geschichtliche seiner Rcase 
in teutfM^hjer Sprache in 2 Oktavbanden, dioBescfardbung der 
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neuen Tlneie nadPflanem aber Utoimsch uAt AJibUduttg^tl 
in 10 hU 12 Lieferungen herausgeben. *) 

Nach Berichten ans RuTsiand ist das sdt einiger Zeil 
Ton nigflbchen Ingenieurs ausgeführte Nivellement des Landes 
Ewischen dem Keltischen Meere und dem Arfd'»Se0, 
jetzt beendigt und es hat sich dadurch ergebe, dals der Leüs« 
tere viel höher liegt als das Erstere.***) (Man sehe oben 
Eichwalds Bemerkung, S, LXVL) 

Eine der merkwSrdigsten aeuern Reisen in Asien^ be* 
sonders in Beraehung auf Alterfliumskunde , ist di^enige, 
nvelche der Fransose Gr({f Alea;ander de la Borde in 
den letzten zwei Jahren durch die Asiatische Türkei ge* 
macht hat Der Hauptzweck dieser Reise war eigentlich ein 
pädagogischer. De In Borde führte nämlich seinen Sohn 
durch diese Länder, um die klassische Erziehung desselben, 
die er durch blolsen Schulunterricht nicht für hinlänglich 
begründet hielt, durch eigene Anschauung der Überreste de^ 
Alterthunu zu vollenden. Was sich nebenher an geograr- 

•) Neue jillgem. Geogr* Ephemerideny XXIV. Bd,j 13* St* (1828)^ 

S. 401 und ff. 
**) Jiouv. Am. 1828^ Jan* S* 125. 



% 4 1 



plqBellBn a«d ;iOii^g^ nknen E!Ktde<^iui|;«a fiaden vrScde, 
sollte dankbar mitgenommen werden. AJs Gie^Uschafter 
b'eg^eUeten ihn drei andere junge Leute, ein Sohn des verst. 
Genefal Beck^r^ ein Engländer, Namens Hfdlj und der 
junge Herzog ▼• Richelieu^ ivelcher sich aber bald von 
den Übrigftft trennte und nach Ode^^a begab; Die Reise 
ging über JteUien und die Jimischen Insein nadi €rrie' 
chenlandy dessen Bereisuug .man jedo(5h, der Kriegsunru- 
hen Dvegen, aufgeben mufete* Man \7andle sich also nach 
Smyrna ^ vso man am 15« Juli 1826 ank^n. Von hier 
ging die Reise über Stf^rdea nach Constantmopel und von 
da, mit einem gro&herrlichen Ferman, einem Taftaren und 
einem Dolmetsch vergehen, nieder naidi Klein »^ Asien* 
Zehn Lieues südwestlich vpn KtUafHn {Ktitftfe, Haupt-* 
, Stadt des Paschaliks Jinadoli) entd^kte B»an die Überre- 
ste einer altromischen Stadt, ivelche bisher noch von kei- 
nem • Reisenden besucht, ja nicht einmal in geographischen 
Werken erwähnt ist Die vornehmsten Gebäude bestehen 
in einem grofsen Theater, einem Stadium, mehren noch 
wohl erhaltenen Säulenhallen , und einem jonischen Tem- 
pel von der schönsten Bauart .Die gerieften Säulen be- 
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f^tehcn ans elnerti mtingen Marmorblock von 30 Pulk Hohe.* ' 
Aus einer Inschrift ain Giebel sah man, dafs dieser Tempel 
dem Apoll geheiligt gewesen und unter Kaiser Hadrinn 
, erneuert wonlen sei. Der Ort helfet auf Türkisch Tschapder. 
Von hier begaben sich die Reisenden nach dem Quellenlande 
des MäandruSß Lycus und Mnrsyns, wo die Ruinen 
von HiernpoUs und AphrodisinSy heut zu Tage Guern^ 
besichtigt wurden« Das hohe Gebirge zwischen Guern und 
Konie (KonfeK) nennt de In Borde die kleinasiatische 
Schweiz. Es hat eine Menge grofser Seen. Eyerdir gleicht 
Aet Isoin helln imLngo maggißre. In diesen Gebirgen 
liegen die noch wenig bekannten Ruinen mehrer alten Städte. 
Besonders verdient Konjehy das rite Iconinmß die Aufmerk- 
{^amkeit der Alterthumsforscher , da es auch arabische Denk^ 
mahler aus den Zeiten der Seldschukeri enthält, die den mau- 
rischen Bauwerken in Spnnien an Schönheit und Vollkom^ 
heit nichts nachgeben. Auch das 12 Lieues von Konjeh ent- 
fernte 'Gebirge Kntndagh (der schwarze Berg) wurde in 
Begleitung einer Schutzwache, die der Pascha von Konjeh 
gab, von unsern Reisenden erstiegen. Nach den Erzählun^ 
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gen der Türken gieUes hkf 1001^ 4ii TfMaineE» legende 
Kijrchen, wdiche gfdSiQ ScUüee wlhdten, aber soi^leidi Sbef 
den Hinptern deijenigen SBqfmnmeiifltfinwo, in^che na su be- 
suchen ivagien sdüiten« Zur Naebtadt, sagten die Griechen 
und Armenier, ivandelten die S^ne dimsr Gebäude ak Ge- 
spenster umhar und erfiilltepi Alles nn^ ^cfapreK^ep. Weder 
Olivier noch Kinnaivd hfticsi. FiüpXBr nach ^iestm^ Gdbirge 
erhalten können« Dß la. ßordB feod irir^iich ^w grofse 
Menge aller Kloster und (Grnil^ aus dem 5« und 6. Jahrhun- 
derte, an denen er iqjs Merkwürdigknt die hvfeisonfoxarigen 
Geurölbe (voütea ^nfer ik chßvM) bdOierkle, i^che den 
Beweis liefi^rn, dafs diese an dm iätestem Oe^kogfilrierii dar 
Araf^er Yori^omwende Banaprt kduaeswegied eine Erfindung 
dieses Volkes , sondern hy;t^€mH^chen Un^nng^ ist. — 
Von Koqeh wandte nvin «ic^ Mch dem Tannin -Gdbirge 
und nach KetrnnumUtnß an dessm lüpste aber, der henr- 
schenden Pest wegen^ kein langer Aufi^uthalt' raogUch Mar. 
Auch auf der Reise von* hier nach Aleppo zwang ^diese furcht- 
bare Geifsel des Morgenlandes zur grobtmoglichen J^e. Un- 
ter dem Geleite eines arabischen Scheichs gelangte man nach 

*) Eine turkudie Hyperbel für eine ^rorte Anzahl uberhaapt. 
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Palitnym , htitte aber uiiferHi^egs emen Kampf vbH RSabcsni. 
zu bestehen, welche glucklkh ztirSclcgefridbeii worden. Die 
Ruinen yön Pidmyra inaöhen ificht den Eindruck, den man 
erwartet Aitf der unemie&Iichen völlig wagrechten Eb^ie 
erscheinen die weifsen Mätniorsaülen gegi&n das Blau des Him- 
mels in der It'erfie ^d^ tfiii^richtete weifse Stäbe. ^ Auch bei 
der Unt^rsttchüflg iti dtr iQäh^ gewiiftien^ die Ruinen nichts. 
Mit Ausnahme de$ Juiiiter- Tempels, haben alle übrigen be* 
trSchtltche Fehler. Battefk^ wohk man jetzt reiste, ist 
Pfdfwyrfi an Grofsardgkeit und VoIlenduT^ des Styls iiber* 
legem Der PalM des Drasenfiifsteh, Shnir Beschir, ist 
vieUek^ht das herrlichste aräl^sche Gebäude, Von hier ka- 
men cBe Reisenden nach DäfnasoiiS und dsmn nach der 
Landschaft Hauran, der alten DehttpdliSm Die Charwo- 
che (1827) wurde iri Jerusalem zugebracht. Eine Ver- 
gleichung, welche de la Borde zwischen dieser Stadt und 
Rom anstellt, wer er gerade Tor einem Jahre gewesen war, 
fallt nicht zu Gunsten der Erstem aus. — Kairo war das 
nächste Ziel seiner Reise. »Nichts gleicht dem Erstaunen 
des Wanderers < -^ sagt er — »welche, nachdem er die 
übrige Türkei durchstrichen hnt, Jtgypten betritt. Hier 
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fitidet er Zucker ui^BaiimiioU^t nvie 19 Indiiso» zw^Jizig Ma- 
nufacturen M'ief in Maucfa^tei:, .eine Armee ^ie in FVankrach, 
und einen Pajscha, ^der den Constitutionnd liest. < — Mit 
GriecJienUmd wurde <lie Reise beschlossen. *) 

Die Kenntnils^r^e&ten^ ist neuerlich durch die Beschrei- 
bung einer Reise vermehrt worden^ welche der englische Car 
pitän Sddlier herausgegeben hat. . Er erhielt im Jahr 1819 
vom Gouverneur zu Bombay den Auftrags sich nach Ara- 
bien, ins Lager des Ibrnhim Pascha zu begeben und Le- 
sern zu seiner Besiegung der Wechahiten Glück zu wiin- 
sehen, zugleich aber auch seine Gesinnungen in Hinsicht der 
Seeräuber des Persischen Meerbusens zu erforschen, an der^ 
Unterdrückung den Britten viel gelegen ww. Sadlier lan- 
dete zu El Kdtify am Persischen Busen, und durchzog von 
hier aus ganz Arabien, indem er sich über Lahi^a und 
DerUih nach dem Hafen Yambo am Rothen Meere begab, 
eine Reise, die an 1200 engl. Meilen lang, durch Gegenden 
ging, welche zuvor sehr wenig bekannt waren. El Katif 
hat 6000, und der ganze nebst der Stadt aus 9 Borfern be- 
stehende Bezirk 25000 Einwohner. Cu/merahia i$t ein von 



iVbiiv. Ji$m. 1638, IW, p. 318-^40« 
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Bedmnen bew>hlites Dmf. SaMüfr bescltteifot« sie aU bab- 
sUcbtig^ und ti« iiios ; nuir in dm WßSßn seien Ae Araber ge* 
gen cBe E^opSör geschmei^, im Iifliem aber suchen sie 
diesdben, mo «ie nur kdnnen^ 2U' necken. .Ft^/!^ der befe* 
stigte Haupt<»tdea B^iärki» iMhisariy hat 15000 Einwohner« 
Die 9&fer en Aalten eine Bevölkerung yen 50000 Mensehen, 
i«ddie- Reifs, Wsdssen, Gerste' und Datteln anbauen. Von 
Lahissa hü Beinah redhnet man 10 Tagreisen. Das Letz* 
tere liegt noidwes^äi von Sijkmftudiy am Eingange 'eines 
tiefen nnd schmalen, von nnfruchtbareh Bergen eingeschlos* 
sehen Thab$. Die Festdng^svi^rke waren von Ibrahim 
PlrücA^ nach einer sidBfeninoiiatiichen Belagerung zerstört 
worden ; auch die Dattelpfianzungen und Gärten hatte er zu 
Grunde gerichtet ' Die 'Stadt war eine menschenleere Wüste. 
JS€idlier ging von Mer fibtar 'Efussiah SchaJirah, Anizeh 
und Btia nach Medina. Auch Anizeh war durch die Tiir^ 
k^i verwiistet' worden« £!s war eilri dutch seine geographische 
Lage begünstigter Handelsplatz, fast in der Mitte zwischen 
dem Rothen Me^' nnd dton Persischen Busen; maii sah hier 
Karawanen -aus Ba^söray Kaity Katif und Lahissa. 
In ßir-JUiy westfii^ von Mefdinay hatte Sadlier dne Un- 



iomodug ndt AftttAttfH JRtecArij mad Imgtb Mhf danii über 
die von den Stimmen JÜirti »nd Afeti^im-bewduttti'Ge- 
Uurge nach dem Hafen IkimbOß einen hotfui ekadBn Orte 
am Roihen Maere,. w» e» damab Mit i^rei JUbi« asokt gong* 
nat hatte. Die Brunnen, hatten schlechtes Wassor und die Luft 
war ungesund. Im inaern Arabien: giobt ea ebb aadise filadf^ 
£0 ebenfalls YanAo hd&t, aber ^ntes; Wasser^ Fiichie und 
Kjiclpengewächse hat. • Sadlier begrii aieh hierauf nach 
Jeddfihß wo er rieh auf einem Conipägni^**Eahnettg^ wieder 
nach Bombay einschiffte. 

Aus dar im; Jahr 1838 n London, torsehieiienen Aeise 
des (nunmehr verstorbnen) Bischofi Heber, zu CfdcuUn, 
von da durch die ob^n ProvinfleniHindusfans nach Bombay, 
einem. Werke^ das viele spI^itEbase. Bdirage zur iKunde des 
jetagen Zustandes dieser Landschaften en^ali.und in Eughmd 
belbst mit dem griUsten Beifall att%enommen werden ist, ge- 
denken wir im künftigen Jahrgange ^eses Tsschenbucbes ei* 
uen gedrängten Auszug zu geben. 

Auch über die nocb weing bekannten Steaten derHrsdEM/t- 
pulen (oder eigentUch Rf^dschapul^raa, wie« sie im Hin- 
dustanischen heiCien) dflrfteu wir biouen Jahresiriät sehr merk* 
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wOiriige NidtfkdM^ «iMtn; «ar biMMim Ohmmtmtb^ 
nattt Jmkeä T<»d^ ^wMbm dtM'iuige itaUie von Jahreil su 
Ondi/mr (Weidpum^ dg pdhMehcr A^ent Grofs-BriiHDh 
iiieitt geUbt hat, «beitet aimttoli am einer aHflüBirlichen Be^ 
schreSiai^ cMeaer Shmiaii. Die gwgmphiiehen unA g^chicht^ 
Uchen Mateiialieii , welche er für dieteg Werk zugammeiige- 
bracht, MiUen mtenneftUdb seifik Br hat Zuliftt m alleQ Ar- 
chiven dnrdiuiefami fiteolea gehd>t «nd aufterdem noeh auf 
gehieii Bdaen dutdn dßeM LiMer, an Orten, die noch yob 
keinem Europäer beglicht waren, Denkmähler altindigcher 
Bauhunsl von bSehgImr VoMhommenheit gefunden. Sie sind 
noch weM «diaUen und geheiiKn naish den alten Inschriften, 
die «dbgt Ei^geberacb veritibidlich waren, bis in die Zeit- 
räume der hindogehen GegeUAfe voir der EinfBlurung der 
Thedäatie hmauf tt reiehen. '') 

Im September 1626 wurde tler engügehe Cüvll - Commig- 
gar fiir Pcgu und Ava, Crau^itNiß von der ostindischen Re- 
gierung ak Gegandter nach Avu, an den Hof deg birmani- 

gehen Henschmi ffmcMAi, um nadi nunoidur beendigtem Krie- 

■ ■ ■ • . . 

•) Nouv. Ann. 1828, Juncr, S, 127, — Hertha, 1828, Siner, G«ogr. 
Zdto S» 37, 
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C^ro&^BfitanEimi und Braia« dizvsdUiefsen, and die g^egen« 
sfOitigm VerhKltniiMa der üüevthluies bdMr Mfehte feslza- 
setzen*. Sein GidPolge bestand am dci& Lieuinrtui^ ChBster 
uBfl Cbjc!'^ dem Wundamte iSKe«;mf^deniB6ta^^ WtdUch, 
dem Ingenieur -^ Geographen und ZeMi&er LiraiL MlmimO'* 
rencjr. und deai QeislHcfaen Jttdsim, welcher' als 'Dalsiietsdi 
diente. Der Zweck der GesandtsIdbMft wiri^de^ nadi diiieni 
q^weimonatliohen Aufenihalle« in Ava^ glieUlch. erräBDht und 
die Ausbeute fibr die-WisaeniGhaft war «acht gering. Das 
Land ist Vfm 15? bis lft° und 19^ Bidiie diedbrigesr, ange- 
schwemmter Bocbn, diis Ddia'des ItiWHiddi mtd «hs -Vaiter- 
land der Talainer XPegtuin/6r)j dinea von den Biitmnen 
verschiednen Volkes. Nur im Httngmn und Sirütn gewahrt 
man einige unbedeutende Ht^eL Bei 1^ 3(P ibeginüt das 
Gebirgsbind und tostreckt dich bis Ava oder 21^ 50^. Der 
Irawaddy kt hier ^ beiden Sdfen mit Hfigetn von 3 bis 500 
Fuls Höhe eingefa&t. Sie enthalten zahlteiche Versteinenin- 
gen. Die Gebkge oslkich und nSrdiieh vm Ära, big auf 20 
cn^. Meilen weit, so wie in der INähe cfer Städf , atti' westli- 
chen Ufer des Flusses, besidieii aus Mannör. Die gro&eu 
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KidUea, wejbhf l^inaoa eisMieito von Ar/fm&ims andraseito 
von. ^»am trenneM» «md IJjrfßhuige) dJanoh tns'Zii der, ia 
dem Ton'Biinia diivcb dep leteten Fnedeimdilufii an die Bvi^ 
ten ahgetretopen Gdbieto iiaiigqBpm»d«teneii|^liQnNiederla8r 
sunguim^r^t ansdeh^eii, wo man noeh Chranit und GUm« 
merschiefer findet. Die Kall^fibkge in MurUd^n e^thaiten 
viele grofise Hohlen, /die anm Xhail in Tempel verwfaidelt 
worden sind. Eüa^n, Zinn imd 8|»ieägl8n£ and übrigens die 
vorndunsten Metalle sowohl im iiflnd^ der Birmmen als in 
dem der Tidakier* Dagegen ist Laio oder das Land der 
C/ums reich an Metallen, (lesoniilers an ^Silber, wekhes aber, 
luitgroikemGevnnB, die Chinesen acMdimelatti* Diebonihm- 
ten, noch immer äufserstergieb^eiH Saphir^ und Rnbin-GrsAien 
zu Magot und Kaymiffttyan liegen fünf Ti^preisen oatsSdort» 
lieh von Ava; aber der echte fkrientaliscfae^ Rubin ist in seiner 
^oCsten Vollkommenheit selbst in dieser Stadt selten und theuer. 
Uäu% und d^dier. wohlfeil ist der blauA Saphir,, von welchem 
Crawfurd (jnen seh, der 961 Kariit wog, aber niohtganz rein 
war. JSelten fi^d c]^weifte% gelben und grünen Saphire, die 
Opale, Ajmethjrste und Girasols. Der KiSpig maeht auf jeden Ru- 
hm und Saphir Anspnjtch, dessen Wolh mehr ak 100 THials 



befragt Um dfases GeiiMz 2B nn^lien, zerbrecüai AeBerg. 
leute die graben StSnske« hn Jahr 1886 Hatte der König nur 
Koen gro&en Rubin earhalteif , wddier ungtfsOir 140 Gran 
wog und ak eine MerkwSw i gfcrit befrachtet trurde. Auch 
der kostbare Seipenfin ist ein Ei^eugnilk des Bntnanisehen 
Reichs. Die meisten Edelsteine warden an ><fie Chinesen ver- 
kauft. — Besondere AnfhierksttnikcSt inddmete «Be Gesandt- 
schaft der Untersiiöhnng d^ berfihmten Steinol-^Brunnen bei 
Memtnghywtg (d. h. Flösse des stinkenden <Hs). Einige 
sind 37 bis 53 Klafter «ef und geben taglich 500 bis 700 
Finten. Diese Bronnen erstrecken sieh iiber ^ine Obetffiiche 
von 16 «ngl. (ungefSir /i teittschen) Geviertmcflen. Die Bir- 
manen bedBenen sieh ^esei Öls zuni Brennen; Andere nStz* 
liehe Afineral-ErzeogniBse sfaid Stehlkohlen, Salpeter, Soda 
und geradbes Kochsalz, tdTas aAs einem See, 6-^7 engl. Mei- 
len Ton Ava, gewonnen ymd. >-^ Am rriihsten war de öo- 
tanische Ansbenie der Gesandtschaft. WalUch sammelte 
an 16000 Pflanasen, worunter 500 neue oder unbeschriebene. 
Er erlnelt'die ErlanbnHI, auch die 20 Mdlen ton Ava ent- 
fernten 3 — 4(000 Ftt& hohen Gebirge ta besuchen. Die Flo- 
ra hat hier Vieles mit der des WmtHUiya gemein, aber das 
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Mciite fei dgeirtfaSnilieb «ri' «en. lifo nwkwMBg^stoi Ck^ 
wachse habm die imierob^rtfa siMHc^n PttmoBOL Um die 
Quellen de» Atnnan Uegfen gwoz an« Tekbiiinieii bestohmde 
WäMer Tpn 5 Meikn im Burcinieflser ; eimeliie Stamme h»- 
bea 18 — 19 F11& UatfAng. Aoeh der Thingan^Bmm^ 
(Ro:ffiiurghs Shp^a odwntn) den die Braanen dem Tek 
gleich. sclMUsen, Usk adirhiidig; ehen Bodta: Sundri (fle- 
rietera rokuftu).—* Amdem3%fe9Te»cfteiiiwen'^ Samm- 
lungen w^ger «ndinUdbu • Sie binBanische Fauna wacht 
nicht so sehr Ton der beiigldjschen ab^ als die Flora. Aber 
doch worden viele nene Gattungen enideckt. Merkwürdig 
kt dar Mangel an Thieren des Hundegeschkechta (Canis). 
In Ava sah man, ab SeltOBheit) einen Albinos •*]Qephantent 
es war dn Minnehten von etwa 25. Jahren. Noeh merkwur^ 
diger war dn dbradasdb«t lebender, vmn Kopf bis zu den 
Fiilsen dicht mit Haaren bewachsener Mann, ha Gesicht und 
an den Ohren hatten sie 8, auf der Arnst und den Schultern 
4 bis 5 Koll Läng)^ Aueh fehlira ihm die BackencShne. Er 
ist aus Xroooder dem Lande d^ <%an« gttbSitig. In Avaheu- 
rathele er eine hSbache Binnaninn, von der er swei TÖchta- 
hat; die SUesie glädi* d^. Mntter, die iingsie Ist, wie der 
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Vater, inil Haaren 'beclf^i^ nur dtdü' ^se v^^ od«r MunVt 
«ind, i)i€hrend der V^ter hrwm% oder eidiU'aree hat Br sag^t 
aber, da& sie in BeinB* Kindhek ebenfaRs Mond gewesen seien. 
Übrigens sind Vatar ndd Kind gut gebaut und f&r Bkinanen 
mgBir schon. Man finclet an^h ASrinos nnter den Bmnanen« 
-— Doctor Judson hatte Gelegenheit mehr von der birmani-^ 
^hen Uteratar kennen zu lernen nnd m sammeln als ein Ru- 
ropa» vor ihm. €ber die GesOhidüe der Bbmanen vanchaif« 
te er sich €hronologhrehe> Tafein,* die bia stom Jahr 543 i^or 
CIhriBttts Irinai^iekteni t2S Konige haben seitdem regiert 
Die ersten kamen aus h^dien^ d.'h. aas Magndha oässt 
Berar^ und ließen lAA bdm heutigen PtamS nieder, Mti 
man noch Reste di^ alten* Hauptstadt aidbt« Dann wurde die 
Residenz^ lOT \0t Chr», nach Ih$gm$ verl^ft, wo gie über 
12 Jahrhunderte hVxIb. 1332 nadi OhriMus zogen iHe Kö- 
nige nach Sfikfdfig vMd\tii(A' nach jiwi^ wo sie bis zur 
firoberung ^Beser ^Stadl tfaiffoh dieTahaner (Piq^aaner). blie-* 
t)en. Aiomprn nuMlfte 1752 seinmi Gidburtsort Mmhznbo 
ißHoisoho) zur Hclstadt Seine Nachfolger haben Wechsels« 
weise in SnkniHgß Avn nnd Anys^npwntt (Um^rapura) 
j^n ^üz aa%iiB<^ageni Der J0liB^ König wohnt easl seit 
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11811% mAvA. Jedat Bfal ki 4le nrlaiMM Hü^Madl in 
Veffall^eniliM. hkPit§tm$ Smkaing^ Sang§$MSiA Amg* 
U-Yua eatieekAb die GiMiidticiHit lelftbtfbive AUeKtliLSiiiflr, 
grofiaDtige Tcnipd, Mm TJieil nMh gum eiiialfen, «n^^nih 
steineniai BiUsiiiileii Wiadiiiw «te. geidmiBoki Die Rwlnen 
Ton Pifi^vm siod «b linken UCmt des Ii»w«idi 12 mgL Mär 
len lang und eratafi^ken sich &*— »6 ItndeinwSiis^ Gs Mamlen 
hier md aaderwirts m 300 InsiAnften cepirt — ^Utebar 
■md »nbh die f euanoelt^a «f otMnMli«» und eämQgwtphi- 
»dken NbtiaBB. BIm iui .die iOrafiie dtr Smmllaatvag Yon 
Bkum ^bUhcr flbettiieben, iqdao m Shigt am 17, AndciiB 
SU IS, ja sdlMt m 30 «Htt. iM^rofeiMB I»«be«. Jva htik 
gsmlbwkM&matKiOOSiamilkimi Bangun». dnt ikeu to 
▼id hälMMi foUte, «dflteJM der durch db. Iftiglindw ▼mi;». 
nommnMi «ZiklMHl 8 bii .90W; nehr Jodet mui «eh in 
Prwndy MomtaeMm, Mktay n. a. niobt. Die drei<8tfdte 
Ava, Amwrapwm and Smkaimg eBduUesjalt ihrem £•• 
faicie, Att 383 «igl. <ciM 11*^2 tMUtashe) GevleBliiMilw 
grob ift nnd den firnchäNnteii «nd bevolkertsten Theil des 
Rocbei ananacht, nach den eifentHchen Registem $0^00 
HauMT, traf za 7 Seetei jede« ge^^n^ eioe y^Vammg» 

7 
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▼oh 35424X> gMbt. Des IfriiAlitlnMn Landes fot^^iMr m id6l, 
dafii jddMnann dliv^m aidbn^en kmu^' imtm ihm bdieht- ' Ndi- 
rang, Kleidaiig und Wol»trngiili«diirfniiiie sind üiiaraaB wohl- 
fBiI; man findet daher faat gar kdne Bettkr^ aber avdi eben 
80 wenig besondere reiche Lenlo; wenigütms snöht man sehim 
Reichthnm vor der despMiBÖhen' Begienang, die die euDage 
Geifiwi des schönen LaiMeB fs^ so irerbeigeeu *) 

' Jfdius V. Blo^eviUe, ein ▼(Hmalifer Begleite J9«- 
perrey^s aufdesaen Raiae um die Welt, doichslreift gegen- 
' wirt%, am Boad ' der franiaKsischen Corvette Im ChenreUe, 
witer dem Sduflüetttemint FtMrii das • Inäibdlie nnd Chi-* 
näaische Meer, um BeohiehMngen iber ^Maghetismay, Me- 
'teorologie nnd Allei, was vberhaupl dem Seamum wichtig 
aejm kann, anaostrikn. Er fät m «km Pariser Langen -Bu- 
reau moht nur mit VeiiudllingE^geln, sondom andi mit den 
treffUcfasten WericneugM' terseheii werden« Am l..Sept 
1827 bdUnder rieh anf der Insd Boui^bon waA mtk 1« Dea. 
dess. J. in CaicuUm. Oie von beiden Orten an Duperrey 



*) Nouvell. Jlnn. 1828, Jan. 8. 50—81 ; steh der CatcuMn Govern- 
numt Qmzetie, 1. Mm 1827. ' 
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Otgetthkktm fisMEs^. walahe vOia J^^niv« Ann. 1828, JuU- 
lieft, S* 116*^124, JBitthalfn, rethr&iaa sich baui^teaddic^ 
über die auf der Seerdie fgmiaotrtw Scvnarl^^ungeii» Die Ali- 
weiclniog der Magnelnadel W4r . ^Hif JBow&en 19^ 24' nord- 
wesdiob, ia PgmUch^ry 1^ 2^ nordSsdich ; die Neigang auf 
Baurban Sb"" & südlich, in Pmdi^^Ury ä"" 54' nqrdlicjli. 
Von Calcntta fuhr Bh$äwßle -eine Slvecke den^Gon^T^ 
Uhiaof, hb Btmdelf Der wdiera Beisqplfni war, ven Cd- 
Ctttta nach üan^tffi ind MmtiAan m gehen, ^bii t&» J$)|. 
1828 aber wieder in PandichSry za aeyn. Von hie? wia 
woUle man Ceyiau^ die K^iiataAfoJMfifi ii^ dm Persi^he^ 
Bu^en beaiftdieii, und im Augfial ^dienim^ in Pondich^ j9ii^ 
Iceffen. Dami.JM41t6 dieFfttvl nanh Mfmilas C^^na, wnd 
CochinfAinaß bia in ^ P^e^ Tfm jXeuj^ Guineu fortge- 
aetssl weadnB, .T«n wo ;man Ms.Mpn J(dme8iic)dnfii wieder na^)i 
PondiehÄy und hieranf, oidich oder westKch, nach JFkwük-: 
reich z^wJrikmifcahffen ged«9hte> 

BlßSHißfiilß IbeiU in den .erwähnten awdl Bnefep Eini^ 
gea mit, was er von andern Eeiaenden erfuhr. Auf Neu- 
Cruinen wird jetct, und zwar von franzö^chen Schiflfern, 
Sklavenhandel getrieben. Er erzählt von einem, der vor Kur« 
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«em 3CN)^atift itnd rie tanHh Bmn^&n gehm^ hatie. Der 
fiile Abmite teric^M ihn, «incr'swcMe Spel^ahdott dieser Art 
tfu mttarnefaasien. Sdmi B^HHkxk 200 Skltren wieder einge- 
sehiflh werden, ds, durch einen Schttfk vMi Sbhiflbvoike yer* 
atilaftt, ein blutiger Kvtiipt rnk den Ißngi^tornefi eMutmd, 
dutch den die J^ui^^Ser Tieie LMte Verloren und ohne Ter- 
sofg das Wdte au «udien gtonSthigt wnrdeitf. ßs 8<^lteinf, dab 
die PftpUB dilreh d6n fikhveAhÜnd^l eine ifftoOfe lIMngeMFaf- 
feii erworben hitoetf «Md dlA it« iN>gar U^^ kvp&fn« Kano- 
Mn bfesitaen. 

EShe andere Tön äloMetiHe mifgeihtilte Nadhftehf be* 
trift Neu - Seeland. *> Siie ehtis Aehe BeriMMfaiif dÜN^lbst 
bMragt ih der tn»et^Btlf 3000, in Knipn¥H 4000, un 
Tkmneeßuäse 4006^ itt W^ni Kotn 5O0O, ftt der Mer- 
hn^^^Bny 4000 Seelen« Sie ton ScMkkmgH ibMriflft 
an S^ke die der Insel -Bay. 

In Neu '^ HoUnnd fahren die BdllMndier nodh immer 
rftHig fort, die unbekannten Gegeilden dei Intt#tt üu erfbr- 
iohen. Aber Irider geschehen dergletehto Uttterii&iiRmgen 
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niobl a«f KoMM'dtr fCokaM-Hofieruilf , lofndeni faStinen^ 
nur vAn PrivtlpefiDBeii atttftfllurt 'wetdeu, deren betchrSidcto 
Miltel ihnen Utker niobt criairibt heben, ihre Untennichungen 
mit edehem Nadhdfuok m betreiben, all ef wohl eü mrünidien. 
wäie* Der unermiidliehe Amt Cutminghnm, der bereits in 
tteineni lS27.ai Landen encbienenen Werke: Two yem^s^ 
in Nmo South Wnies etc. eift umfaMencfei GemSlde dei ge*. 
genwSrtif en Znttandei der OUederiastang von JVeu - Sud « 
/f€de$ mdgettdli hat^ ?on>deni wir im kfinftigen JahigHige 
dieses Taschenbuclies einen Abrifr ai gel>en gedenlcen, untor^ 
nahm ami27. April* 1827. eine neue lUise naoh den nördlich 
von der Cclonie gelegenen Landern. ' Von Segenhoe ao»^ 
gehend nnd so viel' als möji^ieh in der lUehtnng der AfiMi^^ 
linie bleibend, dmtshsdinill er die Ebenen Toa Liverpo&lß. 
d}e damals in Folge dbies 15. monatlichen Regenraangek gans-». 
lieh ausgetrooknei «waren. Unter 29" Breite zwang ihn der 
Mangel ;an Fwttar iir. die Pferde sich westwärts zn wenden. 
Er lud ewis^n l&liund 152" Lange schone Waldungen 
und firtte Weiden , und Mgte diesec Gegend den Namen der. 
iJnrlm§9 - Ebenen . (Dnriing - piniite) bei. 8ie sind 
au 18 engl« Metten laug und 3 breit;« in. der Mitte enthalten - 



xc 

sie eine Reflie riemlich üeikr Bette. Die Me^realioitt «ümt 
Ebenen beträgt ah 15 fab IDMI Fnfr: Unter ^"^ «' Br* «nd 
152^ li. machte dmmnghami'nm Flima A^htme Hall 
Seine Lente sonrohl ab die PfSerde waren von deü Besdiwer* 
den der Reise ennattot ; den Letztern fddfe ea an Futter iind 
die Erstem hatten keinen giansen 8tieM meb. Aach trat 
ein neues Mondsviertel ein und Alles verkfindigte langen Re- 
gen. Man mu&te ddber den Vocaatas, ncHih imter nach KmA- 
vesten zu gehen, aufgdben undnaeh Sy^kiey maS^Mo^baen. 
BIoCb vier Mal traf Cunnin^anh auf dieaer Rdbe mit E^ge- 
bornen zusammen , welche, sobald ste die Pfei'de erbttckten, 
vcdl Furcht die Flucht argriffisn. Ihm band geeint sieh v<m 
lSi2^ L. naeh Wealen hin abzudächm, was die Mfdnung be* 
atittig^ daft es dort ein giofses Binnenmeer gebe« Am 4w S^itfir. 
traf man wieder in Sydtaej esB. 

Um sich in Betreff der Sagen, von * einem nnnenmeer 
im innem Gewiftheit zu venchaflbn, uirtemahm em Hr. 
Thomas Jamtson^ in' Begleitung mduer IfatnifoMcher, 
eine Wanderung nach dem WMingtcn * Thnie». Ea adieint 
aber, dafi sie, nachdem fie in. nordwistlioher Rich^mg bis 
80 engL i^feilen jmtmiU Oapeiy iPorgeArungw waren^' ebenr* 



fittiaii^Muied mhtbiamBiUiekk^g^ hat»- 

lichtfiter Saclie wieder beonsididhreii. Und dp^h hatten sie^ 
Mdb der AiMsge der Eiofehttraen, nur noch zwei Ta^^erei- 
Ben hfexnai fre&en See g^iahi! Er soll hei heftigem Win- 
de (Steck in Bewegung geralhen, was auf eine beteSchtliche 
Waammasse ichlieiaBn lalkt Da mehre Volkshanfen, nadi 
ihmr VecsIchfBning, den See nvkrebl hahen, io kann er nicht 
mi dem fiieeie in Vechindubg i^tehen. Jumison woUte, lor 
hdd er.äeb nwr^ wenig erhelt hahen wjirde^ eineLZweite 
Rei«e daWn «ntemdwpen. *^ 

Bie grcAen Hoftusoge n^ wekhs man auf die nene hritti* 
adbe Niederhuttiuig der Insel MelviUe, an der Nordkuste Tnp 
NeurHeiBaiid^t'^) gty Bndel hat, schönen siob nach den nen-* 
sten Mnch<chten n|ßht verwirklichen zn wollen. Es and 
nodh kdme m^joachen Schiflh eingylaafcn «ud difrfihigehor- 
nen der Anliian Küsten wekhe die des siidlichen Nbidud* 
lands an WiUheit noch ihertreflBen, haben sich ins jetzt g^gen 
die mmmt AnsietHer sehr ifimiHÜg betragen« l|kilbst in dp 



*) W&uv. Ann. lS28/naf, p« Wt nad If. 

*'j Mm Mite te( Torigca J-*^ '»^ UiAmiA f« 



Innere« 48r ImcI war imui von dttrfiackilaMitpf muä ii«r«etira 
leolu Standen Mfäi eingodningv« "^ 

i> y!oki ftwanmchea Caphaii jDüfiimi^ d' UrvUie, wel- 
cfanr 'sidi sdt dem Jahre 1836 auf einer F^Nndiiing»«i8e in 
den Gewässern Austmliems befindet (man sehe den von 
«Uhff . ;S. XLVL), sind neuerdings Berichte an das Soe-lkfim- 
Btiaiam^ 'vom.ld^ Mars und 12. Mai 1827, eingelanfen, de- 
nen z^ Folge er am 19. Dez. 182&l^r# Jackson vvfedsr ver- 
laisen :und sich nach TiävnimPunttmu, der wäUohgten 
der groben Insehi von Neu- Seeland, gewuidet hatte. Die 
Kiigiteti wniden au^enonnnen. . Tamnans ^Bny^ die Cook^ 
nur TOD Weitem erblickt nod ab eine kleine. Bucht von 3 bb 
4 Afeilen Tieft gewöhnet hat, iat ein Busen, von l&faia SO 
M« Breite und 50 .M» Tiefe. Im Hintergründe isah man ein 
betrSchtUches Thal und jenseits desselben eine. Kette nng;e- 
hßuätt Berge, von welchen mehre Gipfel mit SgAmee bedeckt 
wiren^ .Die nicht aehr sahlreiehen Büngabornen sohienfla yaer 
mg mit Europäern in Berührung geveesen zu aejm,' betragen 
sich aber freundlich. Eine neuentdeckte Strafse an. d^r West- 



*i Hertha, i827, Di*. Cbi^r. aE«|t. fi; *iN<. 



k6dfe d6r Baj IHttie mr AchufalitSte-Bay« B^Vrvttte be-' 
gchiftigte sich bieranf, vom 3(k ^ttier Ms 8: Febr., mit der 
Aufnahme der Ostkaste [d^ fiStdlicken grörseh Insel von^ 
Neu-fSeeknd^ und erhielt ron den ßfugebomen die Verdche* 
rung^, dab sie in dtt Landessprache tkn - nn - Mmjöi , und 
nicht, wie Cook schrieb, Eaheinomftuwe heibe. ARe Ka- 
näle der grö&en Kurftki-Butfd (bei CookJ^ntnes-Bayy 
wurden untersacht und darin noch einigte und dreißi|^ neue 
Inseln entdeckt An den' schmälsten Stellen von Ra^na*' 
Mawi sind die beiden Meere, welche ßit Küste bespülen, nur 
durch eine Erdenke ron hSchstens ^ Mdlen Breite getrennt. 
Auch hier waren dle^Bing^dbörnen sehr freundschaftlich gegen 
die Bdropier. Am 7. tmd 8. MSh: wurde <fie Küste um das 
nSrdlichste Viatgehitge Ton Nett -Seeland aufgenommen, wo- 
bei d^ Felsen R^tfigny nach dem Glauben d^ Eingebor- 
nen, difc ffhidnmia^ oder die S^len det VerstorblN^n, aus' 
allen Gegeiideh unM^feMbar nach dem Tode tnch rersämniehi, 
um ihren Flug zur letzten Wohnung zu nehmen. Die Natur- 
forscher Quay und Ge^imard liatten bis hierher mehr g&- 
sanmieU ds avf den Reisen der Capitans Freyvinei vndDu- 
perrey «snsanunai genommen getchAen war. LesMm ina- 



b6$mdftre fahtüKe Filmiea Nmt - Seelandi geummdK ^^^sbe 
dem Pariser ÜMfiueufi huher. giiQz. gefehlt haben, D«r Jetzte 
Bericht d' Uruäle^s ist ven der Inael Toi^n^T^m, wo 
man Lebenamitlel und Erfiriichuaf en aller Adrt ooeh dien so 
leiehUcfa und Wjohlfeil finiiet, wie cu Coois Zßilun. Am 14. 
Mai wdttte man diese Insel verlassen, den Fidschi ^Arc/d^ 
pel besnchoi, den Breitenkreis der Beaupre - Inseln durch- 
schneiden, ctie Küsten von L0ui$iadß untersnchen und durch 
die TWre^-Strafse na^h Ainhainfi steuern, wo man bis 
Ql^^n oder Nov. einzsrtxe&E gedachte. '^) 

3won T. Wirnngd kam im ikvg« 1827 to& seuMr Iftdse 
um die 'liKeU, dBe er ini Sommer 183& abi Befehlshaber der 
russischen Corvette Kvothy angeiaeteii .hatte (nian seile den 
Jßhrgang 1827, S. XXU,); gliKklich wieder zurück. 

. Alle diese und viele andeie, hier ans Mangel an Raum 
nidht. amnifiihrende , Seereisen haben die. Entdeckung, whbx 
Menge neuer Inseln herbeigeführt, w^lch^ den Forachun- 



*) youv. jintu 1828, Febr. S. 344. und ff. ; — BulL umv. 1828, 
]^«M 8. S04 HU«! ff;; 1-» HeHhd, 1836, Äpi^, Geogv. Zeit. 
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gen früherer Reisetiden entgangen mren oder «ach yon ih- 
nen nicht gesehen werden konnten, da ne sich, wie diefs mit 
den Korallen -Inseln des Grofsen Weltmeeres der Fall ist, 
erst in den letzten Jahren gebildet haben. Andere schon be^ 
kannte Inseln sind genauer bestimmt und untersucht worden. 
Hierdurch, so wie dutch die Entdeckung Oder bestonmtere 
Verzeichnung blorser Klippen ^ I^fff^ nnd SrniMünke, 
sind auch der SchilSkhrtfikunde wicht^e Dienste geleistet wor- 
den, da der Gefahren, welche bisher mit deh Seereisen ver- 
bunden waren, immer weniger werddn« Eine sehr vollttan^ 
dige Übersicht der neuesten Entdeckungen dieser Art, mit 
Angabe der Langen und Breiten, enthat die Hertha, IS^IS, 
Aprilheft, Geogr. Zeit & 127— '134. 
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ConstantinopeL ^) 

\Jonsiafttinopel^ die Hauptttadt dea geaammten TfirUachen 
Refdiea uad die Reaideni dea Orobherrn, liegt unter AI" 00' 26'^ 
nördlicher Breite und 26^ 55' 40'' öatlicher Lunge Ton Paria, am 
Meere Ton Marmara (der alten Propontia)> und am Eingange in 



'*) Jos. V* Jlammer*9 Conaiaminopolis und der Bosparos, Srtlicli 
und gefdiichtlich beschrieben etc. Zwei Binde. Fetth, 1822. 
Mit dem Plane der Stadt und einer Karte des Botporot. — Grf^ 
HaczynshVa Mnleriache Heise in einigen Provinzen des Os^ 
manischen Heichs. Ana dem Folaiachen uberaetzt und heraua* 
gegeben yon Priedr. Heinr. von der Hagen. Mit 2 Knpfer- 
tafehi und 2 fitehidrficlcen. Brealau, 1825. Die tfirkitcbcn Namen 
aind nach v* Hammer^s Orthographie geadhriebea. 

D. H. 
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den Kanal von Constantinopel (den TFiracisciien Bosporug der Al- 
ten), durch welchen man nordwärts m das Schwarze Meer ge- 
langt. Die Gevvässer^ welche vom Lande her in die Meerenge, 
in den Hafen der Stadt nnd in das Meer von Marmara fallen, 
sind insgesainnit unbedeutend. Der FIafen> einer der sdiönsten, 
gröfsten und sichersten der Welt, wird durch einen grofsen Meer- 
busen an der Miindung des Bospors in die Propontis gebildet, 
hat an seinem Eingange 500 Klafter Breite, und erstreckt sich 
an AOOO Klafter weit in das Land, zwischen die Stadt und mehre 
Vorstädte hinein, wo er an seinem nördlichen Ende zwei kleine 
Flüsse aufnimmt, welche von den dortigea Europäern die Süßen 
ff&sser, von den Türken aber Alibeg^su (FluDs des Fürsten 
Ali} nnd Kiagadschanessu (Papiermühlenflnfs) geuamit werden* 
Im Alterlhnm Iiiefs jener Barhßses^ dieser Kydaris* Die Tiefe 
des Hafens ist so auseluilich> dafis die gröfsten Kriegsschiffe sieb 
überall hart ans Ufer legen können« Während sich Graf Ra» 
czynski in Constantinopel aufhielt, zählte man in demselben ge- 
gen 400 Kauffalirteischilfe. Bei Tcrsana, am rechten Ufer des 
Hafens, lag die Flotte des Grofsherrn. Aufserdem fahren zu 
allen Stunden des Tages Tausende von Gondeln und Booten hin 
und her und geben dem Ganzen ungemein viel Bewegung und 
Leben. 'Ein Vorzug dieses Hafencf ist unter andern auch, dafs 
er nie einer künstlichen Reinigung bedarf. Die Süfsen Wasser 
. fuhren keinen SchliMom mit sich und die aus der Stadt und den 
Vorstädten zu beiden Seiten hineingeworfenen Unreinigkeiten gelau- 
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^en, vregm der starken Strömung des Wassers nicht bis zur Tiefe, 
scmdern werden durch dieselbe sogleich heraus und in den Bos- 
por geführt. Diese Strömung dringt aus dem Marmara - Meere, 
um die Spitse des Serais hinum, mit Heftigkeit in den Hafoi^ 
macht in demselben einen Bogen und lenkt dann bei der Spitze 
Ton Topchana wieder in den Hauptstrom des Bospors ein. We« 
gen dieser Strömung und Gegenströmung ist die Einfahrt in den 
Hafen mit einigen Schwierigkeiten Terbunden. Sind aber diese 
besiegt, so geniefst man innerhalb desselben Sicherheit wider alle 
Winde. Die gekrümmte Gestalt des Hafens und sein Reichthum 
an Schiffen und fischen verschalBe ihm bei den alten Griechen 
den Namen Chrytaherasy d. h. das Goldene Hornm Die Mythe 
erzälilt, dafs die durch die Eifersucht der Juno in eine Kuh Ter- 
wandelte Jo zu dem VorgeUlrge 'A'emistra, am Zlisammenfinsse 
des Kydaris und Barbyses (der heutigen Snfsen Wasser} kam 
inid liiar Ton einer Tochter entbunden wurde, welche von den 
Hörnern, die sie trug, den Namen Keraessa (die Gehörnte) er- 
liielt uncT Ton der Amme Semistra gesängt wurde. Neptun zeugte 
nit üir spälerhhi den Byzasy welcher in der Folge an dieser 
lämliehen Stelle die von ihm den Namen föhraide Stadt Byzanz 
O'ündete, deren Name, als der römische Kaiser Constantin der 
Srq/ie sie zu seiner Aeiidenz .erwählte, hekamitlich in Constun- 
inopel (OonstanluiDpoli«, d. h. die Stadt Constantins) verändert 
jmrde. Hr. v. Humkker findet in dieser Mythe mit Recht eine 
iTerbiadnng geologiseher imd « ges<Aichtlidier Thatsachen. „Das 

A 2 
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Iandein\iiirt« gelegene Vorgebirge Setnistra^^ — sagt er — „ist 
die Amme Keroessaa, das ist, die NiUirerfm der beiden in der 
,6e8talt eines Horns zasanunenlaufenden Flüsse Kydaris und 
BetrbyseSf welche in den liornfSrmigen Hafen auslaiifen. Wir 
haben also hier ein sweifaches Hörn, das doppelte des Zusam- 
menflusses der beiden Flüsse (Keroessa) und das einfaohe gol- 
dene Füllhorn des Hafens (Chfysoieras). Keroessa ivard mit 
Neptun TermShlt, das Ist, die Süfsen Wasser Termischten sich mit 
den Wogen des Meeres (im Hafen) und die Frucht dieser Ehe 
war ^ ByzaSf der Gründer des am Hafen gelegenen Byzanz*^*^ 
(Byzas fand sich durdi die glücUiche Lage dieser Stelle bewo- 
gen, eine neue Stadt hier zu grü^iden, die Ton ihm den Namen 
erhielt.) 

Den beiden schon erwalinten Vorgebirgen^ der SeraiSpitze 
und Tapchanaj gegenüber liegt östlich an der asiatischen Kijste 
das Vorgebirge von Shwtari* Betrachtet man Ckinstantinopel der 
Länge nach von der Nordseite des Hafens ans, so unterscheidet 
man deutlich sieben Berge (oder Tielmehr AnluUien), auf wel- 
chen die Stadt liegt, so dafs das neue Rom auch in dieser Hin- 
sicht mit dem alten Ähnlichkeit hatte» Auch in der Umgebung 
der Stadt erblickt man sieben mehr oder weniger ansehniidic 
Berge. Die höchsten liegen auf der asiatischen Küste, uamlicl 
der fast das ganze Jahr mit Schnee bededcte Olympoe, dei 
Adlemtag'h^ der Dechamlidecha (^oder Solgcrlu)^ der Bufuki 
tagh (d* h. der Grqfee dßr lUesenberff) und der Kaischiunar 
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Der ^ßlemtmgh und der Bnfnkiagh dtenen den Sddfen, die aus 
dem Sehwarsen Heere kommen » als sicheres MerksdcheB nur 
Aoffindim^ des Bosporus ~ Efaiganges. 

Unter 41° Breite, auf sanften Bergabliangen und am Uffot 
swder Meere geiege», erfirent sich Constantinopel eines angeneh- 
men und gesunden Kllma's. Der Frdhükig idgt sich schon im 
Febniar> befestigt sich aber, nadidem er durch schndl abwech- 
selnde Nord-* nnd Südninde hn Mirs nnd April onterbrodien ivor- 
den, erst nm die Bütte des Mai und fallt mit glddiforndger Milde 
bis zum Ende des Juni- an. Die Hitze des Sommers wird durch 
re^lmiMge Nordwinde, die sidi gegen 10 Uhr des Morgois bis 
spätestens 3 Uhr Nachmittags erhdben, und durdh LiUile Nächte 
gemildert, welche, besonders bei Mondsdiein» mit Spaziergängen 
und WatserlUhrten liingebracht werden. Den höchsten Stand er- 
reicht das Thermometer zu Ende des August, aber nur auf kurze 
Zeit, indem Jetzt mehrtägige Regengüsse eintreten« welche die 
Laft wieder abkfihlen. Der in Folge Ton Gewittern eintretende 
Regen hält nicht über i8 Stunden an. Auf die Naditgleichen- 
Stiirme im September Mgt nasses Wetter bis in die letzte Hällite 
des Oktober; dann Amt tritt die herrlichste Herbstwitterung, der 
sogenannte Marthis - Sommer em, welclier oft bis Ende Dezembers 
anfiält Da, wie gesagt» der FrtUilüig schon mit der Hälfte des 
Februars beghint, so dauert der eigenUidie Winter nur hodiMens 
sechs Wochen* Schnee kommt nur mit Nordwinden, die vom rau- 
hen Balkan - Gebirge berweben, und bleibt seUen iUier drei Tage 
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Hegen; Die bemdiendeB Wiode aber wehen ane SMen md briii- 
gen sdbet Im Jiner zuweilen Gewitter mit« De ele yqo dem be- 
schneiten Olymp herkommen, so sind sie kebiesw^ge warm ; aber 
dennoch gefriert es selten bei Tage nad nmr ttir Nadhtaelt fallt 
das Reaumorsche Thermometer zuweilen 2 bis 3 Qr ad unter Null. 
Nach v. Humboldu Isotherm ^Linfen bieirigi; die mittlere jihr- 
liehe Wärme Ton Constantinopel imgeBihr -f* 130 Eeaom. Came 
giebt die gr6&te SomiHerhitze au 22 Ui 9lP an. Vergleicht man 
hiermit die gesddchliieben Angaben frikherer JMtg h underte, so 
sieht man, dafs das Kthiia Ton Constantinopel heut zu Tage weit 
milder Ist als-diemals« Noch ats die Stadt den Namen Byzam 
ffthrte, gedenkt dieGMdiidbte melirmals aüfsermrdentiicher Kälte- 
grade, so daft die Meerenge zufror und man zu Fuise Ton Asien 
nach Europa gehen konnte. Nicht minder ungewöhnliche Kälte 
trat In den Jahren 988 utid 9Ut ein, wu die Türken das erste Mal 
ins griechisehe Kais^lbum einfielen; eben so ha Jahre 1232 
u. dgl. m. 

iSne Ar Oenstantinopel, besonders In Mh$m ZeÜen, nicht 
selten Terderbllch gewesene Naturbegebenheit sind die Erdbeben. 
Man sieht die Sparen davon liedi jet0t an mdiren öffMtllcheii 
Gebäuden. * im Verlaufe des mhizehnten Jdirhunderts waren die 
Jahre ITIS^ ITSft, 1763 und i785 durch besonders Tcrheerende 
Brderschütternngen ausgezeichnet« Unbedeutende läreignlsse die- 
ser Art ajnd von den CfeacUditschreibern nicht angemerkt 
'iMrden. 



Aufeer der P^ von der wir softetch reden wcarden, sind 
ii«iptoi«hUcb91i6iu»iti8ii»»i und Kttorbe imIVülüiog und Herbst, 
und eine ^((ene Art Kopfwelm mit Abspanniuig) Niedergeschlagen- 
heit, ja ««^vLebensüberdrnCi ^erbunden^ als herrsctiende Krank- 
heiten m betrachten. Das letztere Übel stellt sich mit den Süd- 
winden der Wintermonate ein, die also in dieser Hinsicht Ahn- 
liebkeit mit dem Samum, Chamsin und Swocoo haben. Da jene 
Südwinde 2ti Conatantin^liel kalt sind, so beweifst diefs, dafs die 
beide« letatfenaimten noch wdt scdiSdlichern. Wirkungen nicht in 
dem übermaCsigen Hitigrade, sondern In be%emiscbten verderb- 
lieliMßn Gasen und Dönst<m zu suchen sind. *y 

Me fürcbteriicliste alli^r KraiiUieiten in Constanünopel im 
die PiOßU Graf Roßzyn^ki's BemeKkvaigett darüber dürften für 
unsere Leser nicht ohne Interesse seyn. „ Am 27. August ^^ — 
sagt er — ,|braeh dfe Pe8.t in Pera aus und Innerhalb 24 Stun- 
den starlien an derselben in einem, iiaweit des französischen Ge- 
BandtscbaCtspaiastes gelegenen Hause, mehre Menschen. Dieser 
unglückliche Vorfall gab mir Gelegenheit, die mannichfaltigeu 
Äufserungen zu beohachteu, welche eine verschiedenartige Erzie- 
hung mit sich führt. Die Europäer, denen die Sache ganz fremd 
war^ betrachteten die ausbrechende Seuche als einen, sichern Vor- 



*) Man sehe im ersten Jahrgange dieses Taschenbuches^ den Aufsatz - 

„Der Samum oder Swuteli/^ S. 184. 

D. H. 
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boten fliref «dmeReii Todes. Sie eilten denmaeh, die Stidl zn 
verlassen, oder schlössen sidi In Ihren Hinsem efn, und hradieti 
allen Verkehr selbst mit Ihren tiächsten AnTorwanAen ab« Fremde, 
welche bereits mehre Jahre in Constantinopei fpelebt hatten, 'schie- 
nen weniger Gefahr wa fftrditen^ doch gingen sie*^ (da die Pest 
nur durch unmittelbare Berührung pestkranker Pwsonen oder 
solcher Dinge, besonders Kleidungsst&cke^ die die Verstorbenen 
oder Kranken an sich oder in den H&nden gehabt haben etc. an- 
steckt) ,<jedeni Vorfibergdienden behutsam ans dem Wege* Brnst 
und würdevoll bleibt bei dieser Gelegenheit das Benehmen der 
Türken. Der unabänderlichen Vorsehung vertrauend, die der 
Koran lehrt, schienen sie mit derselben Gieidigiltigkeit ^e Gre- 
fahr selbst und die sieh Aivor angstlich fürchtenden Franken zu 
betrachten/^ 

„Diese Glelchgiltigkett der MnselmSnner zieht allerdfaigs die 
traurigsten Folgen nach sich.' Sie Ist nämlich als die Haoptor- 
Sache zu betrachten, dafs die Regierung keine Bf aifaregeln er- 
greift, um das Verbrdtai der Pest zu verhüten. Die Türken 
betrachten die Sache aus einem ganz andern Ctesichtspankte. 
Sie glauben, der rdigidse Gesetzgeber habe nidit zweckmiflsi^er 
auf das Glück der Menschen wirken können, als indem er den 
Glauben an eine unabänderliche Vorsdiung^^ (oder vidmehr Fbr~ 
heriesitmffiMHff, Prädestination) ,,zu einem Hauptgrundsatze 
seiner Religion erklärte. Sie beliaupten, dafs zur Begründung 
des Glücks der Menschen emes von beiden nötliig sei, eDt- 



weder zu bewUen^ dab ihnai nie ein Unflüek begegne» oA» 
clafs da8 sie betrdfende so wenig wie möglich ilire Seeiennibe 
störe. Das Erste ist mir dem Alimaebtigea möglich; das Andere, 
behaupten sie, bewirkt der Glanbe an eine nnabanderliche Vor- 
sehnng (Vorfaerbestimmuiig^ weil kr&ftiger, als es die Lehrsätze 
der Stoa zu timn vermögoi/^ 

,,Ieh werde diese Meinwig der orieiitalisdhen BfetapbysilEar 
weder anseinaiidersetsett iioeh widerlegten; doch kann ich nicht 
umhin, hier su bemerken, dafs ich sehr oft Gelegenheit gehabt 
habe, die maunliche Festigkeit sa bewundern, mit welcher die 
Muliamedaner die empfindlichsten Unfälle zii ertragen wissen. 
Der Muselmann, der sdne Gesundheit Valoren hat, der um sein 
Vermögen gdiommen, der mit einem ansteckenden Übel befallen 
ist, welches ihm auch nicht die leiseste HoflQaung der Genesung 
läfst, glaubt, die ewige Vorsehung habe es seit Jahrtausenden 
also verordnet; • • • • iOageD sei unTerniinftig, Mmrren frevel- 
liaft ; demnaeh unterwirft er sich dem Willen des Himmels und 
In stoisdiem Gleichmuthe, ,nit kindlicher Hingebung an den All- 
vater gepaart, antwortet er dem ihn bedauernden Fremdling: 
Kissmet^ d. h. so hat es das Schicksal gewollt.^^ 

„In den europäischen Städten^ welche von einer anstecken- 
den Krankfaeic befatlea smd, wadit die Polisei streng darüber^ 
dafs alle von einem Verstorbenen Unterlassenen Geräthsohaften 
und Kleider sogleich verbrannt w^den; die Türken Ungegen 
kaufen dieselben ohQe Bedenken^ und bedienen «ich ihrer, ohne 

A3 
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tfe nur vorher gel&ftet zn haben. Diese UnvorsiehtigiEeit ver- 
breitet das verheerende Übel/^ • • • • 

„ Ag^yptische, in jilexandrien mit Kiu&ianiisgütern be- 
frachtete Schiffe »ind es gewöhnlidi, weldie die Pest nach Con- 
tstantfnopel bringen, wo sie sich mit den verladenen Waaren 
schnell verbreitet. Wirklich haben die Ebiwohner dieser Haupt- 
stadt die Bemerkang gemacht ^ dafs ^i^rend der vier oder fünf 
Jahre, da die Franzosen^ und nach ihnen die Engländer^ Ägyp- 
ten in Besitz genommen nnd eine Qaarantalne - Anstalt in ^/e- 
xandrien errichtet hatten^ Constantinopel frei von der Pest ge- 
blieben ist/' 

Unter dem jetzigen Sultan, der, wie mehre seiner neuesten 
Reformen bewiesen haben, sich nicht allznstreng an den Buch- 
staben des Korans bindet, sind bereits im Jahre 1813 eigene 
Krankenhäuser in Skutari errichtet worden, wohin die Pestkran- 
ken gebracht werden konnten. Auch wurde dem Volke in einer 
besondern Bekanntmachung (Hattischerif) der Lehrsatz der mo- 
hammedanischen Religion von der unabänderlichen yorherbestim- 
mung auf- eine sehr freisinnige Weise erklärt. ' -Ind^ssra kann, 
nach Raczynskis sehr richtiger Bemerkung, dUefie so gemein- 
nützige Anstalt nie eine vollkommene Wirkung; haben, so lange 
das Volk in seinem Yorurtheile beharrt nnd die dieseilialb er- 
gehenden Verordnungen als „dem höchsten Wesen mifsfäliige 
und den Sprüchen der ewigen Weisheit vorgreifaide^^ Mafsregelu 
betrachtet. 
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MU der Milde und Gesundheit des Klima stehen die Reich- 
yiiinier des die Stadt umgebenden Landes sowohl als de^ Meeres 
m sdiöner Übereinstimmung. Man findet einen Überfluls an Ha- 
sen, Wildschweinen, Fasanen, Rebhühnern und Wachteln^ und 
der Bospor verdient den Namen des fischreichen^ vrelchen schon 
Homer , dem Hellespont beilegte^ im vollsten Mafse* Namentlich 
kommen auf die Tafeln; Scombri, eine Makrelengattung, die die 
Griechen ungesalzen trocknen und essen, der Palamedes, eine Art 
von rautenförmigem Thunfisch, Liehe, ebenfalls eine Gattung 
Makrelen, Stavridia, eine andere Gattung Thun, Sardellen unci 
Nilufer, der sdiildförmige Turbot und der Schwertfisch. Aufser 
diesen Zugfisdien, welche auf ihrer Wanderung aus dem Schwar- 
zen Meere ins Mittelläiidisdie und zurück gefangen werden, findet 
mau noch zu allen Zeiten im Bospor Lampreten, Rochen, See- 
pfaüen -und Lapines, eine Gattung vidfarbiger Fische, die zu Tau- 
senden das ruhige Meer bedecken. Unter den übrigen Bewoh- 
nern des Meeres sind Austern^ Sceläuse, Seespmuen, Seekrebse 
i^id Delphine zu bemerken. 

Unter den zahlreichen Baumgattmigen, welche der Umgebung 
Constantinopels und selbst den Gärten im Innern der Stadt so un- 
gemein viel Reiz verleihen, sind die orientalische Platane und die 
Cyprcsse die ausgezeichnetsten und sdiönsten. Hr. v* Hammer 
sagt von ihnen: ^,Das weit und breit schattende Laubdadi der 
Ersten, von der Silbersäule des Stammes getragen, gewährt er- 
frischende Külilc^ und das ui WeUenlmiea spitzig zulaufende Nadd- 
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Boaquet der Cypresse schwankt in anmutNger Bewej^ung vom 
Himmel zur Erde und ron der Erde zum Himmel. Weil alle 
ihre Zweige aufwärts himmelan streben und keiner sidi zur Erde 
niedersenkt, ist sie den Morgeidäiidern der Baum der Freilieit» 
und steht als solcher an €rräbern> wodurch die Seele, dar Bande 
des Leibes entfesselt^ erst zur wahren himmlischen Freiheit ein- 
geht/^ Graf Raczynski sagt in Beziehung auf die genannten 
Baumgattungen: ,,Die Tiirken legen einen solchen Wertli auf 
grofse schattige Bäume,^ dafs sie die Form Ihrer Heuser nach den 
an denselben stehenden Bäumen einzurichten pflegen. Ihre Baur 
meister nehmen oft einen solchen Baum mit in das zu erriditende 
Gebäude auf, und man sidit alsdann die hohe Cypresse^ die 
schattige Kastanie durch die Wand oder das Dach des Hauses 
hervortreten und hoch über demselben emporragen. So sah ich 
neben dem kaiserlichen Palaste in Kiahafhane eine uralte^ durch 
das Dach eines Springbrunnens aufsteigende Platane.^^ 

Aurser den hier genannten Bäumen findet man noch die 
Trapezuntische Palme (Diospjros Lotos), den Persischen Seiden- 
baum, die Mimosa des Nils, zwei Arten von Akazien, den Fei- 
genbaum und die Terebinfhe^ welche letztern beiden Baumgattun- 
gen oft, wie V. Hammer und RaczynaJci bemerken, mit der Cy- 
presse in so inniger Verbindung vorkommen, dafs sie einen und 
denselben Stamm zu haben scheinen. Auf der asiatischen Bospor- 
Küste triffi; man den Alexandrinischen Lorbeer der Alten (Ruscus 
hypophyllum), in den vulkanischen Felsen an der Mündung des 
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Bospor die Sesef, die Herbatrose und eine Gatiang von tatarl- 
scbem Seegras; an den sandigen Küsten des Schwarze Meeres 
die Sandiiiie (Pancratiom maritimuni) und das scharfe Cynanctnm. 
Unter den edlen Früchten ist die Feige, deren es 9 bis 10 Sor- 
ten giebt, eine köstlicher als die andere, bereits genannt worden. 
Aufserdem säldt man eben so viele von Kirsdien, Pllanmen, Bir- 
nen find Äpfeln; ferner hat man eine Menge Watlnüsse, Hasel- 
nüsse, Mandeln, Mispeln, Quitten, Aprikosen, Pfirschen, Grana- 
ten, Oliven, Maulbeeren, Lazerolen, Corneilen, Pinien, besonders 
ab^r kostliche Trauben, die an Gröfse und SüTsIgkeit kaum in 
Italien und Spanien ihres Gleichen haben. 

In den Gärten, so wie auf vielen Feldern, zieht man alle 
Arten europäische Gemüse^ als Kraut, Kohl, Sdat, Kresse, Rü- 
ben, Rettige, Spenat, Sellerie u. s. w., besonders aber Melonen 
und Kiirbisse, Badindschan, eine Nachtschattenart, Artischocken, 
Sesam u. s. w. Unter den Blumen wird, wie bekannt, voii den 
Türken die Tulpe am meisten geschätzt und gepflegt, deresa Name 
sogar aus dem türkischen Worte DüJiend, (der Turban, wegen 
der ÄhnUcbkeit In der Gestalt mit demselben) entstanden ist. 
Von den vornehmsten Blumen und ihrer Bedeutung in der türki- 
schen Binmeisprache sagt v. Hamm» : ^^Unter desa Lilien ist die 
zehnblitterige persische die Blume der Freiheit und Beredsam- 
keit, indem die Embildnngskraft des Morgenländers iil ihren Blät> 
lern eben so viele Zungen sieht, mit denai sie frei die Wahrheit 
(spricht Unter den Hiacyntlien ist Muski Rufni (grie- 
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chischer Moschu«) als dio Erklärung Brennender Liebe be- 
Lannt., Was der ttmtfiche Gärtner die Brennende Liebe nennt 
(Lychiifs chalcedonia}, lieifst dem turkiach^ die Brennende 
Schönheit Juemß. fiiider der Reiuigkeit sind ihm Geraniuni 
macrorrliizom, das ,Juge der Reinigkeiti Cjclamen earopaeom, 
das Rauchwerh Mariens^ und Alcea roaea, die Rose JFcaima'st 
Maria und Fatima sind dem Moslim die Muster von Frauenwürde 
und Aeinigkeit. , Die Perlenblume (Liiium Gornyaliium aibum), 
.die Blume des Seraie (Delphininm Ajads}, die Kaiserkrone 
(Fritiiiaria imperiaiis), die Blume Dem Kaiser geßeVs (Antir- 
rhinum linaria} und die Hulianspille (Euphorbia Lathyris) ver- 
rathen durch ihre Namen ihre Abkunft aus den Gärten des Se- 
rais; den entsprechendsten Namen trägt die Bienenblums 
(Orchys mellifera), deren Biütlien iivirklich eine Biene vorstel- 
len/^ 

IXie geognostische und mineralogische Beschaffenheit des Bo- 
dens von Constantittop^ und seinen Umgebungen scheint noch 
nicht wiss^Sfchaftlich genug untersucht worden zu seyn. Die 
Mineraiien, welche. Graf ^ndreossi mit nadi Paris gebradit hat, 
bestehen, nach Hrn. t;* Hammer^ in eisengefarbtem Stein (ij 
und schwefelartigem Quarz, Achat, Carneol, Chalcedon, Wacke^ 
Porphyr, Xlhigsteiny Basalt und Obsidiaa, welche sowohl auf der 
europäischen als der asiatisfrfien Küste gefunden werden und die 
vulkanische Beschaffenheit des Bodens, besonders im Suioe der 
neuesten franzosischen Geogneaten« beurkunden, womit auch die 
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erwahnteo, gar nicht adtenat, Bl-denchüttenaigen fiberdnatioi- 
men. Aas f^elbem, rothem und sehwarzem Thon werden ia Con- 
stantinopel nette Geadiirre von gleicher Farbe verfertigt Madi 
altern Naehriehten sollen die Felsen, anf welchen Galaia Serai 
liegt, J^senatem enthalten, ehedem bergmännisch bearbeitet, und 
aus dem gewonnenen Metall jene Damaacener Klingen verfertigt 
M'ordea seyn, welche man noch jetzt nät dem Namen der ^Iten 
Stambuls (auf tiirkisch fiski Islambol) belegt. Aber dafs nach 
eben diesen altern Machricfaten die Felsen von Sarijeri gol^altig 
gewesen ond ebenfalls bebaut worden seyn sollen, findet v^ Ham^ 
mer nnglanblich ; er ist der Meinmig, dafs die gelbe Farbe jener 
Felsen zu dieser Sage Vernüassong gegeben habe. Der graue und 
grobe Sand von ßamusdere (Schweiathal) wird als Heilmittei 
gegen die Gicht (zu Sandbädern) gesehätzt und den weifsen 
und feinen von Kum bur§as (Sandthurm} holt man selbst ans 
weiter Ferne zum Füllen der Sanduhren. Die gewöhnlichen Bau- 
steine kommen aus den Brüchen vor dem Adrianopier Thore, in 
der Nähe von Daudpascha, und die gewöhnlichen Graibstdne (ob 
Sandstein, od^ Marmor, Granit?) aus der Nachbarschaft von 
Skutarl» 

Die vortheiihafte Lage Constantinopels macht es zu einem 
vorzüglich begünstigten mid stark besuchten Handelsplatze, und 
sichert seine Bewdmer ulcht nur vor Mangel ond Noth an den 
Bedürfnisseii dta Lebens, sondern auch durch die Wasserpässe' 
des Bosporus' und Uettesponts, «Vor-feiodlfeheii ßberfälle» -und 
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Jiii^i&u, freiiidi uitt«r der Voraufflelsung^ dafs dtese Zugänge 
geschickt verlbeidigt und von der geografiiiiseben Besdiaffeaheit 
aller Umgebung«» glücfciidier Gebrauch gemaefat werde. Und so 
iflt esr denn nicht au verwundern, wemi v<mi jeher aUe Beachrdber 
dieser Hauptstadt in Lobaprachen und lobpreia^deB Benennungen 
derselben unerschöpflich gewesen sind und seUM; die SfHradie 
abendländischer Schriftalfüer über diesen Gegenstand sich In 
morgenländiachem Schwang erhdbt. „An diesem YereinigungS' 
punkte des goldenen Einges des Handels mor j^enJandisditf und 
abendländischer Yölker^^ — sagt Hr. v. Hämmer — ,,8itzt Con- 
staotinc^ei als ein groGser Karfunkel auf drei Seiten in Diamanten 
des herrlichsten, Wassers, und auf der vierten In den Smaragd 
grttiiende!r Thäler gefafst, ein wahrer Talisman des handelnden 
und geistigen Verkehrs des Morgen- und Abendlandes ; jenes gold« 
nen Rikiges Edelstein, worin das Leos die Worte: Herrinn 
beider Meere^ heider Erdtheile, (de« Osten und des Jfisien) 
eingrub, mäditige Worte, durch deren Zauberkrirfl Constantiaopei 
zur £bre gelangt ist^ das zweite neue Rom und Islambol^ das 
ist, die Fülle des Islam, zu heifsen, und die Hauptstadt zweier 
Kaiserthümer, des östlich - römischen und westlich - tatarischen, 
des Byzantinischen und Osmaniscben Reiches xa seyn/^ Viel- 
leicht ist der beutige türkische Name der Stadt, Isiambul oder 
Siambul^ aus dem so eben erwähnten Islamtalf und nicht, wie 
Graf JRacxynsH mit D'jinvüle vermuthet, durch ei«e Verstüm- 
melung der drei griecbisdien Wörter Hg ttfv itoltv ( in die 



- 17 - 

Stadt) entstanden, mit welchen die ^iechidehen Landleute der 
Um^elinng noch jetet ausdr&cken aollen, dafa sie nach Constanti- 
nopel ^ehen. Yermnthlich Mtten die ersten nach dieser Gebend 
gekommenen türkisdien Soldaten ffiesen Ausdruck der benach- 
barten Landleote fnr den Namen der Stadt genommen, die sie 
¥or Augen hatten und, dem zufolge, Isiambol nannten. Oder 
noch wahrscheinlicher ist dieser Name eine Verstümmelung 
von Cansianiinopolis selbst, welches sechssylbige Wort der 
türkischen Aussprache ra schwer war und in Isiambol oder 
Siambul abgekürst wurde. Auf ilmliche Art rerhunzen die Mor- 
genländer, wie bekamit, eine Menge Wörter der abendländischen 
Sprachen. 

Constantinopel besteht aus der ei^entUcken Siadt und 
achtzehn Forstädten, von welchen Letstem sechszehn auf der 
europaischen und zwei {Skuiari und KadikSi) auf der asia- 
tischen Küste liegen. Im weitesten Sinne werden alle» Ort- 
schaften zu beiden Seiten des Bosporus, so wie die Prhizen- 
inseln im Meere von Marmara, als Bestatidtfaeile Constantiuopels 
angesdien. 

Die eigentliche Stadt hat die Form eines krummlinigen Drei- 
ecks, dessen eine Seite nach dem Lande zu liegt und hier von 
einer dreifochen Mauer umgeben wird, die andern beiden aber an 
das Meer 9 nämlich an den Hafen und die Propontis stofsen. 
Wenn man die Spitze des Scrais als den Scheitel dieses Drei- 
ecks betrachtet, so ist der nordöstiidie Schenkel, oder die Hafen- 
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fdte, Baeh der Kaußtrisehen Karte der Ckevaiitr'nAen Reise, 
welche sieh aneh bei !;• Hammer's Werke befindet, 2i00i der 
südöstlich^ oder die Meerseite, 3608, und die Orandlinie, oder 
die Landseite 3000 altframösiiche Klafter (Toisen) lan^ , so dafs 
der gfanze Umfang 2^ teatsche Meilen betragen wurde. Hr. v. 
Hammer yersiohert jedoch, dafs er die. Stadt mehr als Ein Mal, 
auf den Wasserseiten zu Schiffe und auf der Landseite aa Fofs, 
in nicht ihehr als drei Stohdeii amkreiset habe. 

Die Stadt hat 28 T%ore {Kapu98i)y von welchen sich 14 auf der 
Hafenseite, 7 auf der Landseite und eben so viele auf der Meerseite 
befinde». Die auf der Hafenseite sindy von der Serai-Spitze an ge- 
rechnet : das Thor des Vferlusthauses {Jalli Köschu Kapu9si)^ zu- 
gleich der Ehigang in das Serai ; das Qärtnerthor (Bag^dsehe £.) 
beim gewohnlichen Landungsplätze der Überfidirt von Topohaaa, wo 
die fremden Gesandten bei Uuren Audient - Aufzügen etc. ans Land 
treten ; das Judenthor {Tsohntfut JK.), Ton den Itter, in der Nähe 
der Hauptmaut]i, angesiedelten Juden sog^annt; dmi Füchmarkt- 
Thor {Balihbasar K*).; d^ Kerierthor {Sindan K*)^ von 
den Griechen auch das Schißihor und wegen ' des benachbarten 
Obstmarktes auch öfters Aw- Fruchthufen ^ Thor {Jtmisch isiele 
K.) genannt; das Holzthor (Odun K») ; das Jfühwasser^Thor 
{Ajasma K.)t nadi einem von. dcA Griechen fiirheliig gehalte- 
nen Brunnen diesen Namen führend ;7^da8 MeUniederlag« - Thor 
(Unkapau K») ; das Thor des Dschüh Ali {Dschüb Ali K.) 
auch das Glaserthor genannt; das Heilige Thor {^'a JT.), von 
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der ehemals g-egm^über gelegenen St. Tbeodosiea * Kirclie ; das 
Neue Thor (Jeni K.} ; das Petrus -Thor (Peiri M.) ; das 
Idcucht^urm - Thor ( Feuer K* ) ; die letztgenannten drei 
Thore fobroi nach dem meistens von Griechen Uewohntea 
Stadtdwlei /anat*;. ik^Palctst^Thm: {Bdlea.K.) ;• und daa 
Thierpälast-Tkor {JSawdn Serai K.) Ton dem diemals M& 
befindlichen Schaoplafiz der Thierkämpfe, nnA ^nBl- ji»$Mtri^ 
Thor^ Jon der vor demselben Uegeoden Vorstadt EJub Jinssmti 
80 benannt. 

Die Thore der Land^ite folgen, Tom Hafen nach 4eai 
Meere, in nachstehender Ordnung mif einander: das Mrummk Thor 
(JE^ri Kixpu) / das ^Ariunopler Thor {Edrene Kapussi) /das 
Kanonenthor (^o^p K.), ehemals das Tber deb htih MohianUs^ 
und dadurch merkwürdig, dafs bei der Eroberung Constantfaiopeis 
durch die Osmanen im Jiabr.e 1A53, der damaUge -letzte griechische 
Kaiser, Constamtin XJ* bei diesem Thore känipfend ' den .ITod' 
fand; das Neue Thor des.Mewlana {BSe^iana' jeni K^) ^ daa^ 
Thor von Silivri {Silivri K.) ; das Thor KapmlU {Kapalu 
K*) und das Thor der sieben Umrme (Jedi SuiMer.'K>»)y \wi-* 
ches sich in der Nähe des jetast Termauert^ i90ritia%en Ckildnen 
Thores be&idet. < .- 

An der Seeseite finden wir, von den Sieben Thiirihen' flach 
der Serai - Spitze hingehend, folgende Thore : die 6ranatcq>jfelJ 
Pforte (Narli Kapu) ; das Thor Pmmatia (Psamatia Kti- 
pussi)f welches auch das Sandthor heifst; doch kommt unter 
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gern Nsmeii weiterhin noch ein anderes for; das Thor Daud- 
jtäscAa oder Vlanga (Daadpascha oder Ylang^a K.); das Neue 
Thor (;lent K.}, weiches SEUm neaen armenischen Viertel itkhrt; 
^BS Snndthar (Kum K.}, auch das Hier von dmdoscale und 
das Gcdeerenhqfen'-Thor (Kadriga Umam A.) g^enmnt; das 
Sehläckier -- ader Fleischhauer^ Thor (Tsühatladi K.) und 
das Stailthof^ {Achor £•)> bei dism die kaiserlichen SttUe üe- 
^en. Das ^auf dem Ktfufferschen Plane nochr bei der Serid-9pitze 
an^eg;ebene Kanonenthor {Top K*) rechnet v* Hammeif^, wtä es 
blofs ins Serai führt, nicht m den Siadttlioren. 

'Unter den ' öiFentUGhen Plätzen (JMeidun^ worunter die 
TSrken '^rofse Renn * und SpazierpHtse verstehen,) der eigent- 
Beilen 86idt, Ist der Tornehmate der Pfirdeplatz {Almeidan)y 
der ebemaUgb Hippodrwn^ anf dem Wettrennen zu Pferde fe- 
halten worden, heut zu Ta^ nur noch' 250 Stehritte lang und 150 
breit, ::ihddm einen 'Hieil des alten Plaizes jelat die Moschee 
Sidtan Ahnieds I. und das Spital einndmien. Über diesen At- 
Rieidan gehen die feierlidien Auüeüge des Sultans an den Bai- 
rsmsfestoi, ipvenn er sich ans dem Serai in jene Mosdiee begiebt. 
¥on hier aus tritt ferner die Karawane der Pilger nach Mekka 
ihre Wallfalirt an, und hier versammeln sich alle Orofse des Ho- 
fes und des Staats, um in dar namiiehen Moschee; in des Kaisers 
Gegenwart, das Oebortsfest des Propheten zu feiern. Ymi dep 
vielen Denkmählerii, die im Altertimme diesen Platz zierten, sind 
jetzt nur noch wenige ganz oder theilweise erhalten. Das drei- 
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köpfi^e SddMiigeiigewiiide, ehe ans drei mettllneii Sdilu^fen ge- 
wundene Saale, soll ehedem im Tempel zn Delphi den Direiftifti 
getragen haben. Her^dot erwähnt wirklich eines goldenen Drei- 
fufses daselbst, dessen Fafsgestdl eine dreiköpfige Schlangen- 
saale war, welche die Griechen dem Delphischen Apoll nach der 
Schiacht Ton PiatHa geweiht hatten. Dieses Fofsgestell war nach 
Pausrntias noch im »weiten Jahrhunderte nach Christus Gebart 
in Delphi zu sehen, und sowohl Zosimus, als Eu^ebius, Sokra^ 
tes and Sazomenes beengen, dafs CoHstautin der Grq/ie dies,e 
Schiangens&ole von Delphi habe wegn^men und in Constantinopel 
auf dem Hippodrom aofstellen lassen. Gegenwirtig felilen an die- 
ser Säule die drei Sehlangenköpfe und sie ist bei 13 Zoll Durch- 
messer, nur nocli 10 Fürs hoch. Als Mohammed IL am 29. Mal 
1453 Constantinopel erobert. hatte und an der Spitze sehies Hee- 
res in die Stadt einzog, stutzte er bei dem Anblicke dieser Säule 
i»d gtanbte in derselben ein die Stadt beschützendes Götzenbild 
zu sehen. Um also dem gesonkenen Reiche auch diese letzte 
vermdatliche Stätzi» zu rauben, vielleicht auch um die Besiegten 
seine anfserordentliche Korperstärke sehen zu lassen, sehlug er' 
im Vorbeireiten mit seiner Streitaxt einen der drei Sclilangen- 
köpfe herunter. Die beiden andern Kc^fe sind erst im achtzehn- 
ten Jahrhunderte, zur Nachtseite wahrscheinlich^ wie RnczymH 
verraothet, von - irgend einem habsüchtigen europäischen Altw- 
thumsforscher, abgebrochen worden. 



t 
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. Am besten tmler allen Denloeihlero^ nldit aar des At- 
meidans, sondern andi Constaatini^pels überhaupt, hat sich 
der äf^^püsche Obelisk y in der Mitte des Plataes, erhalten. 
Er ist Ton röthlichem- Granit, vieredcij^, 61 Fnfs hoch und auf 
alkn Tier Selten mit Hieroglyphen beschrieben. Das Fafsge- 
Btell besteht ans rier. ehernen Würfeln» wdche auf mem Tier- 
eckigen, zwölf Füßi hohen Marmor - Sockel rohen. Er wu» aas 
Ägypten über Athen nach Constantinopel gebi«dit und sdion 
in früherer Zeit . durch ein Erdbeben umgestürzt irord«i. 
Kaiser Theodoeius iiefs am, une zwei Inschriftoi am Sockel, 
eine griechische und eine lateinische, besagen,, wiedei^ «ifrich- 
ten. Was dtr Schdnhdt seiner Farm Eintrag thut, • ist die 
zu geringe Höhe im Yerhaltinfs zam Dnrchmesser, und das 
sohiefwinkelig zugespitzte obere Ende. Man mnthmafst, dafs er 
ursprünglich höher gewesen, bei seiner Herschafiung aus Ägyp- 
ten aber ein Stück abgebrochen w^nrden seyn mdge, das man 
nadiher, so gut es gdm wollte, zuspitzte. Auch ist die Säule anf 
der gegen das Meer gerichteten Seite (der Wetterseite im Win- 
ter} beträchtlich zerstört und varwittert. Anf jeder der vier 
Seiten des marmornen Fufsgestdls erblidtt nas noch deutlich 
erhobene Bildwerke, weidbe freilich im Laufe der Zeit, zum Theil 
auch durdi die Türken selbst, sehr gelitten hoben*. Es sind, nach 
V. Hammer 9 Haupt* und Staatsactionen des die Yecrichttnigeo der 
Herrschaft ausübenden Kaisers. 
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Dfefirem Obelisk ^g enüiber, jenseits der Sdilmif ensSale, die 
Z¥ri8chen beiden in der Mitte stdit, befindet sicli ein »weiter, von 
Marmor - Quadern aufgeführter Pfeiler ^ welcher 91 Fufs hoch 
and 8 Fnfs stark i%t. Der griechische Kaiser Constantinus Par- 
phyrogenitus hatte ilui mit vergoldeten Kapferplatten tibersie- 
hen lassen, von welchen aber jetzt keine Spur mehr vorhanden ist. 

Der Serail Platz {Serai Meidani) ist ein Theil des ehe- 
maligen u4ugiisteons oder des Forum Consianttnij welches im 
Alterthume der Hauptplatz der ganzen Stadt war. Die nordlicho 
Seite des jetzt sehr kleinen und unregelmafsigen Platzes wird 
durch die Mauern und das Thor des Serai, die westliche durch das 
Presbyterium der Sophien - Moschee gebildet. In der Mitte steht 
ein grofser und schöner Springbrunnen. Die Beschreibung der 
ehemals hier gestandoien Denkmahier, von welchen jetzt nichts 
mehr übrig ist, kann man bei v» Hammer nachlesen. 

Der Platz der JlsrhramUen Säule ist ebenfalls ein Theil 
des ehemaligen Forum Conatantini^ aber heut zu Tage durch 
Gebäude so beschränkt, dafs man ihn blofs als eine Wegscheide 
von vier Strafsen betrachten kann. Er ist jetzt blofs noch um 
der von den Türken sogenannten Verbrannten Säule willen merk- 
würdig, weklie diesen Namen von den vielen Bescliädigungen durch 
Feuersbrünste erhalten hat, die sie im Laufe der Jalirhunderte so 
übel zugerichtet haben, ditfs man sie hat mit eisernen Reifen ver* 
sehen müssen. Diese Porphyr - Säule war aus mehren Stücken 
zusammengesetzt, und die Fugen der Verbindung bedeckten vor- 
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f^ldete Siegeskrifise, von welchen aber jetst nichts mehr vorhan- 
clcii ist. Nach RaczjfnsJsi ist das, was man jetzt noch die Ver- 
brannte Saale nennt, blofs das Fufsgestell der diemaligen eigent- 
Itdien Säale> welche hundert Fufs hodi gewesen seyn soll. Auf 
der Spitze derselben hatte Con^tantip der Grofse sein eigenes 
Bild, zugleich als Apollo und Chri^ua, aufstellen lassen, indem 
er nämlich die von Phidias gefertigte Bildsäule des Apollo aus 
dem Tempel zu Heliopolis in Phrygien nach Constantinopel schaf- 
fen, derselben seinen eigenen Kopf aufsetzen und ihn, statt der 
Strahlenkrone, mit den Passionsnägeln umgeben liefs. Diese Bild- 
säule raufste später einer andern des Kaisers Julian^ und diese 
noch später der des Theodosius Platz machen, welche Letztere 
aber» sammt der Säule mehrmals durdi Erdbeben beschädigt 
wurde. Unter Alexiiis /• kam ein Kreuz, höher als alle übri- 
gen der Stadt, auf die schon damals mit eisernen Ringen umge- 
bene Säule. Was dieses Denkmahl des Altertliums noch merk- 
würdiger macht> ist das berühmte Palladium^ welches Constan- 
ttn der Grofse aus dem Tempel der Yesta zu Rom lüerher brin- 
gen und unter den Grundfesten der Säule vergraben liefs. Da 
diese Grundfesten seit jener Zeit, so viel bekannt, unangetastet 
geblieben sind^ so mufs sidi das Palladium noch an dieser Stelle 
befinden. 

Der jetzige HSlhnermarkt {Tatdk haaari) ist eui Theil des 
alten Forum tauri oder Stierplatzes. In de»* Mitte desselben 
stand im sechsten Jahrhundert auf einem grofsen Fufsgestelle dai 
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Rundbild einet Retter« mit FIBi^eln sn den FAfsen» welche^ narh 
f. Hammers Vermnthungy der aus Antioohlen lilerher gevchatrie 
Uellerophan war^ von den damaligen Clirlaten aber fUr den Joana 
f^chalten worde^ in dem Augenblicke vorgeatcltt, nvle er die Sonne 
Htill stehen lieifst. Am Furiigeatell befanden aloh Batreliefa^ die 
man — tonderbar genug! — schon damals auf die Russen deu- 
tete, weldie die Stadt dereinst verwüsten würden. Unter dem 
einen Unken Hufe des fest aufstehenden Pferdes sollte eine Figur 
eingegraben seyn» von welcher das Volk ebenfalls glaubte» dafs 
Nie^ so lange sie hier verborgen bliebe, die Stadt vor fremder 
i^i'roberung schützen würde. In der TImt fanden die Krouzfalirer, 
alH sie Im Jahre 1204 Constantinopel eroberten und neben so vie- 
len alten Kunstwerken auch diesen Bellerophon lerschlugen, unter 
dem erwUinten linken Pferdehufe efaie kleine Figur ans Bri und 
in Wolle gekleidet. Sie wurde ins Feuer geworfen. 

Der FletHchplafz (Etmeidam) Ist nach t;. Hammers Ter- 
jnutliung das alte Fwum AmaHrianorum. Er liegt hinter den 
Uascrnen der ehemaligen Jaiiitscharen bei der Prinzen - Moschee 
{'Schehsadegan)f und bildet ein grolhes Viereck. Den Jetsigeii 
Namen hat er davon» dafs hier sonst, als die Jaiiitscharen noch 
bestanden» das Fleisch unter sie verthellt wurde. Er ist suglelch 
der iflhntUohe lUnrichtungsplati. 

Auf dem Jfiibermarki$ dem alten Forum ^eadiannm, siebt 
man noch das Fufsgestell der diemaligen Triumphsäule des Atca* 
diuBy welche diesem Kaiser Im Jahr A08 hier errichtet wurde. Auf 
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d^r SpUse stand die MldMiule desselben. Sehmi fir&ber belriiditlidi 
zerstört, fiel sie bei dem grofiBen Erdbeben im J. 1719 ^anx snsammen. 

Aufser diesen ^nannten Plätsen führt t;. Hammer noch den 
Abulwefa Meidcad und den Dschindi Meidani an, ohne sie 
jedodi am beschreiben. 

Von diesen groben Renn- oder Spazierplitsen (Meidan) 
sind die Marktplätze (tärkisdi Basari, persisdi Tscharschu) 
zn unterseheiden. Es ^ebt deren in der dgentiichen Stadt fol- 
gende 26: der Hahnermitrit'^(TB.vk hnwai), der Fischmarkt 
(Bnlik b.), der Weiiermarkt {Awret b.), der Sklavenmarity 
(Jessir b.), der Lauämarkt (Bit b.), d. h. Tandel- oder Tro- 
delmarlct; der Pferdemarkt {At b.), der Fleischmarkt (Et b.), 
äer Marktplatz van Orq/i'-Karama9h (Bmfuk Karamau tschar- 
schussi) in der Nihe der Moschee Sultan Mohammeds II. ; der Jf. 
vonKlein'Karamam(KmtM^uk karaman tscJu), in der Nahe de^ 
vorigen; der M. v. Mola Kurani (Mola Kurani tsch.), der If« 
des Mahmudpascha {Makmudpascha tsch»)j der J!f» des kleinen 
Muste^paseha (Katsehuk Mustmfapaseha tst/h*)^ der M. ihr 
Reiter {SipaM t9ck^)y der ilf« der Hanfverkäufer (Ketand- 
schiler tsöht^^, der M» van w^a St^a {^a Sofia tsch*), der 3/. 
der Schachtelmacher (Kuiidschilar tsch*), der M* der Pa- 
pierhändler {Kia^addschilar tseh»)^ der Jf« der Pelzhand' 
ler (Kurkdschilar tsch*)^ der M* der j4bwäger {Tfisnedschilar 
tsch»), der M» von Alipiueha (udlipascha tsch*), der M. der 
Xk$schelkändler ( Sadeßiar tsoh. ), iear M. der Hafelnu/s- 
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Verkäwßr (^JFtndiiU UtA»}, der JU* der JKiübeerverläi^r 
(Vhm Uch^}^ ier M. der Lüßelmaeher (^Kasehdidsckilartech») 
iiud der Jf. des OberH-StallmeiMters (JUir ^chor tsch*^ 

Von den Siraßen und Gassen Constantinopels fiUirt v. 
Hammer nur die vorzüglichsten an. £s sind derea 40 in der 
eigenüielien Stadt, 7 in der Ywi^adt JSjub, 22 in der Vorstadt 
Topohana und Pera, und 7 in SkiUari. Sie liaben ram Theil »ehr 
seltoame Namen> %. B. die Gaaae des TeracUnatenen Badeofens, 
die Gasse der gelben Keole, die Ohne- Ohren -Gasse, die Hals- 
abschneider - Gasse, die Wekeroberer - Gasse, die Gasse ,fFrag* 
nicht, geh hinein^S die Haselmtfsgasse a. s. w. 

Von den merlcwQydigsten Oehäuden filihrt v. Hammer wiu 
erst solohe an, welcAe noch Überreste des Alterthams sind, und 
zwar: den Palast Ctmsianiins, gegenmrtig von den Tnrl&en 
7)Blkßtr Serai genannt; er ist schon Ton Cousftantin dem Grofseii 
erbaut worden, liegt am n5rdiidien Ende des Dreieclcs der Stadt, 
hat noch Jelet drei Stodcwerke, das untere mit fünf Fenstern 
fiber dien so vielen Bogen, das obere mit sieben Fenstern. Auf 
der Rückseite im «weiten Stock springt ein kleiner £rker vor, 
von dem man ehie sdiöne Aussicht tiber die Stadt liat. Das alte 
CjfcMiouy oder die iieatigen Sieben Thürme, werden bei den 
Vertheidigungsanstaitea der Stadt , den Sdiiössern und Thiirmen 
beschtidben werden. Von dem Pitote der Biacheruen, eben- 
falls an der Nordspilie des Dreiecks, flUirt noch heute das gaiiae 
dortige StädIvieMei 4m Namen. Bei dem ehemaligen hölsernen 
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Thore (Xylsiiort«), an 4er Hafiensettev iMÜe Leo der drobe 
eineii Pidasl, eine Kirche, eine Rennbahn und ebe Brücke . er- 
bauen lassen. OegenwSrIig sind nur von der Letztern noch die 
Sporen der Grondfeate so erkennen. Sie bestand aus zwplf 
Bogen i]»4 ffifarte an das jenseitife Ufer des Hafens. Die übri- 
gen Paläste kommen bei der Beschrdbnng der Vorstädte, wo sie 
griegen wteren, vor. 

Von Mamtmenten oder solchen Denkmablern der Kunst, 
wodarch grofse Thaten der Fürsten verewigt nnd die öffentlichen 
Platze der Stadt verschönert worden sind,, hat Constantinopel 
nur noch einige Saulentrümner au&uweisen. Alles Cbrige, Tri- 
innphbogen und Hallen, Gewölbe und andere Säulen, woran die 
Stadt im Altertbume so reich war , sind mit den Standbildern 
und Krensen, die sie trugen, langst verschwmiden und der Wan- 
.^er sucht umsonst noch eine £^ur von ihnen. Wenn man die 
sdiwSrmerlsdien Lobpreisungen dieser Denkniahler bei den Ge- 
schichtschreibern des Alterthums liest, so mufs man allerdings 
den Verlust so vieler Meisterwerke der alten Kunst innig be- 
dauern. Er ist zum Theil den öftem Staatsumwäl^nngen zuzn- 
siAreiben, deren die«, Geschichte des Morgenläiidischen Reiches so 
viele au&uwdsen hat, und doi schaudervollen Auftritten all ver- 
heerender Bürgi^kriegi}, welche jene zur Ftrige hatten« Sehr 
Vieles ist durch die Eroberungen der Stadt von auswärtigen Fein- 
den verwüstet winrden. Auch die Gleichgiltigkeit der Türken für 
Alt^thümer ^ffieser Art urnb als ebie^ Mituraache manches in die- 
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8er Hinsicht empflndllchen^ gdmdens betrachM mstien. Dodi 
mag der g;rS6te Verlast^ wie RaczyfUki bemerld;, dnrcli die 
Feuersbrünste nnd, wie v. Hammer nachweist, durdi die Erd- 
beben entstanden aeyn^ Ton welchen Conatantinopel ao oft hdm- 
gesacht worden Ist. Die Byxantloiachen GeschiohtsdureSber 
schildern in den stärksten AusAr&dten die verheerende Allgewalt 
des FlammenmeereiB, welches an einem Tage bis 20000 Häuser 
Temichtete. Besonders xeidmete ddt in dieser Huiaidil der 
Brand Im Monat April 1204 ans, wo die Franxoaen und Yene- 
tianer Gonstantlnopel eroberten« 

Von den noch übrigen Sinlentrfimmeni «is der heidnisdien 
and altdiristlichen Zdt sind difjenfgen, ;iirddie man aof den tot- 
ndimsten öffentlichen Plitaen . ilndet> schon oben bei dar Be- 
schreibang dersdben erwihnt wordoi. AoTser densdben stehen, 
nadi V* Hammer j nur noch drei attertfaümllche Sioloi aofredit, 
nämlich die Säole Marciana aof dem Tlerten Hügd der Stadt, 
and awei andere Im Umfange des Serds. Die Saale MarcioMS 
heilst gegenwartig Ki8 iaachiy der Mädchensiein, dardi efaie 
Verwechslung, indem die Yolkssage den Namen einer andern be- 
rühmten SSale des dten Constantinopds, auf weldier dne Bild- 
säule der Fenus stand, auf diese Marcians- Saale übertrug. Sie 
ist aus welfsem Marmor, in Allem nar 35 Fuls hoch, und tragt 
über dem Gesimse einen marmornen Würfel, auf dem diemals 
die Bildsäule des Kaisers Marcian stand. Auf drei Sdten des 
Fufsgestells sind Kreuze, auf der vierten swd Genien und eine 
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Insdirift. Von den zwei Säoleii Im Umfange des Sersis stellt 
die eine im Hofe des Serais, hart vor dem Eingänge in den 
dritten Hof,'' oder vor dem sogenannten Thore der Glüchseli^- 
heit (Bai seääei). Man hält sie |ur ein Oberbleibsel der Kir- 
che des heil. Minas. — Die aweite Säule steht innerhalb des 
Dmfangs des Harems, dicht liinter der Maaer, welche den neuen 
Garten des Serais von der Landsdte einschlielst and so densel- 
ben ¥om Hofe des Harems trennt. Sie ist von weifeem Marmor 
und gehört nur korinthischen Ordnung. Hr. v* Bammer schliefst 
aus einer Inschrift am Fufsgestelle , dafs diese Säule nicht, wie 
Manche glauben, die der Theodera seyn könne, sondern dafs sie 
entweder von Theodosius, uärcadhis oder Jmtinian errichtet 
wordeh sei und oben eine Bildsäule des Stadtgiückty oder viel- 
leicht auch der Wi^efiikrenden heiligen Jungfrau {Hodogetria) 
getragen habe, welche mit der Ffjrtuna so lange die Verehrung 
der christiiebenden Kaiser theilen mufste. 

Unter den Gebäuden des neuem Constantinopels, oder denen, 
wddie seit der Eroberung der Stadt durch die Türken entstan- 
den sind, verdienen die kaiserlichen Paläste^ und unter diesen 
wieder das Neue Serai, zuerst unsere Aufmerksamkeit. Das 
Neue Serai liegt auf der Spitze der Halbinsel zwischen dem Ha- 
fen und dem Meere von Marmara, oder in dem Scheitel des 
grofsen Dreiecks der Stadt, von welchem es ein ähnliches Dreieck 
im Kleinen abschneidet^ indem es gleiclifalls nach zwei Seiten 
vom Meere, nach der dritten aber, oder der Stadtseite, durch 
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eiae Mauer begranzt wird, ilfc j ede c hdrd Bfil mbr^eheii ist, so 
dafs das Serai streng genommen vielmehr als ein sehr miregel- 
märsiges Secliseck betraclitot vr^i^en mnfs. Aadi nadi dem Mee- 
re liin ist es überall mit Manern dngefafst^ weldie znsammeD, 
und mit den Maaern der Stadt^ite, eine gate Stunde Im Umkreise 
haben und durch welche zwölf 'Ricire in das Innere des Serais 
Tüliren. Man kann also dasselbe mit Recht eine Stadt Ar sich 
nennen, deren besondere Ehiwidmerzald irieh atf 6 bis 7600 See- 
len belaufen mag, welche, anfser etwa 2000 Bestandsdiis oder 
Gartenwachtem, ans eihigen Hundert Frauen, eben so vielai wei- 
fsen und schwarzen Eunnclien, Girtnem, Stallbedienten^ Kochen, 
Matrosen etc. bestehen. Das alte Byzanz lag auf derselben Stelle, 
wo jetzt diese Sultansbnrg liegt, war dier viel grdfser, indem es 
sich auf der Meerseite bis zum iientfgen Fleischhauer '-Thore 
(Tschailadi Kapu) und bis Kutfchnk J^a Sq/ta erstredkte* 

Der Ilaupteingang in das jetzige Serai ist das Kaiserliehe 
Hauptthor, Bahi Humqfun, welches aber dgentlich das erha- 
bene oder erlauchte Thor bedeutet, welchen Namen es von sei- 
nem Erbauer, Mohammed 11* , (im Ishre 1467^ erhalten hat. 
Will mau die Mauern umlrdsen, so fMirt der Weg Ton diesem 
kaiserlichen Hanptthore in gerader Linie nordwSrts nach der Ho- 
hen Pforiey d. li. zu dem Eingange in den Palast des Gro/s^ 
Wesire. Da diesem, wie in allen morgenlindischen Reichen, die 
gesammte vollstreckende Reglemngsgewait fibertragen ist, wilnrend 
der Sultan (oder Schadi) nur im aufsersten Nothfalle an den 
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€teadi&ft«ii«4et»db«ii TMIniMHMt: M Imrekliiiet man mit dem 
Ausdrucke: die Oohe und ErJMene P/ürie, äberhaopt da«r 
Gabinet md die Ragieraiif des Osmamsdien Reichs. BekanntlicJi 
wurdea in den alten morgeniändisdien Staaten elae Menge Re- 
gi^rungsAiaiidkaigett 9 i. B. Entsefaeidinigen von ReGhtshündeln^ 
ÄmterverkttMingen, Uriheilsaprüche n. dgl. vom Blonardben selbst 
am Haaptthore seines Palastes verriditet. Bei dem AlaiKö^hky 
(dem Lüstfiavse der öffontliGhen Aufzuge) ivendet sksh die Mauer 
plötsUc^ nacb dem Meete hin. Dieses Lnstiians hat seinen Na- 
men dav«i, dab der Sultan hier, dme seihst gesdien am werden, 
alle öientliehen Auf* eder EInsüge iit das Serai betrachte kann. 
Zwisdien dar Kalserlii^en Pforte und diesem Lusthause liegt auch 
das Thor des kmltem Bmmnens (Souk tsdieschme Ki^ussi} und 
jenseits desselben das Thor des grq/ien -Gro/gwesirs ^ Soholli 
Mohammed Pascha^ des Eroberers Ten Ssiget. Auf dieses folgt 
das kleine, stets ▼«i^dUosaene Thor 'des Sultans SuJetman, und 
nächst diesem diMSi grofse -(offene) Eiserne Thor^ dureh welches 
nur die Bostandscfais und die kaiserlichen Vertrauten eingehen 
d&rfen. Von hier fuhrt die Mauer bis ans Meer, aura Thor des 
Ufertusihausesy{JaiUh'6schh K.). In diesem Dferlusthanse^ wo 
der Sultan das Auslaufen^der Flotte beobachtet, Admiralen Audienz 
giebt u. 8. w. 9 beftidet sldi» ein vom Sukan Mahnmd L im 
Jahre 1747 errichteter Thron mit einer Silberplätte von sieben 
Eilen ins Gevierte, an ireleher 14000 Drachmen des reinsten 
Silbers verwendet worden siai. Das nächste Ufertbor ist das 
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VtolzthMr {Qäim Kupmn^f mldns bloCs zur Nachtiett geöf&iet 
wird, um die Leiohaatne > der im Serai Hln^riditeten luer ins 
Meer au werfen, bei welclier Gtelef enlieit zugleich eine Kanone 
der benecfabarleii Batterien abgefeuert wird. Von hier kommt man 
ßn die ^itze des Serak und an das Kan&nenthor {Top Kapu)* 
Über demselben sind Gebeine eines unbekannten Riesenthieres der 
Vorwelt in eiserne Ketten mfgehangt, welche unter dem grle^ 
diischeu Kaiser uinaMasiu9 bei der Reinigung ißt Si* Minas* 
Kirche unter der Brde gefunden und in seinem Palaste der öffent- 
lichen Bewund^ung ausgesetzt wurd^. Auf die Batteriai folgt 
das Thor und die Moschee der Kranken (^Chastalar Kapusn% 
wo ehemals das Krankenhaus des Serais war, das sich jetzt im 
ersten Hofe befindet. Von hier gelangt man zu einem Ideinen^ 
immer geschlossenen eis^nen Thore und gleich darauf zu dem 
prächtigen, Toa griuiem Marmor oder Serpentin getragenen Per- 
leu-Lu^haus (Indsekuli KiscUs}^ mit einem unter demselben 
hervorquellenden hochverehrten Weilibrunnen (^Ajasma}. Dieser 
letztere gehorte, nach t;. Hammers Yermnthung, ehemals zu der 
hier gestandenen Kirche der Jf^gweisenden Mutter Gottes (Ho^ 
dogetria}, wo eine der kostbarsten Reliquien des altchristlichen 
Constantinopeb, das vom Heil. Lucas gemalte Gnadenbild der 
Mutter Gottes, aufbewahrt und verehrt wurde. Die Kaiserinu 
Eudoaia^ die Gemahlinn des jüngeru Theodosius^ hatte es mit 
vielen andern Reliquien aua Jerusalem gebracht und ihrer Schwä* 
geriim Pulcheria verehrt. .,,£8 war das Palladium der griecfai-» 
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«cheh Kaiser» von dan rie Ratt «iri Wrfaimg erflditieii, das Ibnen, 
(wie heute die Fahne Bf^^ammeds bei den Osmanen), wenn 
aie wider die Feinde anasogc» und wenn sie siegend heimkehrten, 
im Triumphe vorgetragen ward.^^ Bei der Eroberung Constan- 
tinopels 1453 wurde es von eineAi Türken in vier Stücke aerhanen* 
Noch jahrlich strömen am Feste Maria Himmelfahrt, wie v* Harn-» 
mer sagt, die Griechen häufig xn diesem Weäbrunnen und über- 
lassen sich, dicht an den Mauern des Serais selbst» sehwärmeri- 
scher Andacht und ausgelassener Lustigkeit, „was ihnen der Fa* 
natismus und Despotismus der Türken schon dnrdi vier Jahrhun- 
derte ungestört hingehen lafst/^ Auf den Weihk^unnen ielgt der 
Henkers • Springbrunnen (JDschellad ischesckmessi) und dann 
das Ltuathaus der Pein {jtadkkoBchh)^ von weichem aus die ab- 
gesetzten und zurYerbannungverurtheilten Wesire, nadidem ihnoi 
im Serai das kaiserliche Siegel, als das Zeichen der ihnen über- 
tragenen Gewalt abgenommen worden^ s(^eidi nach dem Orte 
ihres künftigen Aufenthalts dngesdiifft werden. Hierauf folgt das 
neue Lusthaus Sultan Selims III. y in dem von ihm hier angeleg- 
ten neuen Garten, zu dem das letzte Thor des Serais auf der 
Seeseite, das schon oben erwähnte Stallthor (^u4chor Kapu) fuhrt. 
Ton hier wendet sich die Matter gegen die Stadt auf das Kaiserli- 
che Hauptthor (JBoM Humafun) zu, zwischen welchem und dem 
Meere noch das jetzt verschlossene Thor Sultan Bajasids liegt. 

'Durch das Haiuptthor gelangt man in den ersten Hof des 
Serais. Er ist gegen SOO Schritte lang und enthalt «inen mit 
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faerrJichen Platanen beschatteten Springhrunneuy ehe Rüstiam- 
mery uiid eine Münze y die auf die gewöhnliche europäische Weis« 
eingerichtet and erst im Jahre 1726 erbaut worden ist. Bei der- 
selben beOnden sich auch die Wohnungen des 3Iunzdirektors 
(^Sarbchane Emint), dea Stadthauptmann* {Schehr Emini) 
uiid des groJihcrrltchenCabinets^SecretärsiJandscIiiEfendt)* 
Die Rüstkammer oder das Zeugbaus, auf der linken Seite^ ehe man 
zur Münze kommt, ist eigentlich die alte Kirche der heil. Irene, 
enthält aber mehr ältere und seltene als neue und brauchbare 
Waffen. Diese Kirche wurde schon tou Constanttn dem GrO' 
Jö-en erbaut und, nachdem sie später abgebrannt war, von Justi" 
nian wieder neu hergestellt. Der Springbrunnen ist ein den 
Griechen heiliger Quell, dessen Wasser ihnen > wie das des oben- 
erwälmten an den äufsern Mauern des Serais, an iliren Festtagen 
von den Bostandachh für schweres Geld verkauft wird. Auf 
der rechten Seite des Hofes erblickt man das Krankenhans, die 
Bäckereien, die Casernen der Baitadschis (Hansknechte}, die Kanz- 
leien des Defterdar (der Schatzkammer}, und das Gartenihor, 
weiches in das Rosenhaus (Gulchane^ führt, das aber ein freier, 
für die Wurf- und Kampfspiele der Pagen des Serais bestimmter 
Platz ist. Diese zeigen sich hier, besonders am dritten Festtage 
des Bairams^ vor dem Sultan, im vollen Glänze ihrer Kleidung 
und Waffen. 

Durch das Mittehhor {Orta Kapu), welches mit Tergolde- 
ten alterthümlichen Rüstungen und Waffen aller Art yerziert ist. 
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kommt man ans dem ersten Hofe dea Serais In den xweiten. Noch 
vor dem Eingange erblickt man rechts in der Ecke des ersten 
Hofes einen gtoftten Morser, in welchem nach einer Ton europäi- 
«chen Reisenden verbreiteten Sage ehemaia die des Todes sdiuldf- 
gen Mufiis und Vlemaa (Gottes- und Rechtsgelehrtenji zerstampft 
worden seyn sollen, Hr. v* Hammer erklärt diefs fiir ein Malir- 
ehen, indem diese Personen, in Folge ilirer hohen Wurde, nadi 
den Reichsgesetzen nor mit Landesverweisung oder Kerker be« 
straft werden können und auch, so lange das Osmanische Reich 
besteht, nie anders bestraft worden seien. Was aber dieses 1swei- 
te Thor wirklich zu einem Gegenstande des Schreckens macht, 
ist die Bestimmung desselben als Hinrichtun^splatz für holiere 
Beamte, und die in demselben befindliche Tfbhnung dea Henkers 
(^Bschellad odasst)^ Dieses Thor wird nämlich durch zwei 
Pforten geschlossen, wovon die eine sicli nach dem ersten, die 
andere nach dem zweiten Hofe öfihet Nur der Kaiser darf 
durchreiten; alle übrige Personen, selbst die Vornehmsten, so 
wie auch die fremden Gesandten und Botschafter, wenn sie zur 
Audienz gelangen, müssen schon im ersten Hofe vom Pferde 
steigen und zu Fufse durchs Thor gehen. Diefs erleichtert den 
Wachen und Henkersknechten die Ausübung ilires blutigen Ge- 
schäfts, indem der, ohne dafs er etwas davon weifs, ins UrtlieJI 
Verfaline hier plötzlich ergriffen und, da ihm die Flucht unmög^ 
lieh gemacht ist, sogleich hingerichtet wird. Die fremden Ge- 
sandten müssen, dem türkbchen Cerenioniell gemäfs, hier eine 
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halbe Stande warten, die ste die Erlattbntfs erhalten, welter in 
das Serai vorwärts za ^ehen. 

Vom Bfittelthor führen drei gepflasterte und mit BSnmen 
besetzte We^e nach den drei Haupt^ebanden des zweiten oder 
Innern Hofes. Aaf dem mittelsten Wege kommt man zn dem 
Thore der GlücJcseli^Jceit (Bäht seadet), welches in den drit- 
ten oder innersten Hof des Serais führt. Hier befindet sich, in 
geringer Entfernung rom Thore, der Audienz^SaaU in welchen 
aber die Wesire und die Minister nur durch die weifsen und scliwar- 
zen Eunuchen, die allein im dritten Hofe Wache halten, ,80 wie 
durch die Kammerherren, eingeführt werden können. 

Das auf der linken Seite des Hofes liegende, von Sultan 
Suleifkan, dem Gesetzgeber, errichtete Hauptgebäude enthält 
den Diwans 'Saal, wo der ordentliche Diwan oder Refchsratll 
mit den durch ^ die Gesetze genau vorgeschriebenen Gebräuchen 
unter dem Vorsitze des Grofswesirs gehalten wird. Hinter dehi 
Sitze des Letztern befindet sich die vergitterte Loge des Sultans, 
welcher hier den Verhandlungen des Diwans unsichtbar beiwohnt. 
An diesen Saal stofst ein zweiter, wo die fremden Gesandten, 
bevor sie zur Audienz gelangen, der Verhandlung einiger Rechts- 
h'aiidel beiwohnen und dann aus der Küche des Serais bewirthet 
werden. Bei dieser feierlichen Mahlzeit sitzt der Gesandte selbst 
mit dem Großwesir an einem besondern, kicnien und runden 
Tische allein, die Secretäre und Cavaliere aber mit den übrigen 
TtisircH (Pasdia's von drei RoIVschweifen) und Kadilaskers 
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(Heesresrkbteni TOn Europa und Asien) «n anclern Tisclken. Den 
Abhab der Tafel des Groftwesirs erhält der Minister der aus- 
wäriigen Angelegenheiten (Mets. E^ßndi)^ den der Wesire der 
Reichsmarschall (Tschaufchbascht), und so weiter hinab. An 
den Tagen solcher öffentlichen Audienzen wurden bis zum Jahr 
1826, wo das Corps der JamHcharen noch bestand, diese Trup- 
pen ebenfalls, und zwar, ehe noch der Diwan anfing, öffentlich 
hewirthet, Die^ für aie bestimmten Schüsseln mit Pilaw (^ge- 
krülltem Reis} waren Tor den, dem Diwans -Saale, gegenüber, 
auf der rechten Seite biegenden, kaiserlichen Küchen aufgestellt, 
und sobald der Gesandte in dai Hof eintrat, stürzten auf ein ge- 
gebenes Zeichen die Janitseharen . auf dieselben los und verzehr- 
ten die Mahlzeit mit dem gröfsten Wohlbehagen, Diefs war je- 
doch nur dann der Fall, wenn sie ilure Zufriedenheft mit der Re- 
gierung zu erkennen geben wollten. . Waren sie unzufrieden, so 
rührten sie den IMJaw nicht an. Nadi der Beendigung des Di- 
wans wurde auch den Janitseharen, ebenfalls in Gegenwart des 
Gesandton, der Sold ausgeaahlt. „Das rasselnde Getöse^ ^ — sagt 
Ur. V. Hammer — „womit von den Defterdaren (Schatzmeistern, 
Casaieren) die Säcke voll Piaster den hi^zii von jeder Cpmpagnie 
zur Übernahme Bestimmten auf dem tönenden Steinpflaster vor- 
geworfen werden, ist nicht weniger pomphaft als der Wettlauf, 
womit sie auf die Schüsseln losgehen. Dem Gesandten wird auf 
diese Weise das feierliche Staatsschauspiel der Speisung und Löh- 
nung des Heers im Hofef und der Verwaltung imd Gerechtig- 
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iteitspflege im Hktmn fefobeo, «hlmii ar^ mil ^ofren Idee» töii 
der Maeht imd Weisheit der RegiecHiig in der ftuTsem und imem 
Staatgf^erwaltiuif erfoUlt sieli desto ehrfurchtsvoller den Stirfte 
des Tlirooes B&heu mfige/^ Ehe der Gesandte xur virldicbeA 
Andi^ui heim Sallan eingeColfft werden kami, mnls er noch da 
Mal die £rlaabiiift dam, welche rem Groftwesir besonders emt 
geliolt mtä^ im zweiten Hofe, unmittelbar TOr . dem Thore der 
Gludiselj^eit, ribwartcffl. Bie, andh aus Zeitraigen mid aonstig^eii 
Berichten bekannten Feierlichkeitea der Andicns kann man bei 
T. Hämmer naeUes^, Der kaiserliche Thron steht seitwärts tot 
der Thnre des AndJenzsaales , welcher Letztere blois dmrch ehi 
einziges Fenster neben dem Throne mid de gegenüber liegende 
ThUre spärlich erleuchtet wird. 

Wetter als bis in diesen Jbtdienzsaal {j4r9 Oda) ist kei* 
nem fremden Gesaiifdten, oder sonst Jemanden T<m seinem Gefolge, 
der Zutritt in die Gemächer des innersten oder dritten Hofes ge« 
stattet Die übrigen Hauptgebäude dei^elbai kennt man thell« 
aus Tttvemier's Description du Serail ^}, und Beammsin'e 
^otice 'ßur la cüur du grand Smgneur ete* (Paris, 1809}t 
theüs aus iürhisclen Schriftstellern, welche v» Hammer hai^t^ 



*) So citurt V. Hummer S. 356 dieses Werk; S. XX. der Vorred« 
aber : Relaticn de Serail. 

D. H. 
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siichKch als Qodlen «elAer Beschrdbaiig iKsGflsl bat. Diese 
Hau))tgebiude sind die versehiedenen SUe (Oday des Ksisers und 
des Hofstaates» die Ko9chke (Andere scbreiben Ki^Ae) oder 
Lnsthäaser, die Moscheen^ Bäder und Brunnen, der Schatz, 
and die Biblioiiei, das Ibwem oder eifentUfibe Franengeinach 
{welches man irrig oftblofs unter dem Worte Serail aäet Serai 
Terstelit), und das Sciim^cürlik, sonst auoii der Käfichi (^Ka- 
/a«)' genannt, nämlich die Wohnung der bis na ihrer Thronbeatei- 
gong hier eingesperrten Prinaeen von Qeblüt. 

Unter den sahlreiehen Säen (auTser dem schon erwähnten 
Andiena - Saal führt v* Hammer noch folgende an : die vier Säle 
od» Kammern der Pagen und Kämmerer, die Spetsdcammer (Ki* 
laroda), die Schatskammer (Chasine O., d. h. nicht die Reichs- 
schatskammer, sondern die besondere des Sultans), die Innerste 
oder eigentliche kaiserliche Kammer (Chass O.), die Falkonierkam- 
mer (Tugandschi O.), die Kammer der schwarzen Eunuchen (Tawa- 
schlO»), die Kammer der Innersten Beiiträger (Ghassbaltadschi O.) 
oder dar weifsen Eunuchen ; ferner den Beschneidungssaal (Sun- 
net Odassi^, wo die Prinzen beschnitten werden, den JSaal des 
Primenhofmeisters (Lala 0.)j den Gastsaal (Mussafir O.), den 
Platanensaal (Tschinarli Oda), und den Saal der Gartenwächter 
( Kosbegdschllar ' Odassi)), ist der heih'gste und berühmteste 
der des Edlen Kleides {Chirkai echerije Odassi\ worin die 
Kleinodien des Reichs, die JFahne^ der Mantel, der Stab, der 
Säbel und der Bogen des Propheten (Mohammed}, dann die 
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Schwerier der direl ersten ChrilflBii Ehubekr$y Omars und O«- 
man's, wo wie die Sehflderf Schwerter nnd Paiiser anderer Waf- 
fengefthrten dei Propheten aufbewahrt werden. Jührllch am 15. 
des Monats MamoHM begibt sich der Snhan, von allen Hof- und 
Staatslmtem begleitet, hierher» nm den sehMi^kamelottenen Man- 
ie! des P^ophetefi an kfissen zn geben» elneff'Wlifei desselben In 
ein Geflirs mit Wasser an tanoheii und dasselbe an Terthellett. 
Diesen Mantel erhidit der IMchter Kaab Ben Sohmry welcher 
das Lob des Propheten besang, ans DaiAbarkeit Ton demselben 
znm Geschenk« Ans den Hlnden der Erben des Dichters kam er 
in den Schats der Fatemiten und der mamlnklsehen Sultane, mid 
aus diesen bei der Eroberung Ägyptens In den Besha der osma- 
nlaehen Herrscher, welche dieses Kleinod In ebiem besondern Saale 
anfbewahrten. Soltkn Mahmnä L Ter%vandte nidit weniger als 
lOOOOO Dukaten auf die YerschSnerunf dieses Saales mit silber- 
nen OewSlbrosen nnd reich vergoldeten Slnlen. Die silberne 
Kiste allefai, worin das Kleinod aitfbewahrt wird, wiegt 78000 
Drachmen. Auch die Pfbrte dieses Saalea Ist mit refaiem Silber 
beschlagen. 

Unter dnem KoMchk (Kiosk) rerstdit man ein von ^llen vier 
Selten offines, nur von oben durch ein wdt vorragendes Dach ge- 
schütztes Gebäude, welches sich durch Leiditlgkdt der Bauart aus- 
zeichnet. Es beflmlen sidi Im dritten Hofe des SerSls sechs sol- 
cher Kdschke, nämlidf das K. von Eriwan, (snm Harem gehSrIg 
und auf der äufserstcn Höhe des ersten der sieben Hßgcl erbaut j; 
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man ftberaieht rm demfleUkep JLaud und Meer, die fkßü und den 
Hafen» die Gäriea uud Gebüpde des Serais), daa }L. iet. Gerecht 
ti^heü (Adalet K.), das K. der Strafe (Af«k IL), das Sand- 
iÖ9chJf{Jixmi K.}) von dem sandigen Grunde. 90 genannt, anf dem 
es erbaut, ist, iag/^^lfffitl^fchk,. vor welchem sidi eine steinerne 
Sitzbaidt befindeti^^ni^d das Neme JSösehk (Jeni K.) . im Harem* 
In den Garten erblickt mfn das Wiesenkosdk (Tsebair K.)^ das 
Eäficht - Köschk (Sf^himschirlik K.), spr Wobnmig der einge- 
spenrten Prinzen /gehörig, das Beliebte J^äscUk (K. Malib.abie), 
so Mie die K^sehke des neueui vom tentichen Gärtner angelegten 
Garten^. 

In der Mftle des dritten Schatagiewolbes befanden sich noch 
Im siebzehnten Jal^rbimd^t viele Budier und Handschriften in eu- 
ri^ili^cben Sprficti|ei^> ala Überreste der von den Türken bei der 
Eroberung Q/r»> im ^re 1464 erbeute^ Bibliotfiek des Kö-> 
nigs Maihias Carvinus. Der Sage nach sollen hier auch noch 
mehre Werke aus der ehenMligen Bibliothek der griechischen 
Kaiser aufbewahrt w^den$ es schdat ab^ nach den Forschungen, 
welche der Abb^ Sevin, der Abbate Toderini und der Decaii 
Car^gsle, die eigens deshalb ^nadi Constantinapel reisten, darüber 
angestellt haben, dafs diese Sage ungegründet sei. Auch in der 
Bibliotfidc im Innersten des Harems dürfte nach v» Hammers 
Vermuthung wenig oder nidits mehr von den bei der Eroberung 
der Stadt vorgefundenen Büchern vorhanden seyn. 



A^f$eT einer PrivaikapeJh 4es Snltain, befindet slcli im 
innersten Hofe noch die Hofkapelle oder die Kaiserliche Mo- 
achee {Chunhiar dschamisst)^ an «reicher drei IcRiserliche Imam'e 
den Gottesdienst Tersehen. Vor dem Spitalthore an der Meer- 
sefte Heft die Kranken ^ Moschee (Chastalar dach.) und am 
Garten auf der Hafenseite die Oarten^Mosehee {Bostan dsch*). 

Von den Brunnen des Serais sind die beiden IfiiUrunnen 
(Agiasma} nnd der Henkerbrunnen (^Dschellad tscheschmessi') 
schon erwaimt worden« Im dritten Hofe beünden sich noch mehre 
und in der Mitte des aiireiten erblickt man das Ssutakssimi, oder 
den Theilungsort, ans welchem das Wasser in simmtlicbe Brunnen 
des Serais geleitet wird. Unter den Bädern sind vomebmlich 
die des Sultans, der Snitaninn Chasseki (Favoritinn) und der 
Sultauinn Walide (Mutter) a^i bemerken. Die TOraügHclMiten 
Säle werden durch herrliche Whsserbeeken (flau'«) gesdimückt. 

Das eigentliche Harem ^ oder das Geblkide der Frauen des 
Sultans, welches sie aber nur imWfciter bewohnen, ist, mit Aus- 
nah nie einiger Arzte^ von iceinem europäischen Reisenden gese- 
llen worden ; aber in das Herbst- und Frühlings-Harem, im neuen 
Gebäude beim Kanonenthor , haben durch Termlttlung des Girt* 
ners, mehre Europäer Eingang gefbnden und Clarke *) hat es auch 
zum Theil beschrieben. Jede der sieben Sultaninnen (Kadin, 



*) TtwU in Tarious conntrics of fiuropc, Asia and Africa. 4 Thciie. 
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d. h. Frauen) hat ihre besondere Kammer {Oda) mid Ihren Hör. 
Staat. Die grofse Anzahl von Nebenweibern oder Sklavinnen hei- 
Tsen Odalik (nicht Odalishen), ein türkischer Name, der dem 
teutschen Kammerfrau entspricht. Auch ^ine solche Beischläfe- 
rinn kann Sultaninn, selbst, wenn sie früher als eine der Kadin 
einen Prinzen zur Weit bringt, Favorit - Soltaninn werden, und 
wenn dieser in der Folge zur Regierung gelangt, sogar zur 
Würde einer Sultanin - Mutter gelangen. *) 

An das Harem (das Wintergebände) scfaliefst sich die schon 
erwähnte, gewöhnlich Kafess (Käflcht) genannte Prinzenwoh- 
uung an, welche aber eigentlich «S'^itWcAtV/ätj d. 1« A^ Schwert- 



*) Im Widersprach mit VmUnmmer, dem wir das Obige entlehnen^ sagt 
Graf Hnczynshi, (S. 63 a. f.)^ dafs der Gebraach, diejenige imier 
den Fraiten> welche dem Monarchen snemt einen Sohn gebar, mit 
dem Titel ewer Favorife^Snlta&in {Ckaas^Hs R. schrdibt Hassehi) 
«1 beehren, bereits im achtzehntem Jahrhunderte abgekommen 
seim Da jedoch Hr. v. H. so viele Jalire als Secretar bei der 
kais. kun. Gesandtschaft in Constaatinopel angestellt war und sein 
mit Benützung der besten Quellen bearbeitetes Werk erst im Jahre 
1822 erschienen int : so verdient er wohl in diesem Punkte mehr 
Glauben als die Behauptung seines Gegners, welcher nur eine yer- 
hültnirsmarsig kurze Zeit' in Coustantinopel sich aufhielt und über 
das Innere des Serais auch nur nach Hörensagen sprechen konnte. 

D. H. 
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^emaph HeiTst» wefl Jie Prinzen es nur verlassen, nm als Saltane 
das Schwert umzugürt^, oder falls sie dem Throne gefiihrlich 
scheinen, unter dem Schwerte zu fallen. Man darf übrigens die- 
ses SchimschirUk nicht mit dem Dschimschirlii Terwechseln. 
Dieses Letztere ist ein mMBuchshaum (Dschimsdiir) bepflanzter 
Platz im Garten des Serais, wo sonst öfters feierliehe Beleuch- 
tangen,( (Lampe^feste^ Tachiragan) Statt fanden* 

Das Neugebäade odier das Herbst - und FrühUngs^Haremf 
(\n Sommer bewohnt der Hof die Schlösser am Bosporus) durfte 
zu. Sultan Selims Zeiten, während der Abwesenheit der Frauen, 
von Fremden besucht werden und Hr. v. Hammer hatte dadurch 
Gelegenheit^ eine vollständige und genaue Besclureibung von die- 
sem Harem zu geben, welche er zugleich durch einen GrundriiSsi 
versinnlicht. Wir können davon nur das Merkwürdigste ausheben. 
In den Gemächern der Walide und der sieben Kadin sidit 
man an den Wänden fast überall die Pers&nsbesclreibunff des 
Propheten, und zwar mit Perlmutter - Schrift eingelegt. „Der 
Text dieser Beschreibung^^ ^* sagt v* H^unmer — „welcher 
auch auf den von den Frauen getragenen Gürtel-Talismanen häu*- 
jBg vorkommt, vertritt hier die Stelle des gemalten Portrait«, das 
der Islam verwehrt, und schwebt den (schwängern) Sultaninnen als 
Scfaöidieitsideal vor, um durch die wiederholte Lesung derselben 
das Bild selbst des Propheten im höchsten Glänze der Sdionhdt 
und Vollkommenheit ihrer Einbildungskraft • einzuprä- 
gen*^^ Diese talismanisdie Beschreibung lautet Tolgendermaben : 
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,,E8 ist keinOoU als Gott und Mohammed btGottoa Prophet. 
Der Vortreffllichflte wsr braun und weifs lugpleich, mit langen dün- 
nen Augenbrauen ; g^länaend von Angesicht; hi voller Reife des 
m&nntichen Alters; dunkeläugig; von ehrwürdiger Stfme; kleinen 
Ohren; gebogene^ Nase; mit von einander getrennten Zahnen; 
runden Gesichtes und Bartes; langhiindfg; feinfingerig; von toII- 

kommenem Wüchse ; • zwischen seuien Schultern das 

Siegel des Prophetenthums (ein grofses Mattermahl), worauf ge- 
schrieben stand : Wende dicfa> woliin du willst, so folgt dir der 
Sieg,^* 

Der grobe Thnz - und Feetsaal ist durch eine Treppe in 
xwel Hälften, eine obere und ehie untere, getheilt^ so dafs er die 
Gestalt efaies europäischen Theaters hat« Aber die Bestimmung 
der beiden Hälften ist liier die entgegengesetzte. • Die Tanze und 
Spiele werden von den Frauen des Harems in der untern Hälfte 
des Theaters, gleichsam dem Parterre, aui^efuhrt^ und in der 
obern, oder auf der Bühne, welche mit einem goldenen Gitter ver- 
sehen ist, thront der SoUan als imgesehener Zuschauer. Von 
den vielen Spiegefai, mit welchen dieser Saal ausgetäfelt ist, nnd 
welche nebst zwei wie Spiegel geschliffenen Stücken Achat (^sieben 
Spannen lang und zwei hoch) alle Gegenstände mit magischem 
Schimmer zurückstrahlen, kann er andi der Spiegehaal genannt 
werden. 

Die Gemächer des Sultans heifsen audt hier, wie in jedem 
türkischen Hause, im Gegensatz des Harems, Selamlil, d. Ii. 
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Eegr&mngwrt ffli Saal irfrd durch drei grche eifSmil^ Fen- 
ster erlenchtet und erhätt dudurch Äimllehkeit mfl deril berühmten 
Ochsenauge (Oeil de boeaf) zn VeraafHes ; v* Hammer Vermn- 
thet^ dafs er, da seine Erbaunn^ in die Zeit u4kmed9 II. fällt, 
der eine Oesandtschafk nach Frankreich sdiickte, durch welche 
bei ihrer Zoriickkanft fraiizdsisdier Geschmack ^ in Constantinopel 
eingeführt wurde , absichtlich ehe Nachahmung dieses Saales zu 
Versailles habe seyn sollen« 

An die Gemadier der Sultaninnett stefsen die der Odaliken, 
welche ehe Dcppclg^allerie von 300 Schritt Langte und 45 Breite 
bilden. Neben den Fenstern sind klehe Soffii's erhöht, auf wel- 
chen die Odaliken, je funfzdm und fünfzehn beisammen, schlafen. 
Diese an den Wunden angebrachten Sofias werden durdi einen 
sedis Fnfs breiten Räum Ton eher Reihe Kasten getrennt, weldhe 
blau, roth und weifs atigestrich^ shd raid die dürftige Toilette 
der SklaTinnen enflhilteifi, deren hier so tiele, als Tage im Jahre' 
sind^ untergebradit' Werden k5nnen« An den beiden Enden dieses 
grofsen Harems shd zwei Treppen durch schwere Falithüren 
Terschlossen, deren natürliches Gefvidit Ton oben noch durch 
schwere Riegel Termeltrt wird. 

Der an dieses Harem stofsende Blaue Spiegehaal hat sei- 
nen Namen von den blauen Wänden, weldie mit runden, theils 
flachen, theils erhabenen, flieils hohlen Spiegeln bededrt und mit 
Uumen und RroehtgewiadeB Tcniert aind. 
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In der elgeBilUhcn W«hiiioi^ desjSoliats bemiSrU nmi na- 
mentlicli ein Gem«ch imtBaehersdirankeD, welehe die HaiidbibHo- 
ih^ Sultan , Seltne lU* enlfaalteii; es' sind gröfsteiitlieUs Ge> 
schichtsscfareiber und DicUer^ Fracht-Exemplare dnrdi SchonUeii 
der Schrift ausg^^a^idiiiet. . An dem ^deaen Plafond hangen drei 
goldene Käficihte mit künstUdien Yogebi, welche «üagc»^ In der 
Blitte steht ein ungeheores Kohlenbecken (Slem^nr) Ton vergolde- 
ter Bronze. Auf dem Soffa erblickt man die grobe Brieftasche 
des Sultans aus gelbem Led^ mit Silber gestickt. An den Wän- 
den sind überall mit Diamanten und • andern Edelsteinen besetzte 
Säbel, Dolche, Pistolen, Bogen und Köcher in mannichfacheii 
Gruppen angf^bracht. 

An die Bibliothek stofst das Bad Sultan Abdulhamidsy 
dessen Säulen aber in^ scbleefatesten Geschmack gearbeitet sind. 
Aus dem Bade kommt man iii den persischen ^aal der Hang- 
leucJu^r und TOn hier in. die Gtdlerie der englischen Kup/er- 
siiche. Eine Forlsetiong derselben ist die Gallerte der Plane 
und Baurissem 

, Dieae und andere Gehande 4es Serais adiUoTsen zwei grofse 
viereckige Gärten ein, wovon der eine der Cypreseen-, oder 
auch der Tulpen^, Ifyai^nthen» oder MHarmorgarten, der andere 
aber der Neue Garten heifst Der Letztere ist unter Selim HL 
von emem teutschen Gärtner, dem Pmider des jetzigen k. k. Hof- 
gärtners in Schönbrunu^ Hrn. Ufiäi Boe, angelegt wenden. Der- 
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Reibe brachte ipter andern auch die ersten Ananas ans dem Schon- 
brunner Garten hierher, welche so g^ofseti Beifall fanden, dafs 
iluien der Sultan ein Denkmahl setzen liefs, welches in einer stei- 
nernen wasserspeienden Ananas besteht. Die Gange des Alten 
oder Cypressen - Gartens sind mit Marmor gepflastert und die 
Beete mit vielfarbigem Parsi;elian aasgelegt. Hr. v. Hammer 
nennt ihn ein »romantisches Gemisch von Cypressen und leichten 
Pfeilern, von kleinen, mit Blei gedeckten Thürmchen und Mar- 
morgeländern, von Kaminen mit Arabesken, von Rasensitzen und 
Steinsoffas, von Wasserbecken und Terrassen«! 

Das bisher beschriebene Neue Serai ist erst seit Sultan Su- 
leiman zum Aufenthalte der Frauen eingerichtet und bestimmt 
worden. DsBuilte Serai (EshiSerat), welches Mohammed II. 
unmiitelbar nach Eroberung der Stadt im Jahre 1453 erbauen 
lieÜBi, wird seit Suleiman als TPitiwensitz betrachtet, indem nach 
dem Tode efaies jeden Sultans sehie Frauen dahin auswandern 
müssen und hier, bis an ihr Ende, nicht minder streng bewacht 
werden. Sämmtliche zum Alten Serai gehörigen Gebäude sind 
ebenfalls von einer gemeinschaftlichen hohen Mauer umgeben. 
Vom Innern dieses Serais ist noch viel weniger bekannt, als vom 
Neuen; es reizt aber audi — wie v» Hammer bemerkt — in 
jeder Hinsicht die Neugierde nur fan geringen Grade, >indem im 
Umfange desselben kebe Schltze von GoMj Weisheit und Schön- 
heit vergraben sind.« 

r 

8oinners Taiohenb. 1839. (j 




— 50 ~ 

Atiber dieteii beiden vonieimitteii JodierllclieiiPalisten giebi 
et in der eigentli.clien Stadt noch secJiM andere ebenfaila kaiaer- 
liclie Seraia, die man bei v» Hammer verseiclinet findet 

Unter den Palästen der Regierungsbehörden iat der Tor- 
nehmate der Palast de» Grofs^ Wesirs (Veair Serai) oder die 
Hohe Pforte* Seine Lage iat aclion oben angegeben wordai« 
Er iat die VVoluiung dieaea hodiaten Gewalttragera der aiiaüben- 
den Maclit und der Mittelponl^t aiier Staatageachäfke. Hier er- 
tbeilt er den fremden Geaaiidten ihre Anluuifta * und Abachieda- 
Andienzen, bewirtliet in den Nächten dea Ramaaana (der grofaen 
Faaten) die Miniater der Pforte, hält den ordentlichen Diwan, 
apriclii Recht über Leben und Tod und iiftt daa Urtlieii oft vor 
«einem Angeaichte ToUzielien, liier aind ferner* die Kanzieien 
alier Zweige der Miniaterien aowolil dea Innern ala dea Änfaern, 
deren Vorateher, der Kiofaheg (Miniater dea Innern) ond der 
Reis Efendi (Miniater dea Aufaern) aammt . alien ihren Unter- 
gebenen den ganzen Tag lündurch der Kefelile dea Grobweaira 
gewirtig, dieaelben empfangen und Toilstrecitcn« Daa jetzige Ge- 
bäude iat ganz neu und beateht erat aeit dem Jalire 1808, i»o 
der damalige Palaat bei der Empörung gegen Sultan Selim in die 
Luft geaprengt wurde. 

Die Pforte des Defterdars oder daa Finanz - Mmiaterium 
hat aelne aimmtlichen Kanzleien gegenwärtig im eraten Hofe des 
Neuen Seraia; die Arcliife aber befinden aich am Platze jitmei* 
dan (Hippodrom)» in dem alten, der Moacliec Sultan Aluneds 
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^ogenFiber liegenden GebSade, dem ehemaligen Palttite Ibrahim 
Paschas f der vom Grofswesir diesei Namena unter JSuleiman I. 
erbaut wurde« Am Platze Atmeidan befindet sich auch die hat- 
verliehe Mmikhapelle (Mehterchane) und die Kanzlei dea JfVi- 
itcluindschif d. i. dea Ministers für den Namenszug dea Sultans, 
dessen Untergebene allen Url^unden statt des Siegels seinen Na- 
menszug -vorsetzen. Dieser bildet den Umrifa einer Hand ab, 
weil, wie v. Hammer erzUilt, Sultan Orchan^ der des Schrei- 
bens unkundig war, als er eine ilun vorgelegte Capitulation unter- 
zeichnen sollte, die Hand in die Tbite tauchte und sie dann ganz 
aufs Papier abdrüclcte. Aus dem Namenszuge des jetzigen Sul* 
taus^ Mahmuds IF"., von welchem Graf Raczynsky gleich zu An- 
fange seines Werkes S. 1. einen Abdruck mittheilt> leuchtet Je- 
doch die Almlichkeit mit einer Hand nur schwach hervor. 

Die nun nicht mehr bestehende Pjbrte des Aga der Jani^ 
f scharen befand sich In dem grofsen prachtvollen Palaste nächst 
der Mosdiee Sultan Suleimans. Zu diesem Paläste gehört das 
Janginkoschk oder der Thurm der Feuerwache f von weichem 
aus man die ganze Stadt {ibersieht und bei einer ausbrechen« 
den Fouersbrunst das erste Lärmzeichen gegeben wird. Der 
jetzige Palast ist von Sultan Mahmud Lf nach dem grofsen 
Brande im Jahr 1740 erbaut worden. 

Bei der Übersicht der Gebäude öffentlicher Anstalten be- 
ginnen wir mit denjenigen, welche der Meiieion gewidmet sindt 

C9 
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mit den nnAammcdaniscben Moscheen^ christlichen Kirchen und 
jüdischen Synagogen» « 

Die Moscheen theilen sich in gr^ofse und kleine. Die pro- 
Tsen heilsen im Türkischen Dschami, d. h. Versammlangsori ; 
die kleinen Mesdschtd, d. h, Anbetungsbrt. Aus dem letztem 
^ Worte haben die abendlandischen Europäer durch Verstümmelung 
Moschee, Mosquee^ Moschea, Mesquita, Mosi, Mosque, Mo- 
scJtey a. s. w. gemacht In den grofsen Moscheen, welche wieder 
in die kaiserlichen und die der ffisire eingettieüt werden, Ter- 
richtet alle Freitage der ChcUib, d. i. ein hierzu besonders ver- 
ordneter Prediger» indem er das Minier, (die Kanzel) besteigt, 
das Chuthe, d. U das feierliche Gebet für den Sultan. 

Zu den Kaiserlichen Dschami's gehören nicht nur die von 
Sultanen neuerbanten Moscheen, sondern auch solche, welche 
vor der Eroberung christliche Kirchen wa^en und erst^in Mo- 
sdieen verwandelt wurden« 

Die vornehmste unter allen ist die ^*a Sqfia oder die grorse 
Sophien - Moschee, die ehemalige griechische Kathedral - Kirche 
zur heiligen Weisheit • Die erste Erbauung dieser Kirche ge- 
schah durch Constantin den Grojsen und fallt in das Jahr 325. 
Als aber die Türken Constantinopel eroberten, hatte sie ihre Ge- 
stalt, in Folge von Feuersbrünsten, Erdbeben und andern Zer- 
störungen, schon mehrmals gewechselt. In den Jahren. 532 bis 
538 war sie von Kaiser Justinian von Grund aus neu erbaut 
worden und galt für emes der ersten Frachtgebäude der Weh. 
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Sie hat noch Jetzt, als Moschee, die Gestalt ehes ^iedibcheii In 
einem Vierecke beschriebenen Krenzes, dessen oberes Ende, wo 
der Altar stand, gegen Osten, das untere gegen Westen, die bei- 
den Seitenenden gegen Norden und S&den gerichtet sind. Die 
Ostseite ist gegen den Platz Tor dem Serai, die Südseite gegen 
die Mauern des Serai gelcefart« An der Nord^, Süd* und West- 
seite sind drei Yorhofe angebaut, von welchen der westliche den 
eigentlichen Vorhof (das fTorem in Aee türldschen Bankunstsprache) 
bildet Er besteht aus drei oiTenen, mit Kuppeln bedeckten Säu- 
lengängen und hat in der Mitte einen Springbrunnen^ zum Behuf 
der vorgeschriebenen Reinigungen. Die vierte Seite ist der Ein- 
gang In die Mosdiee selbst. Der nördliche und südliche Vorhof 
dient zu frommen Stiftungen für die Leichen und Grabmahler der 
Sidtane. Der alte Glockenthurm der Sophienkirche» gleich rechts 
vom Hanptebigange, sticht durch seine gerhig« Hohe sehr gegen 
die an den vier Ecken der Kirche angebauten Minares ab. 
Boden der Innern Kirche liegt jetzt gegen die Aufsenseite 
Grundes und des Serai-Piatzes so tief, dafs man von dem Seiten- 
thore der Südseite zwölf Stufen hinabsteigen muA. An den gro- 
fsen und sahonen Hauptdom (der jedoch nach Rttczynski^s Mei- 
nung f&r die GrSfse des GebSudes zu fladi seyn soll} schüefsen 
sieh, an der Ost- und an der Westseite, zwei kleine halbe Dome 
an, an deren jeden wieder drei kleine Kippeln angebracht sind, 
so, dafs das stufenweise aufsteigende Dach des Tempels aus neun 
Kuppefat besteht, von welchen der grofse Dom den höchsten Gl- 
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pfel bildet« Der Darchmesser des Letzterii betril^ IIS Fiifs^ 
der Mittelpunkt desselben hat 180 Fab Höhe über dem Boden 
der Kirche. Die innere Lange d^selben, von Norden nach Sü- 
den, ist 143,« die Breite, Ton Osten nach Westen, 269 Fufs. Die 
Zahl aller Saiden des Gebindes ist 107. Daronter sind Torzüg- 
lieh, als römische Alterfliamer, acht Porphyrsäolen, aus dem 
Sonnentempel jiurelians herstammend, za bemerken. Die Fufe- 
gestelie und Gesimse sind vom schönsten weifsen Marmor. Acbt 
andere Siolen, Ton grftnem Serpentin, noch grofser uhd herrlicher 
als alle übrigen Siulen, hatte der Prator Constaatin aus dem 
Dianentempel m Ephema herbeigesdiaflt. 

In den Tier Ecken des grofsen Domgewolbes siebt man nodi 
Tier Seraphe, ans Mosaik, nnd auf den vier Bogen des Gewölbes 
erkennt man deutlich die Unu'isse Ton Marien . nnd andern Hei- . 
ligenbildern, ebenfalls aus Mosaik. An die Stelle mdirer ande- 
rer solcher Bilder haben die Türken kolossale Inschriften — »wahre 
Riesenmuster türkischer Kalligraphie« — sagt Hr. tK Hammer — 
gesetzt. In der Kuppel selbst liest man den berühmten Vers 
des Koraits : » Gott ist das Licht der Himmel und der Erde. < 
Manche Buchstaben sind zehn Ellen lang. In den Nichten des 
Ramasans ("der grofsen Fasten) wird dieser Vers von einigen 
Tausend Lampen erleuchtet, die in drei Kreisen über einander 
hangen. Dergleichen Lampenreife, nur mehr oder weniger grö 
fser und prachtvoller, finden sich, mit Stranlseneiern, künstlicheu 
Blumen und Büscheln von Rauschgold abwediselnd, überhaupt in 
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allen Mo.S€heen. Unter den vielen Veriinilaltniigen, welche die 
eliemalig^e Sophietilircfre darch fhre Verwandlung in eine Mo« 
8chee erlitten Iiat, ist eine- der bedeutendsten die htige and 
Richtung des Mihrab (welches dem Hochalisr der christlichen 
Kirchen entspricht}. Da die^e^ in allen mohammedanischen Mo« 
scheen, so wie das Gesicht jedes ' Betenden, stets .nach Mekka, 
dem Begprabnifsorte Mohammeds, gerichtet sejn mors, also in 
Constanttnopel nach Südosten : so hat es nidit an der Stelle des 
alten Hochaltars, welches gerade nach Osten liegt, angebracht 
werden kSnnen, mid rerletst demnach alle Regeln des Ebenmaises 
und architektonischer Schicklichkett. Eben deshalb bildet auch 
die betende Versammlung eine Menge von Querlinien (Diagona- 
len) und Tersinnbildet so — wie v. Hammer sehr witzig be« 
merkt -— :i^den grofsen Querstrich» den der Islam ins Christen- 
tlmm gemacht hat.« — Nicht nur in der Sophien - Moschee, son- 
dern auch in allen andern, welche Tormals clu'istliche Kirchen 
waren und erst durch WaflPengewalt erobert werden muTsten, be^ 
steigt derjenige Chatiby welcher am Freitage das feierliche Ge- 
bet tat den Sultan zu verrichten hat, das Minher (die Kansel) 
mit efaiem hölzernen Schwert in der Hand, zum Andenken der 
Eroberung und der Gri)ndung des Islams, den der Prophet mit 
dem Koran in der einen und dem Sdiwerte in der andern Hand» 
predigte und verbreitete. Zu beiden Seiten des Minber sieht man 
xwei Fahnen, wovon die eine den Sieg des Islanu über das Jtfdfe»-» 
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die andere &ber das Christenihum, oder die \etülgemg des AI- 
teD and des Neuen Testaments durch d«a Koran bedeutet. 

Im uutern Theile der Moschee, zwischen den erwähnten Por- 
phyrsaalen des ronoschen Sonnentempels, stehen zwei ungeheure 
Krüge aus Marmor, deren jeder tausend Metzen Getreides fassen 
soll. Saltan Murad ///• hat sie von der Insel Marmara hier- 
her bringen lassen. Sie sind mit Wasser, zur Erfrischung und 
^Kühlung der Gläubigen gef&Ut. Dieser nämliche Saltan erbaute 
auch die sidi in der Mitte der Moschee gegenüber stehenden 
beiden McAfils (unsern Bkn^orkirchra entsprechend}, tod welchen 
das eine für die Les^ des Korans, das. andere £ur die Ausrufer 
des Gebetes bestimmt ist. 

Wie bel^annt sind alle Spitzen d^r türkischen Mfnare's mit 
einem Tergoldeten Halbmonde geziert, dessen Horner sich auf- 
wärts krünunen. Der auf der Kuppel der Sovilen * Moschee, 
statt des ehemaligen Kreuzes befindliche soll fün&ig Ellen un 
Durdunesser haben, was aber nach Graf Mac^ynsüs Abbildung 
euie^ Unwalurheit ist. Eben so ist es unmöglich, dais er hundert 
Meilen weit zu Meere g^ehen werden könne. Murad HL soll 
auf die Vergoldung dieses Halbmonds 50000 Dukaten verwendet 
haben. 

Unter mehren für den Mohammedaner als Gegenstande glau- 
biger Verehrung merkwürdigen Stellen und Qestandtheilen der 
Sophien - Moschee, von welclien allerlei Mährcheu erzalilt wer- 
den, wollen WUT blofs die Schwitzende Säulen das KaUe Fen- 
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9ier iffid ilcn LetfckUnden Siw^ aüUiren. Die Sckwiixentle 
Säule h^ßsdmi deh linker Hmi Tem Eiiigange des nördtidiiten 
Thor es ans i& Vorhalle^ ' und die Feoditigkeit, wdche sie ans- 
sdmitat, wfard fär ein wmidervirkoideB HeilmlÜel § ebalteii* Das 
Kalte £e$uter etUWct man mwell des Tbores, dorfoh weldies 
der Sultan iram Plalie des Serfis ia die Ufffseliee teiU; es liat 
seinen Namen von der frisdien Lofk, weldie Uer, aar Zeit des 
Nord^Hfindfl^ liestibi^f Iiereipstreicbt, mid irird van d«n Koranle- 
aem besenders feseUtatt vanwitliüah« \feU es sich hn Sommer 
hier küliler sitst und Ueat, als hrgendwo anders in der Moschee. 
Der Leu^endt Mein ist nadi Vm Hammer ein Stfick reinen and 
durchsichtigen p^sisdien Marmors, welches im Glanae der Sonne 
funkelnd stralüt. Es b^odel sich ia4er obb^n Gallerie, an einem 
nach Westeii führten Fenster. 

Oie Kleine SopMen-M0seiee (Kirtsi^huk Aja Sofia) liegt 
nahe am Meere« sadweslüch van der vorigen, beim Fieiacbhauer- 
Thor^ (Tsefaatladi Ki^) imd war ehemals eine vom Kaiser Jo- 
stinian den griechisdien HefUgen Ser^u9 and Bachue au Ehren 
erbaute Kirohe. Der Baumeister bat, sonderbar genug, die Attri- 
bute des keidmsehen Bachos damit in Verbinduag gebracht, in- 
dem er das Innere des Gebäudes mit einem Kranae von Trauben 
und Reben versierte, welcher oberhalb 4er Säulen ringa um die 
ganze Kirdie Ifoft BloTs die lange, awischen dieseni Krause 
ebenfalls rings herum laufende, nodi««dir wohl erlialtene, erhoben 
in Stein gehauene grieAlsche Insdortt« wddie die Zelt und den 

C 3 
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Namen des Efrbaders aiigiebt^ verhindert den fifritretenden, «ich in 
einen Tempel des' heidnischen Badins verfiietzt zn giilnhen. Das 
Ganze bildet ein In einem reg:elmifeigen Viereck beschrii^benes 
Achteck, Ton drelikig Sdiritt im Durchmesser. Die Kuppel wird 
von acht Mauerpfeilem getragen, zuischen welAoi sich 3t schöne 
Marmorsioleii belinden. Auch das Dach der Vorhalie' mht anf 
sechs Marmorsitilen'. 

Die Kirchen • Moichee (^Kilisse dschamisBif anch Siret 
genannt} liegt südwestlich von dem an der Hafenseite befindii<Aen 
Melilthore (^Un Kapa} nnfd war sonst ebenfalls eine, von Kaiser 
Joannes dem Cömnenen erbaute Kirdie,* welche zom Begrafo- 
iiifsplatz dieser Dynastie bestimmt nnd bei welcher zugleich ein 
Kloster gestiftet wurde. Sie ist näcli und nach ^durch Feuer nnd 
Erdbeben fast ganz zerstSrt worden und hat jetzt nur noch 12 
Kuppefai, deren man selbst nach der Eroberung 46 zälilte. 
Von den alten Grabmihlern der Cömnenen ist blofa • ein Sarg 
ans Verde antico übrig, welcher ' jetzt vor der Thüre der Mo- 
scliee als Wasserbehilter zur Abwasdinng der Moslimen dient. 

Die Moschee der Eroberung (Fethije idsdiamissi} liegt 
auf dem Gipfel des fhiften Hügels, wenn man. vom Hafen durch 
das Griechenviertel Fanar gerade aufsteigt. In der ehemaligen 
hiesigen Kirche wurde der Leichnam des heiligen Paulus auf- 
bewahrt, bis man flin von hier nach Venedig bradhtc. 

Die Rosen ' Moschee (Gul dsch.} und die Moschee des 
Ztvanges (Kahrije dsch.) bietenr keine besondern Herkwurdigkei- 
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ten dar. Dk Moiei^e der $€ekM Marmor$äml9n (ßjti Mar- 
mara dsch^^ war nicht nur vm der ErobernDg dordi Moham- 
med IL ehie JQrche, aondem diese war anch adum fr&her^ Tor 
Cdncr^tin, ein Tempel Jupitera gewesen, so dafa im Laufe der 
Jalnrhnnderte Heiden, Cluriaten mid Mohammedaner an einer und 
dersdben StdUe iluren Gotteadiensl verrichtet haben« 

Die so eben angeführten sieben Moscheen sind, iide schim 
bemerkt, firOfaer christliche Kirchen gewesen. Die nun folgenden 
fänf sind Ton Mohammed !!• gans neu erbaut worden. 

Die vornehmste darunter ist die grofse nach ihm benannte 
Moschee Sultan Mohammede IL Sie liegt aQdwestlich vom 
Mehltbore (Un Kapussi), auf dem vierten Hügel der Stadt, et- 
was nördlidi von der Steile^ wo bis 1463, sehn Jahre nach der 
Eroberung, die von jCoDstantin gegründete und von Justiniaii 
durchaua neuerbaute praehtvoUe Kirche der heiUgen Apostel^ 
sugldch die BegribniTsslltte der; damaligeu Kaiser, geatandeii 
hatte. Der Bwimeister der jetiigen Moschee war ein Grieche, 
Namens Chrietodolus, wdchem der Sultan sur Bdohnung eine 
f anse benachbarte Gasse schenkte. Das Gebäude ist nebst dem 
Vorhof und der an der Hintersdte beffiidlichen Grabstatte auf 
einer, vier Ellen erhöhten Terrasse aufgeführt, und hat Tom Grun- 
de bis ftum Giebel des Daches 87 Ellen Hohe. Du Mihrab 
(die Nische des Hochdtars, wdche sieh hier^ wie hi allen neu- 
erbauten Moscheen, dem Hauptefaigange gegenüber befindet), das 
Miaber (die Kamel), die Emporsitie des Kdsers und die Stftte 
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-der GfdbeUusrnier (im tUhfil) %bA voy iMMken Marnuir, im 
ttlten efnfadMii Style gearbeitet. Recbts vem Hanptfliore stellt 
auf «tner MirmortaM, «uf IrfumieUiiaiieiii Qnmide, mit goldener^ 
erhobener Sdnift, die CowtantiBepel betreffende CberüdraniDe^ 
des Propheten: *SHe wenden CtmstaHtin^pel erobern y und 
wohl dem Heere, dm dieees vollbri$igi.t Die Grsbatitte hin- 
ter der Moschee euthHt die Chriber des Broberers and seiner 
FaaiiMe, nnd fftbrt, nash dem Beispiele der Mosdiee so Jffedina, 
\90 der Prophet begraben Hegt, den Namen Garten (Rausa}. 
Zn beiden Seiten der Mosdkee liegen die adit vom filroberer 
hier angdegten hohem Schulen (Medresae), das Hema der 
Studenten^ welche dnrsh ehie ebenfalls von üun herrührende 
Stiftung unterhalten werden, das SpeUehaua für die Armen 
(Darol Siafei), ein Kmnhenhaua (Darol Schdfa), ein Kara- 
wanserai, nnd ein Bad, Alles» so wie die Moschee nnd die 
Vorhalle, mit bleiernen Kofeln gedeckt Zunächst dem Thore 
des Yorhofs liegt efaie Knabenschule {Mekteh)^ deren Koppel 
eine i^on dem berühmten Astronomen AH Knschdecld verfertigte 
Sonnenuhr setunüclrt« Auch ist noch ein unterirdischer Brunnen, 
der stattUdiste von allen dieser Art in Constantfaiopel^ im be- 
merken« 

Die Moschee des Scheich Ehul Jfifu f&hrt diesen Namen 
von Ebnl Wefa (d. h. der Vater der Treue), einem frommen 
Sdieich in dem Kriegsheere des Eroberers, welcher sie ihm zu 
Ehren an der Stelle der ehemaligen Kfarche des heilt ffen^Theo^ 
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dor SphMradM errUiteii UeGsu Nadi den groÜMii Brande im 
Jahre 1717 bt sie neu erbant worden« Binem andern SdiebA 
aeinea Gefolges, Namens Buchari, wa £iiren i^äiidete Mohammed 
die nach demselben benannte lloachee bi der Kahe dea Adrimo- 
pler Tbores, hmter dem Platie Karaman. 

lUe Begiments "MiMchee (Orta da^hmmi)^ i. h. die Ho^ 
schee der Janitsdnuren-Caseriien, ufard Jetift, seit der Aoflieboi^ 
dieses Corps, einep andern Namen fuhren« Das rarsprangtteh ¥on 
Mohammed !!• gepündete Gebaiide ist bis nmn Jahre 1779 
mdirmals dtgebranitf nnd urfederhergealeUt wmrden. 

Die Moschee des Ejub liegt zwar in der gleiduiamigen 
Vmnitadt, wird aber mn deswillen hier am seUcklichaten anfge» 
fuhrt, weil sie zu den zwölf Hescbecn gebort, weldie Tom Er- 
oberer selbst gegründet wurden. EJub war der FahnentrSger 
des Pro^ieten Mohammed *) und hatte Ider bei der Belagerung 
donstantinopels das Leben verloren. Kurs vor der Broberung 
der Stadt durch Mohammed IL wurde hier durch den geistlichen 
Bath desselben, ^ Schemeeddin (d. i. die weilse Sonne dea 
Ghuiliena} daa Grab Bjubs entdeckt, nnd dadnrdi der schon er* 
sterbttide Math der Belagerungaarmee neu belebt. Der Sul«- 



*) Man vergleiche die Briefe über den Bosporus einer ungenannten 

franzos lachen Dame im vorigen Jahrgänge diesen Tavohenbuches, 

S. 399 u. f. 

D. li. 
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ttti tUb Um n Kbreii iMch in demdben Jalire (1453) nidit 
nur du priiehligci Grabnidd, smideni «ndi die noch jelst beste- 
hende M osdieef und swar auf dergelben Stelle erbauen > wo bis 
dahin di^ Kki&e des hetUgen Ifamas gestanden hatte« Zngleicb 
bestimmte er die Moschee xam Bänweihongserte aUer kfinfUgea 
osmanisGhen Herrscher^ indem jeder Soltan sogleich nach der Be- 
steigung des Thrones in feieriidem Zuge hierher waUfahrtea 
nuiCs, um mit dem Sdnrcrte des Propheten omg&rtet na werden, 
von ¥reichem AngenbHcke an man Ihn erst als Herrscher m be- 
trachten hat* Diese Moschee Ist ükigens die dnsige, welche^ 
ihrer besondem HdfigMt wegen, die Unglinbigen nicht betreten 
dirfen. Nach tftrUsehen ScfariftsteUem ist sie im . einfkdisten 
Style erbant« oime Sinlen Ton hmen imd aoTsen. Die Ko^el ruht 
blois anf vier greisen gemauerten Pfeilem. Zu bddea Sdtea 
erheben sich xwd liohe Minare's, wdche aber in ihrer jetsigen 
Gestalt umk' Ahmed llh herrühren, der sie im Jahre 173A, na 
der Stelle der bdden dten und banfallig gewordenen neu erridi- 
ten lieb. In der Mute des Hofs erbiidct man ein KöscUk, und 
KwiBchen demselben und dem Grabmahle des Prophetenjiidgera 
zwd angdienre Ahiwnbiome, in deren Zwdgen dne Menge Yö- 
gd hausen. Der Yorhof hat swd Thore, woTon das zur rechten 
Hand In einen xwdten, mit Ahorn- und Maulbeer -^Bäumen be- 
pflanzten Hof fuhrt Aniser dem erwihnten Grabmahle verehri 
man in dieser Moschee auch noch die FuTsstapfe des Propheten. 
Als dersdbe namlldi am Bau der Kaaha zu Mekka mit arbeiten 
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half, Bolt'iicin Fah iif dem Stebe, woraükf er stand/ eine Vertie- 
fung^ hinterlassen haben, und dieser Stefh, nebst andern Cberresteo 
nadi der Erobem6^ Ag:yptena in die SdiatBkammer der osmani- 
sehen Sultane gekononoen seyn. Aber hier la^ er mehre Jahrhun- 
derte' unbeachtet, bis er im Jdire 1705 aufg^efnndai wurde. Sul- 
tan Mahmud Hefs Um nun sog^leich in der Moschee Sjub, auf der 
rechten Seite, dem ^rofsen Fenster ^eg^enüber, in Mannshohe und 
tfiit dlbemer Etufassungp, einmauern und so der dlfentüdien Ver- 
ehrung auiBisetzen. 

Die Moschee Sultan Bajasida lieget am Platse der Ver- 
brannten Sinle und ist in den Jahren 1497 bis 1506 Tom Sultan 
Bajasid IL, dem Nachfoig^er Mohammeds II., erbaut worden. 
Die sogenvnnieif Gebet ^ Compasse {Kiblanäme)y welche von den 
bei dieser Moschee angpesteilten Dienern yerferti^ werden und 
deren die Reisenden Torziigllch bedürfen, um sich unterwegs zu 
Orientiren, d. h. die Himmelsgegend zu finden, nach welcher sie 
beim Gebet das Angesicht wenden müssen, stdien im Torzüglidien 
Rufe der Cntr&glichkeit. Dieser gründet sich auf eine alte Sage, 
daTs nimlich, als der Baumeister dieser Moschee den Sultan um 
die Bestimmung der Kibla (der Lage Ton Mekka) i^agte> dieser 
ihm auf seinen Fdfs zu steigen befahl^ worauf er deim Sogleich, 
durch ein Wunder, Mekka Tor sich sah. 

Die Moschee Sultan Seltms /• liegt nahe am Hafen , auf 
dem fi^nften Hftgel der Stadt, westlich Tom Thore Dschi'ib - Ali. 
Sie wurde hi den Jahren 1520 bis 1526 erbaut und zeichnet sich 



— .6* — 

durch die grobe Etitfachhdt< des Styk uiid die GrBiSie der Kuppel 
auS) welche 41111 ehie Spaime mehr im Dardhmesier haben fiolJ^ 
als die von der Sophien - Moschee. Zu beiden Seilen des Ge- 
bäudes befinden sich^ als Stiftungen des Srbaaera^ eine Kinder- 
achuie, <9ine Armenicüche imd ehi Karawanaerai, imab 300 Schritte 
davon ein Bad- 

Die herrlichate aller Moacfaeen in Conataiitbiopelf selbst die 
Sophien - Moschee nicht ausgenonunen^ ist die Mosdbee Hulei' 
maus des Grofien^ des Sohnes und Nachfolgers Selinaa L Sie 
liegt südlich vom Holaibore der flafenseite, nahe bei dem Alten 
Serai. Hr. t;. Hammer nennt sie ein Meistersti^ck des aaraeenfi» 
sehen Baustyis, indem sie ganz nach dem Muster der grorsen 
Meisterwerke ans den sdiönsten Zeiten des Chalifats der Ommia«« 
den in Syrien und Spanien, erbaut worden ist, obschon dabef, 
was z. B* die Kuppeln betrifft, die Sophien r Kirche als Muster 
gedient hat, welche aber in Hinsidit der RegelmUrsigkeit des 
Planes, der Vollendung der einseinen Theile und der Zusammen- 
Stimmung des Gänsen liier noch übertroffen worden Ist. Ihr Er- 
bauer (in den Jahren 1560 bis 1555) war iiinan, der grSfste 'Ar- 
chitekt des osmanischen Reichs. *^ An den grorsen Dom schlie- 



*) Von diesem Bauneister ,glebt es in verscliiedeneu Gegenden der 

Türkei an 60 grosfe Moscheeu Q Dschiatus ) , an 100 kleine 

iMedschids), mehr als hundert Paläste (^Sef'äts)^ eben so Tiele 

Brücien» und gegen 30 Karawanserais (s. v. Hammer^ I. S. 415.) 

D. H. 
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fsen sich xwd etwka kleinere Hdbkoppelii, and an diese weller 
za beiden Seiten fünf noch Ueinere, aber ganze Kuppeln an, aa 
dars die Moschee in Allem dreizehn Kuppeln hat. Die Hanpt- 
kuppel, welche d^selben Umfang hat, wie die der Sophien - Mo- 
sdiee, aber um 7 Bllen hoher iat, wird von vier gemaijerten Pfei- 
lern getragen, zwiach^ denen rechts und links; auf jeder Seite 
zwei, die irier gro&ten Saiden Con8tan:tinopel8 eingetheilt sind. 
Sie messen dreizehn Schidi im Umfang am Boden und hab^ die 
yerhäitnifsmäTsige Höhe* Die Capitaler dieser vier Siulen sind 
von weifsem Marmor» Auch das Mihrob$ daa Minber und das 
MaJifil des Sultans sind von solchem Marmor und iirft ausgebaue- 
ner Arbeit geschmüdEt. Neben dem Mibrab stehen zwei Riesei)- 
leuchter aus vergoldetem Metall, auf welchen in den siebai hel- 
ligen Nacht^ mannsdicke Wachskerzen brennen. €raf Raczynald 
sagt, dais unter den Säulen dieser Moschee sich melure sehr pracht- 
volle, so wie auch andere architektonisdie Verzierungen, befinden, 
welche Sultan Snldman, da ihn die Geschicklichkeit der damaligen 
türkisdi^ Kiinstler nicht befriedigte, ans der griechischen Kirche 
der heih Euphemia in Chalcedon habe wegnehmen nnd hierher 
bringen lassen. Das Mausoleum dieses Sultans ist klein nnd 
au&erst einfach. Um das ganze CFebiude gellt efaie besondere 
Mauer, weldie den grofsen auTsem Vorhof bildet, an deasen vier 
Ecken sich die vier Minares erheben. Ehler davon heiliBt der 
Edehtein - Minare, weil nach einer Volkssage eine Menge Edel« 
steine darin eütgemauert seyn sollen. Sie seien dem Sultan bei 
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dem Bane der Moschee von dem diimflfM^en perftlschen Scfiacli 
TkamaB, nebst mehren Beuteln Golfer/ illfir Gdsdienk iibersandt 
worden, am damit das ^te Werk zn fördern. Dieser habe ihn 
jedoch nnr 'damit verhöhnen wollen, da bektthhtftrihiilken die Per- 
ser, als Schiiten 9 von den Sunnitefi^y za weldien di^ T&rk«» ge- 
hören, als Ketser betrachtet werden nndbleide Sekten sich grim- 
mig hassen. Snleitnan habe sogieieh fn des .Botschafters 6e- 
genwart das Geld unter die Juden terfteilen lassen, mit der Be- 

ff _ 

merknngv es werde ihm bekannt seyn, d A am jüngste Tage die 
Schiiten die Pferde vorstellen sollen, auf weldien die Jaden in 
die BBUe reiten itififirten. Damit non diese sie irfdit allzo^rehr spor- 
nen und'peltcfchen möchten, so wolle er sie durch dieses Geld* 
geschenk in Voraus begütigen. Was aber die Edelsteine betreffe, 
so seien sie, im' Vergleich der nngehenem Menge von Bausteinen 
und kostikareu Siulen, die znm Baa der Moschee verwendet wer> 
den m&fetdn, voA ganz und gar kehiem Werthe, arid et Itabe sie 
daher mitten unter die andern Steine des so eben im Bau begrif- 
fenen Miaäres mit einsomauerA befohlen. — Übrigens findet man 
alle Anstallen frommer Stiftungen des Islams, welche bd andern 
Moscheen nur einzeln angetroflPen werden, hier bei \der Moschee 
Suleknans vereinigt, nimlidi Elementar- oder Leseschulen {Meh- 
ieh), vier Akademien (Medresse)^ ein Hörsaal der Oberlieferong 
(Darol Hadis9) IQr die vier reehtglSubigen Sekten, ein anderer 
fijr die Lesung des Korans {Darol Kiraei)y eine Arzneischule 
(Medressei tibb)^ ein Spital {Daroich aohifii)^ dAe Armen- 
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küche {tmmrei)^ ein Unterlimftsoii fiir Reisende (Karawan 
fiertti)i eine Bibliothek (Kiiabchane), eine Brunnenanstalt (Se- 
(nlchane)y ein Yersorgang^sfians für Fremde {Tawckane) und 
das (schon erwähnte) Begräbnifs {Turhe)* 

IMe Moschee der Prinzen {Schehsadegan dschamusi) 
liegt südlich von der vorigen nnd den (ehemaligen) Casernen der 
Janitscharen gegenüber. Sie ist ebenfalls Tom Archltecten Sinan, 
und zwar noch zwei Jahr früher als die Moscliee Snleimans, 
iiamKch 1546, erbant worden. Wie beim Baue der Moschee 
Mohammeds II. die Sophien - Mosdiee znm Mnster genommen 
wiirde, so diente bei der Prinzen-Moschee, nnr in kleinerm Mafii- 
Stabe, die Moschee Mohammeds zum Vorbilde , doch mit dem 
Unterschiede, dafs der Dom der Prinzen - Moschee auf allen Tier 
Seiten von eben so vielen Halbkuppeln umgeben ist Snleiman 
llefs sie als Grabmalii und zum Andenken seines ültesten Sohnes 
und Lieblings;, Mohammed^ der im Jahre 1SI3 als Statthalter 
von Magnesia starb, errichten^ SpSier wurde auch der Bruder 
Soieimans, Musiaßi^ hier beigesetzt; daher helfst sie die Prin- 
zen-Moschee. Das Innere ist, vielleicht um an die traurige Veran- 
lassnng des Baues zu erinnern, viel dunkler als bei andern Mo- 
scheen, und die beiben Minares zeichnen sich durch eine unge- 
wdlmlidie Menge von Arabesken und andern Verzierungen aus. 

Nicht minder prachtvolle Geb&ude sind die gleichfalls unter 
Snleiman erbauten MoKclieen der Chasseki (Favorit- Sultaninn) 
und der IHUide (Suttaninn - Mutter), welche Jedoch mit zwei an- 
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dein weiter imten so beschrdbenden dieses Namens nicht Tcr- 
wechselt werden dürfen. Die Moschee der Chasseki lie^t am 
Weibermarkte (Awret basar} und steht an Oröbe den andern 
kaiserlichen nach; die der Jf&lide befindet sich am Adrfanopler 
Thore nnd soll, der Sage nach, so wie eine andere za Skutari, 
von der Sultaninn Mihrmah (d. h. Sonnenmond). Ton dem Wer- 
the eines einzij;en ihrer Pantoffeln erbaut worden seyn. Nach 
von Hammer Ist die Benennung »Moschee der Waiidet unrich- 
tig, Indem diese Milurmah nicht die MtOter^ sondern die Toch- 
ter Soleimans war. Bei bdden BfolBicheen befinden sich mehre 
fromme Stiftungen. 

Die Moschee Sultan Ahmeds L liegt am Platze Atmeidan, 
auf einer hohen Terrasse, und ist im ganzen osmanisehen Reiclie 
die einzige, welche sechs Minares hat, wahrend alle übrigen, 
selbst die Moschee des Iidiigen Hauses zu Mekka nidit ausge- 
nommen, höchstens nur vi^ haben. Der Grund dazu wurde im 
Jflbre 1608 gelegt. Die Länge des Vorhcrfs betragt 56, die Brei- 
te 77 Schritte. Die Moschee selbst hat 100 Schritte ms Ge- 
vierte. Der Dom wird von vier auffallend dicken Säulen getragen, 
welche melnr wie kleuie Thürme aussehen , indem jede 36 Eilen 
Umfang hat. Das Minher ist ein Meisterstück von Steiobildne- 
rd und, nach dem Muster des zu Mekka, mit einer vergoldeten 
Krone gedeckt, über welche sich ein vergoldeter Halbmond er- 
hebt. Auch die beiden Flügel des grolses Kibla-Tiiores alnd 
mit sehr kunstreicher getriebener Arbeit ans Erz bedeckt. Kei- 
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HC Moschee ist so r^ch an Kostbarkelten aUer Art, welche theils 
in den Schatzg^ewolben aufbewahrt werden, theils am Kranze der 
Lampen and in der Moschee selbst anfgehän^ sind. Darunter 
zelclinen sich sechs mit Smaragden besetzte Lampen ans, welciie 
an goldenen Ketten hangen. Anf den vergoldeten nnd mit Perl- 
matter aasgelegten Polten erblickt man Korane von allen Forma- 
ten und von den schönsten Schriften. An der einen Wand hangt 
der jedesmalige letzte Ueberzog oder das sogenannte lEdle Kleid« 
der Kaaba zu Mekka, welches die Pilger - Kai'awane statt des 
Geldgeschenkes, mit dem sie von hier auszieht^ mit zurückbringt ; 
denn vim hier aus erfolgt der festliche Auszug* jener Karawane. 
Auch findet hier zur Feier des Mewhid^ (des Geburtsfestes des 
Propheten} jahrlich eine feierliche Yersanunlnng des Hofes und 
aller Staatsbehörden Statt. Eben so begiebt sich der Sultan an 
den zwei groben Festen des Bairams, iii Begleitung des gesamm- 
ten Hofstaates nach dieser Moschee, um die vorgeschriebenen'Ge- 
bete zu verrichten. 

Von der Moschee der W&Ude am Garienihore war sdion 
oben die Rede. Sie ist nicht mit der am Adrianopler J%ore, 
auch nicht mit einer dritten gleiches Namens, welche gewöhnlich die 
NeueJfidide genannt wird^ zu verwechseln. Die, von der wir hier 
sprechen, wurde 1665 von Terchan Sultan^ der Motter Mohammeds 
IV., mit grobem Aufwände nach dem Muster der Ahmeds- und 
Prf^^efft» Moscheen gebaut. Eme besondere Merkwürdigkeit ist 
die unter dem Betsitze des Sultans befindliche Säule von goldgel- 
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bem Maroior. Sie war frfther in Besitz Jussuf Paschas ^ des 
Eroberers von Canea, oiid wurde nadi der Aussage eines Ange- 
bers fiir reines Gold gehalten. Um sich derselben zu bemäefi 
i\^my mafste Jussuf gewaltsam umgebracht werden« Als man je- 
doch die Täuschang erkannte, wurde dem Angeber der Kopf ab- 
goscUlagen und derselbe unter dem Fnlsgestell der Säule mit ein- 
gemauert. Fenster und Thüren sind mit Perlmutter ausgelegt; 
der Boden ist mit ägyptischen Teppichen, die Wand mit Sprüchen 
aus dem Koran^ in persisdbiem Porzellan , weils auf Lasurblau, 
geschmückt. 

Die Moschee Sultan Ostnans HL rerdlent den Namen Nur 
Osmani^ d. h. das lacht Osmans^ wegen der Menge schöner und 
^olser Fenster, mit Recht. Sie liegt südlich von der Torigen, 
östlich TOD der Moschee Sultan Bajasids, und' bildet mit diesen 
beiden, imd der Suleimans - Moschee ein uuregelmäfsiges Yiereck. 
Schon Mahmud I. liefs im Jahr 1748 den Grund legen, aber 
erst unter Osman IIL im J. 1755 wurde sie vollendet. Sie hat 
76 Sehritte ins Gederte , welche zugleich der Durchmesser der 
Kuppel sind. Da diese von kernen Seitenkuppeln umgeben ist, 
so gewinnt das ganze Gebäude dadurch, so wie durch die ge- 
schmackYoUe Ausführung der Minares , vor allen andern Mo- 
sche-en anfserordentlidi. In der Nähe befinden sich, als fromme 
Stiftungen, eine Gesetzschule, eine Bibliotliek und eine Armen- 
küche. Im Yorhofe dieser Osmans - Moschee liegt, halb verschüt- 
tet, ehi Sarg aus Porphyr, aus dem die alte Sage den Sarg Con* 
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sianlina de^-Gpo/aen macht. Auf 'dem ufchl mehr fi^hoideiien 
Deckel dieses Sarg^es soll, viv^ Graf Raczj^nshi mich altern 
Schriftstellern, berichtet 9 eine . ^ednsdie Inschrift eiogegrabea 
gewesen seyn, deren Bedeutung aber die Gelehrten jener. Zeit ver- 
gebens zu ergründen sachten« Erst im ffinfxehnten Jaln*honderte, 
unter der. Regierung des ir<urletxten griechisdiea Kaisers, Johan» 
nes Paiäol^gufiy . behanptetis ein gewisser Oenhadtua, welcher 
späterhin zum Patriarchen von Constantinopel ernannt warde, dafii 
et* den Sum dieser, damals nur noch aua Anfangsbuchstaben und 
elnzehieii Sylben bestehenden Inschrift gefendeii habe, und dafii 
sie folgendermafsen «n lesen sei: 

» Zur Zeit der ersten Indiction soll ' das Reich des Ismael^ 
>der sich Mohammed nennen mrd, den Namen der PaliAlogen 
:» vertilgen. Er wird die auf sieben Hügeln erbaute Stadt er- 
^obern und in derselben \i^le Yölker- beherrschen. Er wird dfie^ 
> Inseln bis an das Schwarze Me^ verheeren und die Ufer der 
^> Donau entvölkern.. In der aphten Indicti(m wird, er den Pelo^ 
>ponnes erobern ; . in der neunten, wird er im. Norden Krieg filh- 
>ren ; in der zeluiten wird er die Dalmatier überwältigen und in 
>^ einer andern Zeit abermals mit ihnen Krieg fulven-und sie zun* 
;i>TheU bezwingen. Alsdann werden die westlich wohnenden Völ-- 
))\er sich zu Lände und zur See Tereinigeu, um nodt Ismael zu 
:> streiten, und sie werden ihn bezwuigeu. Seine Nachkommen 
;» werden nur kurze Zeit herrschen. Denn ein Tdk, welche« 
:»blonde Haare hat, wird sich mit den ufi|iriingl|€ben Bewobr 
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HM» TOPModfln« den InmiA berfegen lOid die Stedt der sieben 
iHAgei erobenu Alidam fingt efai Bürgerkrieg an, der bis um 
idie fänfke Stunde daaern wird, und eine Stimme wird drei Mal 
lansmfen : Bleibt, bldbt in Ftardit, and begebt eudi eilig auf 
>die redite Seite; dort findet üir einen edlen, bewnndernngawur- 
»digcn and ftlierani larifUgen Mann, dieser wird euer Herr aejn, 
idenn er ist BMbi BVeond; ond wenn ilvr ilu annehmt, ao wird 
»mein Wille erfiUit.c 

Die Moschee FaUmaU war ehemala eine bMse Betmosdiee 
(Medidied) ond ist erst aeit dem Jdve 1727 dnrdi Faiiwu^ 
Äe Tochter Ahtnede Ill.f in ebi Dsehami verwandelt worden. 
Es ist ein In Jeder Hinsidit praditTolles Gebinde. 

Die letxte unter den Icaiseriidien Mosdieen der eigentlidien 
Stadt, nnd znglddi die Ideinste^ so wie die Jüngste (denn sie l«t 
erst 1760 erbaut worden), ist die TMpen^Moaehet (Laleli), 
von Sultan MueU^a III. gegründet. An der Steiie deradbcn, 
bei der Tulpen- Fontaine, lag aonst ein Garten. 

Von den übrigen baiserlidien Blosclieen, welehe sich nnber- 
halb der eigentlidien Stadt befinden, wird an ihrem Orte die Re- 
de seyn. Hier wollen wir ünr nodi bemeriwn, dafs ainunl- 
lidie Icaiaerlidie Moscheen daa Vorredit habeni in den aieben 
heiligen Niditai von innen und auben bis an die Spitien der 
Knppehi iihnnif, prtcbtig bdenditet an werden. Yonfiglidi glin- 
xen bd aokhen Odegenheiten die Moacheen SuMwume, jthmedi 
und der JfUide (am Gartenthore). 
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Aufter den ifk labcrllchen Bf pseheen aSiU c/» fianiifiier noch ' 
7G andere Moscheen auf, welche nebst den dazu gehörigen from- 
men Stiftungen von Privatpertonen , namentlicli von Grolb - Weal* 
ren^ Wesiren oder Pascha^s, MufUs^ U^emaa, Scheichen^ Agat, 
l^Ifendis u. dgl. m. so wie von Frauen errichtet worden sind. 
Auch flUirt er noch 36 J^leine Moscheen (Medschtds) an. 

Unter den nicht - mohammedanUchen Religionsgebiuden 
sind in der Stadt 24 i^riechi9che, 2 armenische Kirchen und 
einige jüdische Synagogen zu bemerken. Die katholischen 
Kirchen liegen in den Vorstädten Peru und Oalata. 

Die vornehmste ^rterAitfcXe Kirdie ist die Kirche itr Aller-^ 
seligsten (Mutter Gottes), mit welcher die . Wohnung des Pa-i 
triarchen von Constantinopel in Verbindung steht. Hier wer« 
den die Leiber der heiligen Euphemia und Salome aufbewahrt, 
die Säule, woran Cliristns bei der Geifseiong gebunden ward, 
der mit Perlmutter ausgelegte Lehnstulü des heiligen Johannes 
Chrt/sostomus und das Grab des griechischen Kaisers Alexius 
Comnenus geseigt. An den hohen Festen sitit der Patriarch auf 
dem Lelinstulü des heil. Chrysöstomus, fiel andern Gelegenheiten 
auf einem kleinem. Ihm gegenüber stehen zwei grobe mit 
Scharlach ausgeschlagene Lehnstühle» welche nur von den Für- 
sten der Moldau und Walachei, bei Ihrer Anwesenheit in Con- 
stantinopel» eingenommen werden dürfen. Sie sind mit einem 
welfsen /Krens und dem russischen Adler gesiert. Auf der einen 
Seite des Patriarchen - Stulües erblickt man die zwölf Sitze der 

Sommer« Tüsehtnb* ttS9. T% 



\^ 



— 74 — 
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Ihm untergebenen Metropoliten und anf der andern die der Ar- 
chonten oder Tornehmen Griechen des Fanals. Die Frauen haben 
vergitterte Plätze. An der Wand des Aiicrhefligsten sieht man 
die Bildnisse des Erlösers, der heiligsten Jungfrau (Panagia), 
des Erzen^ls Michael und der heiligen Ritter Minus und Georg. 
Aufserhalb der Kirche, in den Vorhallen, sind die himmlischen 
Freuden und höllischen Leiden abgebildet. In dem Patriarchats- 
Gebäude wohnen, aufser dem Patriarchen selbst, die zwölf den 
Gottesdienst versehenden Priester. In dem einen der zwei gro- 
fsen Rathssäle wird unter dem Vorsitze des Patriarchen alle 
Dinstage und Freitage dei* gewöhnliche Rath für die laufenden 
Geschäfte gehatten, in dem Andern versammeln sich die zwölf 
Metropoliten nur bei aufserordentiichen Gelegenheiten. Der Pa- 
triarch hatte bis 1826 eine Janitscharen *- (jetzt vermnthlich aus 
andern Truppen bestehende) Wache, und die Gerichtsbarkeit des 
Kerk^s fiir Polizeivergehen. Die Wachtstube ist unmittelbar 
ans Patriarchat angebaut und unter derselben befindet sich der 
Kerker» 

Die Kirche und die Wohnung des Patriarchen von Jeru- 
salentf welcher nach dem von Constantinopel den ersten Rang 
hat, liegen aufserhalb des Fanals. Auch der Bischof von Betli- 
lehem und alle aus dem gelobten Lande kommende Geüstiiche 
wohnen daselbst. 

An der Stelle der ehemaligen Kirche Unserer Liehen Frau 
vom Quelle, vor dem damaligen Goldenen Thore, jetzt in der | 
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Nähe d^ Sieben Tb&riBe, siebt man jetzt, nur nodi cVe, um de« 
heiJigen Quells und eines neuem amenischen Märtyrers willen^ als 
Wallfalirtsort von Griechen und Armeniern besuchte Kapelle 
Baiiili» 

Andere griechische Kirphen >sind die der Panama Muchiia^ 
des A€t7» DemetriuSf die beiden des heil» JBemliuaf die Kirche 
der neun Chöre der Engel (A^as Taxlarcbes, woraus manche 
Reisende irrig .eine Kirche der heil. Taxiardie gemacht haben}, 
die der Mutier Gottes, die Unserer Lieben Frau mit dem Dol* 
che, die Belgrader Kirche, die beiden. Kirchen des heil* iVV- 
iolaus, die Kirche des heil. Polyharp^ des heil* ConstantinSf 
die beiden der heil* Paräskeve, die Kirche Unserer Liehen 
Frau von den sechs Marmorsäulen, die des Fischöls {Psare^ 
laion), die Kirche ^a KyriaJci (des helL Sonntag), die Unse* 
r er Lieben Frau der Hoffnung, die des heiU Theodor, und 
die des Nor dos. Ymi der alten berühmten Kirche der Bla* 
ehernen. Ut nur noch der heilige Quell (Ajasma), am nordwest- 
lichsten Eiide der Stadt, übrig. 

Uie beiden Kirchen der' Armenier sind : die alte Kirche 
der neun Chöre der Engel (nicht mit der so eben genannten 
griechischen dieses Namens 2tt Terwechsein) und die neue Patriar" 
Chats " Kirche. In der erstem befindet sich eine wanderthntige 
Säule, um wekhe Fieberkranke hernrogefiilirt werden^ damit sie 
genesen. Die Verzierungen der Thüre, welche den heil. Geor^ 
und die VettreUiung der Käufer und Verkäufer aus dem Tempel 

D 2 
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?orateUen> sind das Werk eifies nnb«kamiteii (wenigstens in r. 
Hammers Werke nicht genannten) teutschen Bildhauers, und 
man liest noch darauf folgende beiden Inschriften in teutscher 
Sprache: sGeorgins mit Heldenmuth den gift'gen Drachen .tödten 
thut.c und : sjesi» kam in Tempel und macht aus Stricken Geifsel, 
trieb ans die Wechsler und Verkäufer 707.«^ '• — Die neue Pa- 
triarchats - Kirche liegt innerhalb des Quartier» von Psama- 
tia, beim Thore gleiches Namens. Sie ist erst zu Anfange die- 
ses Jahrhunderts, mit einem Aufwände Ton 300000 > türkischen 
Piastern, welche die armenische Bevölkerung unter sich aufbrachte, 
mit videm Glanz und nicht ohne Geschmack erbaut worden. Sie 
besteht aus swei abgesonderten Kirchen, die eine für die Män- 
ner, die andere flir die Weiber. y 

xDer Unterschied zwisdien einer armenischen imd einer 
griechischen Kirchec -*- bemerkt t;. Hammer —^ sist in mehr als 
Einem Stücke auffallend genug. Das Innere der Ersten nähert 
sich weit mehr, als das der Zweiten^ dem Innern einer Moschee. 
Da sind weder Bänke noch Kanzel ; der Boden ist wie in den Mo- 
scheen mit Matten bedeckt» und zwischen den Hängeleachtern sind 
hier wie dort Straufseneier mit Büscheln aus. Goldflitter aufge- 
hängt. Die ausgezeichnetste Verschiedenheit aber liegt Im Alier- 
heiligsten, welches in den griechischen Kirchen entweder auf der- 
selben Fläche, oder kaum eme Stufe erhoben, Ton der Kirche 
selbst durdi eine vergoldete» mit Heiligenbildern und Lampen 
verzierte Wand getrennt ist, durdi die drei Thfiren in das Aller- 
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heiligste rühren, wo, vcir dein Volke durch die Wand und durdi 
die Schleier der Thüreii verborgen, der Priester die heilig^ My- 
sterien, de» Mefsopfers begeht. Ganz anders ist dafi.AUerheiligste 
in dieser und andern armenischen Kirchen bestellt. Dasselbe ist 
auf dner mehr als mannshohen Terrasse über die Kppfe der Gläu- 
bigen . erhöht, so dafs diesdben zu den Priestern stets vßi 
emporgerichtetem Hanpte htnanfseihen müssen« £s ist eine Em- 
porkirche, welche die ganze obere Breite der Kirche einnimmt, 
und auf welcher, statt d^ drei Thore der griechischen Kurche> 
drei Altare stehen, doch so» dafs die Yerbbidung derselben nicht 
offen, sondern durch ein Mauergewöibe bewerkstelligt ist« wie in 
euier Kirche die Seitenkapellen mit einander durch gewölbte Thiir*- 
bogen in Verbindung gesetzt sind« Zwisclien diesen direi Altären 
nnd den Verbindungsgängen derselben wandelt der Patriarch mit 
seinen Diakonen während des Mefsopfers bald von der Rechten zur 
Linken, bald von der Linken zur Rechten» oder zieht sich hinter 
den mittlem oder Hochaltar zurück, bald nur im Durchgange von 
den zwei Seitoialtären zum Hochaltäre für eine kurze Zeit, bald 
hinter dem Letztern auf längere den Augen der Gemeinde ent- 
zogen. Da der Gottesdienst immer in der gröfsten Frühe, und 
selbst im Sommer vor Sonnenaufgang gehalten wird, so trägt Zeit 
und Ort und Alles zur höchstens Begeisterung der Andacht durch 
Bimiliche Ehidrücke bei. Unter langsamem feierlichem Chorgesang, 
der bald in weichen leisen Tönen verhallt, bald vollstimmig wie 
die Windsbraut durch die HaUen eüdieratiirmt» wandelt dar Prie- 
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8tei^, von dea Diakonen umgebeB, Md siehtbar, bald unsichtbar, 
zwischen den Altären iiernai. Hellfarbig« und goldene Mefs^e- 
wättder werfen den Glana der Kerzen «nd den Schimmer des 
durch fiirbige Gläser eijidringenden Morgenroths, als zauberisches 
Licht zurück* In Wolken von Weihrauch eingehiiUt und von 
Wogen des Gesanges umbraost, erscheinen die auf der Höhe wan- 
delnden Priester, wie die Engcd, w«lcbe -iitf der Höhe dem Herrn 
Hosanna singen.t 

Über die Zahl ifer jftdtschen Symmff&gen In' Cbnstantinopel 
sagt Hr. V. Hammef nichts Bestimmtes ; er bemerkt blofs, dafs 
sich eine derselben in dbr Gegend der BlAchernen, eine andere 
im Juden - Quartiere, Im Viertel P^amatia, befinde ; beide seien 
aber so armselig, dafe man sie eher für Ställe als für gottes- 
dienstliche Gebäude halten sollte. 

Von der Beschreibung der Moscheen geht Hr. v. Hammer 
zu den d^uit verbundenen GrabhupeUen über. Die meisten Mo- 
«che^i sind blols in der Absicht erbaut worden, damit die Stifter 
hieii^ ihre künftige Ruhestätte finden möchten. Daher besteht der 
Grnndplan der Moscheen, wie schon oben gesagt worden, aus 
drei Vieredc^, der Vorhallt (Harem), der eigentlichen Moschee^ 
und dem 6a»^» (Rausa), mit dtr ürabkapefle {Tur6e)y wo 
der Stifter mit den Seinigen »unter dem Dufte der Blumen und 
dem Wohlgeruche des Gebets ruht, bis zu dem Tage, an wel- 
chem der grofse Gärtner der Wdt die Heerschau * seiner Blumen 
hält, und das verdorrte Gebein wieder von der Erde zum Früli- 
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Ifn; des ewl^^Q Lebens aaferstelien imi4«c An allen grofseti 
Grabkapellen sind zugleich zwei Klassen you Koraniesern, nämlich 
^dscha .Chuaiii Leser einzelner Tlieiie des Korans ^ JOewr 
Chuan^ Leser des ganzen Korans (in £inem;fort) so wie mehre 
JVaai Chuan, Hymnengänger, gestiftet.. Bei geringern 'Grabmäh; 
lern werden in Ermangelung einer solchen Stiftung die aDdächti- 
^en Besucher mittelst einer Inschrift eingeli|flen, für die Seele, des 
Abgeschiedenen ein Fatiha, d. i. die erfte Sura des Korans zu 
beten, > welche n: * — sagt v» Hammer — . i.glelchsam der Kern 
und Inbegriff des ganzen Korans ist und deren sieben Verse 
gleichsam die sieben . Glieder des heiligen Leibes des Korans vor- 
stellen. Die sieben Glieder des menschUcben Leibes, welche (wie 
die sieben Verse der ersten Sura) JE* ^ebaa, M^^sani genannt 
Verden, «ind die zwei Hände, die zwei, FuiTse, die zwei Ohren 
und die Stirn, weil dieselben unmittelbar bdm Gebete in Verrich- 
tung sind^ indem clie. Fiyhe knien, die HaWe ausgestreckt werden 
oder die Ohren beriiliren, und die Stirn mch in den Staub wirft <r 
Sie ausgezeichnetste aller Grabkapellen ist di® des grofsen 
Sultans Suleiman, bei der Moschee seines Namens. Man bewun- 
dert hier eben so selir die Küiidheit der Kuppei als die Verzie- 
rungen i|r abischer Bauku;ist. Hinter diesem Grab mahle erhebt 
sich ein zweites, kleineres , das der berüJiniten Roxelane, . der 
Favorite Suleimans^ durch deren Ränke die beiden mit der frft- 
iieru Sultaninn Chcissehi gezeugten Söhne» MuMiafa und Bfljeind 
gewaltsam ums Leben kamen. 
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. In den Orabkapeiren der tSopfaien- Mosellee rdhen die Sul- 
tane 66/11» II*9 Murad III* und dessen siebzehn Söhfie, nebst 
Ihrem ältesten Bmder Mohammed IIL^ welcher sie atn Ta^e 
seiner Thronbestefgungf hatte hinrichten lassen; femer der Ptinz 
Sultan Mahmud, seine von ihm gleichfalls hingerichtete Mutier^ 
der Prinz Sultan Dschihang-ir, und dessen zweiter Sohn Mu- 
stafa /•, nebst desisen Neffen uähmed I* 

Das Innere diesem und der andern Grabkapellen , welche wir 
hier nicht weiter anfuhren können, ist , die groCsere oder gerhi- 
gere Pracht abgerechnet, überall sich gleich. Die Leichen ru- 
hen in hölzernen Sargen, mit Goldstoff, Shawls und einem Stü- 
cke von dem jährlich erneuerten Überzuge der Kaaba bedeckt. 
Beim Kopfe erblidLt man einen Turban, so gewunden^ wie ibn 
der Verstorbene zu tragen pflegte. Daneben stehen gröfse Leuch- 
ter mit Wachskerzen, und Pulte f&r die bestelltai Leser des 
Korans, welche denselben, zum Seelenheile des Stifters, von Zeit 
zu Zeit ablesen. Rand um liest man erhoben gearbeitete und 
vergoldete Inschriften aus dem Koran> z. B. »Jede Seele wird 
den Tod sohraecken « ; oder Verse wie folgende : »Wäre die Welt 
bestiramt, darin im Leben zu bleiben, wäre Gottes Prophet 
wahrlich für ewig darin c ; oder auch dUe ganze Sura Haschary 
d. i. des jüngsten Gerichts. 

Die Tcrschfedenen Klöster der mohammedanischen geistli- 
chen Orden der Derwische heifsen bald Chaniah, Tekie, oder 
Sawie, drei Wörter, die im Persischen, Türyschen und Arabi- 
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sehen dasselbe bfdeaten ^ onv mil dem Untersshiede , dab dem 
Letzten der Begriff der Zelle zoni Grande liegt Die angese- 
hensten Yier Derwisch - Orden des Osmsniscben Reichs sind die 
Nakechbendif die Begtaschi, die Mewlewi ond dfe Miffai. Auf 
sie folgen die Chahveti, die Dschelwetif die Kadri^ die Saadu 
die Gulechemf die Buacheni^ die jBo^osi? nnd Bairami. Alle 
haben nicht nur in der Hauptstadt, sondern auch in andern Thei- 
len des Reiches ihre Klöster, welche nach dem Orden benannt 
süid, dem sie gehören. Anberdem giebt es noch Tiele andere 
Klöster, die nach ihrem Stifter genannt werden, der hier eine 
besondere Grabkapelle hat. Hr. v. Hammer fuhrt xusanunen 
mehr als 40 Klöater an. 

Die ArmenanUaiten Constantinopels bestehen in Armen' 
tücheUf Krankenliäusevn und Irreuhämem. 

Die ArmenJsüchen {Imaret) sind fromme Stiftungen bd den 
Mosdieen und haben die Bestimmung, täglich eine gewisse An- 
zahl von Armen mit Speise zu versorgen. Auf diese Art finden 
in Constantinopel täglich gegen 90000 Menschen ihren Unterhalt, 
welcher in Brod, Fleisch und Gemuise bestellt. Man zählt 101 
solcher Anstalten. Die vorzüglichsten sind die der Mosdieen 
von A/a Sofia^ Akmed, O^nan, Suleiman n. a» hi dem von 
Sultan Abdulhamid gestifteten Imaret am Gartenthore werden 
täglich 1200 Brode, zu 5 bis 6, an sdche Familien ausgethdlt, 
die si^h mit emem Armnthsaeugnisse ausweisen können ; die Bett« 

D 3 
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ler ohne Zeugnllii erhalten Jeder Ein Brod. Anber dem Brode 
ufrd auch Fleisch und Reifa ausgetheilt. 

Von Kranienhäusern (Daruschschifa^ d. f. Hans der 
Hellung, und Dewachane oder Tawchanej d. f. 'Haus der Arz- 
nel oder der Erwärmung) sollen sich in der Stadt, so wie in den 
Vorstädten Scutari und Topchana, zusammen 183 befinden. Die 
grofsten und am besten eingerichteten sind bet den kaFserIfchen 
Moscheen. Gewöhnlich fassen sie 150, die gröfsten auch 300 
Kranke; hi einigen werden nicht blofs Mohammedaner, sondern 
auch Christen aufgenommen. Statt der Betten hat man breite 
SofTas, welche längs der Wände angebracht sind. Wo die Ver- 
walter (Mutewelt) ehrliche Leute sind , ist sowohl die Kost als 
die Wartung und Pflege gut bestellt, aber mit den Arzneien sieht 
es auch in den besten Anstalten dieser Art übel aus. »Der Rei- 
sebeschreiber EwUa « — sagt v. Hammer — » riihmt zwar mit 
grofsem Wortaufwande nicht nur die Geschicklichkeit der Ärzte, 
welche aus der Schule der Mohammedije (Mohammeds - Mo- 
schee) hervorgehen, sondern auch die Kostbarkeit der Medicinen 
an; hidem laut den Stiftnngsbrfefen (Ifiikfname^ den Kranken 
sogar Tauben, Spatzen und Nachtigallen gekocht werden sollen ; 
aber heute will weder von der Vorzijglichkeit der Arzte noch 
der Arzneien etwas Besonderes verlauten, c Das grofse Spital an 
der Mohammedije hat 70 2i!mmer, 80 Kuppeln, 200 Dfener, 
einen Protomedicus (JHehimbaacht)^ der zugleich medicinische 
'^^"-■"•"•^^en hält und einen ersten Wundarzt (DscherrtMaschi). 



Mrr^nhibutf (Timat^utan) gUkt ei bü CoiiaUntlnopel ; 
da» tohdBfie und gröftte fit dat an der Moschee Üultan Ahmed«, 
Uaa Gaoze bildet ein groftea regelmäbigea Viereck mit hohen 
gertemigen SiUen. Khigaom aind die Mauern mit Bäumen ma- 
ieriidi eiiif efafat Bemericenawerth und etwa«, daa, wie v. Ham- 
mer nidit mit Unreclit meint, von den europSiachen Irrenaiiatal- 
ten naeiuEuahmea aeyn dürfte, ist die Stiftung von Sängern, und 
Muiiianten, welche bloGi daia angeateUt abid, durch ilire Kuniit 
die Wuth der Kaaenden lu mildern und Melanelioliache zu 
lieilen« Einen Beweis von Menachlichlceit der Mufti'a oder Oroßi- 
Wesbre Mefern meiure blofa angebliehe Waluisinnlge, nämlich Cliri • 
«ten und Jndent welche, nachdem sie Renegaten geworden , wie- 
der aum Glauben ihrer Väter surückgekehrt waren und dadurch 
nach dem Oesetse den Tod verdient hatten. Dadurch, dafa sie für 
Walmsinnige erklärt und Ider ebgesperrtf wurden , entgingen ale 
der Todesstrafe. 

Verdienstlisher als die auf leiblidie Bedttrfliiaae aicli bezie- 
henden Wohlthfttigkeitsanatslten» sind unstreitig diejenigen, welche 
Bilämmg und Erziehung betreflen, und deren Menge in Conaiaii- 
tinopel ooglaublich grolk ist. Es giebt idmlich in der Stadt 
und den Vorstädten Topchana und Scutari 1653 Elementar - 
Schulen^ 515 CoUegien oder höhere Schulen^ 7 Überliefe- 
rungeeekulenf 8 Leee9ehulenf 20 Bibliotheken (nach Murad^cha 
d* Oheeon 35) und mehre Druckereien» Audi dieae wissen- 
Hdiaftllehen Anstalten ateliea melstenlheils In Verbindimg mit Mo« 
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aebeen, od« sie Tertreteii, wenn der Slifter nicht rafihfcM^war, 
die Stelle der Mosoiiee und dienen sehr of t mr GrakitiUe des 

Stifters. 

In den Elementar - Schulen (Skkteh) lernen die ' Kuider 
blob das Elef Be (das türkisclie A B C) and das Faitka (die 
erste Sura des Korans , ureldie v* Hammer, da sie ans «ieboi 
Versen besteht, mit nnserm Vaterunser verf Moht}. Die beridun- 
testen sind die Ton ^'a Sqfia, die' des Kielar A^a (des Ober- 
haupts der schwarzen Eunuchen), die Ton Ahmed Kitgay von 
Chodschapascha, von der Jfblide, Tön Abdulkämid u. a. Es 
ist Schade, dafs Hr. v. Hammer nicht die Zdd der Kinder, we- 
nigstens schätzungsweise, angiebt, wdehe diese 1653 fiiemoitar- 
schulen besuchen. 

Die Collegien (Medresse) sind die efgentüchen hohen Sdia- 
len der Mohammedaner. Nidit nur die Chalifeii am Tigris und 
Nil, sondern auch die Sultane der Osmanen haben durch die Stif- 
tung solcher Schulen ihr Andenken zu verewigen und euiem der 
wichtigsten Aussprudle des Propheten , i d^Ts der Kampf wider 
die Ungläubigen nur der kleinere, der aber wider die Unwissen- 
heit der grörsere heilige Krieg ist c nachzuleben gesudit. Mo- 
hammed IL stiftete gleich nach der Eroberang Gonstantinopels 
ein Medresse an d^ Sophien -Moschee und acht andere an der 
▼on ilun erbaute Mohammedije. Zugleieh gab er dem gana^i 
Studienwesen ebte regdmäbige Einrichtung. Der TalA (Schü- 
ler), welcher seine Studien roliendet bat und sich dem Lehrstand 



— 86 — 

^«idflMl 9 wird samt Mwi^vri (Proferaor) mii einer tilgliciwn 
BesoldoDg Ton 20 Aspern (5)^ Kremter Conv. M0> QBd awar ent^ 
weder der Mathematik {Ria$€U% oder der Hetaphysik (Kelatn). 
Hierauf wird er mit 30 Aspern (7% Kr«) zum Lehramte des 
JMiftdh^ (der Redeknnst) und Ssadre^eheriat (der Rechts^elehr- 
samkeit) befördwt, , von welche er smii Professor des Mewakif 
(eaics Haaptweri» über höliere Metaphysik) und des Maiassid 
(eines ahnlifshen über die ÜberlieferangslEonde) vorrückt und nun 
40 Asper (lO^s Kr.) tagUdie Besoldung erhält. Zoletst betritt 
er mit 50 Aspern (13 Kr.) die Lehrkanzel des Hedajet , des 
berühmtesten ali^ Werke über die Rechtsgelehrsanikeit Hinter 
den erwähnten aeht Collegien bei der Mohammeds - Moschee, de- 
ren Tier auf der rechten und vier aof der linken Seite des Vor- 
hofs li^en, befinden sidi die 365 Teiimme oder Zellen für die 
Stade^en. 

Nächst diesen 3Jiedresse's sind die Tier Ton Sultan Su" 
leiman dem Grqfiten, an der nach ihm benannten Moschee ge- 
stifleten so bemerken^ welche jene des Mohammed sowohl an 
GroAe und Schönheit, als auch in Hinsicht auf bessere Besol- 
dang der Professoren, übertreffen* 

IMe meisten dieser un4 aller andern Medresse's haben ge« 
reimte Aufschriften, Ton welchen der letzte Vers als Chrono- 
graph das Stiftangajahr anieigt. fiüuge dieser Inschriften sind 
sugleich ab kalligrapUidie Kunstwerke lu betrachten und stam- 
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men von berftbrnten Met^tern der Schonsclireflidmii»! her^ aaf 
weiche die Türken bekanntlich ^ofsen Werth legen. 

Die tfbertieferungitschulen (ßarol hadis) sind H<)rsrile, 
worin blofs Vorlesungen über die Überllefertnigen des Propheten 
gehalten werden, von denen man mehre Sammlangen hat. Hr. 
V* Hammer führt sieben solcher Hörslle an, welche theils- mit 
Moscheen verbunden theils besondere Gkbaude sind. Zuweilen 
wolut der Sultan den Yoriesungen bei, um den Eiffer für die 
Wissenschaft zu beleben. 

Die Leseschulen {Darol Kirafei) sind eigene Stiftungen 
für die Lesung des Korans, welche bei den Mohammedanern eine 
besondere Wissensdiaft ausmacht^ über die man zahlreiche Werke 
hat. Die schönste und gröfste ist die bei der Suleimans ^ Mo^ 
schee. ^ 

Von den BibliotheJsen {Kttabehane) Constantinopdis sind 
nur einige dem Nicht - Mohammedaner, gegen besonders dazu er- 
theilte Fermans zugänglich. Für den Mohammedaner ab«- stehen 
sie alle Tage, Freitag ausgenommen, vom Morgen bis zum Nach- 
mittagsgebete offen. Die Bücher Hegen in bemalten Schränken 
mit Drathgittern wagrecht aufgeschichtet. Die Titel sind auf 
dem Schnitte der Blätter, oder auf der schmalen Sdte des Fut- 
terals angeschrieben. Hr; t;. Hummer fährt - 12 kaiserliche Bi- 
bliotheken und 8^ von Grofs ^ Wesiren und andern Personen gestif- 
tete an. Von den Bibliotheken des S^rai^ war schon oben bei 
der Beschreibung desselben die Rede. Andere befinden sieh bei 
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den Moscheen Jtja Sofia ^ Mohammeds lt., Suletmans, Selims^ 
Osntans u. 8. w. Dnter den Bibliotheken der Grofs- Wesire ist 
die des Raghibpascha eine der schönsten und sehenswerthesten, 
sowohl durch Innern ilelchtliam als durch äufseren Schmuck. Hr. 
Vm Hammer sagt nirgends etwas über die Blndezahi aller dieser 
Bibliotheken. 

Von der kaiserlidien Druckerei, die sich In der Vorstadt 
Scutari befindet, wird bei der Beschreibung der Letztern gespro« 
chen werden. 

Wir gehen nun zur Aufzählung derjenigen öffentlichen An- 
stalten über, welche die Beförderung des Lebensgenusses zum 
Zweck haben, und zur Bequemlichkeit , Reinlichkeit und Erholung 
dienen. Es sind diefs die Weinhäuser, Kaffehhäuser, Bäder, 
Jfüsserleitungen^ Fontainen und Cisternen» 

Jfiinhäuser finden sich nur In den Ton Griecfien, Armeniern 
und Juden bewohnten Stadttheiien, nämlich Im Fanal und im 
Viertel Condoscale, Obschon der Wein den Moslimen verboten 
ist, so finden sich dennoch insgeheim viele daselbst ein. 

In den türkischen Kaffehhät&sem trinkt man nicht nur wie 
bei 'ims, Kaffeh und raucht Tabak, sondern man ifst In einigen- 
auch Opium. Am berühmtesten unter allen in Constantinopel sind 
die bei der Suleimans - Moschee gelegenen Kaffehliäuser, wo der 
eigentliche Sammelplatz der Opiumesser (Teriakts) ist. Das 
Opium dient bekamitilch als Berauschungsmittel den Türken als 
Surrogat für den ibnen durch den Koran verbotenen Wein. Indes« 
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•eil ist der Gebrauch dessell^en irfcbl so ]iaa%, als npan in lEu- 
ropa zu glauben |;eneigt ist Sein Gebrauch hiiiterräfst, wie jedes 
andere Reizmittel, einen um so hohern Grad von Erschöpfung, 
je gröilser die Anspannung der Lebensloraft« ist^ welche es ver- 
ursacht. Die Teriakis von Profession erkamt man. sogleich an 
üiren blassen, abgemagerten, Stumpfsinn ausdr&ckenden Gesichts- 
zügen und an der Kraftlosigkeit, mit welcher sie dem Kaffehhanse 
zuwanken. Am interessantesten ist der. Besuch der Kaffehhäuser 
an den Abenden des Ramasans, unmittelbar vor Sonnenuntergang. 
Die Türken diirfen bekanntlich wahrend dieser achtundzwanzigta' 
gigen Fasten von Fruli bis Abends weder Speise nodi Trank zu 
sich nehmen, sondern erst von Sonnenuntergang an ist ihnen die- 
ses erlaubt. Da stehen denn überall ganze Schaaren voll hungri- 
ger und durstiger Leute mit Speise und Trank, Kaffeh und Sor- 
bet in den Händen und blicken sehnsuchtsypll nach dem nächsten 
Minare, um, so wie der Gebetansrnfer seine Lippen öffiiet, das 
köstliche Labsal sogleich an die ilirigen zu bringen« Man unter- 
hält sich übrigens in den KajQfehhänsern entweder mit dem Schacli- 
spiel, oder hört den Meddah% d. h. Geschichtenerzählern, und 
Bänkelsängern zu, welche Rittergesclüditen und Mährchen zum 
Besten geben, die> obgleich zum Theil schon hundert Mal vorge- 
tragen , dennoch jedermann so entzücken , als ob sie ganz 
neu wären. Das berühmteste aller arabischen Ri^ermähr- 
chen ist das des Antar* Schon der Prophet hatte seinen 
besondern Meddah, Namens Sohaib Rumi, welcher ihn mit den 
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K>iegB)lüifen mid Akentetieni üeses' Yvters aller Rhter und SSu- 
ger' unteilidteni^inurflte und er versprach ihm zur Belohnung da- 
flir den ersten Trank aus seinem Wasserbecken im Paradiese. 
Nach Antar ist- Hamaa, der Oheim des Propheten, der berühm- 
teste Cre^nstand der Gesohichteneraihler. Man hat an 60 Bände 
übet ihn. Aufserdem sind das Ishenderhame ^das Bach Ton Ale-> 
iLander), das Suleimaname, die Siret- Ben Hilal, die Sire( 
Dulhamma a. a«, die Torziigliehsten Ritterromane dieser Art. 

Aach das Scherbet (Sorbet, Wasser^ das über Früchte und 
Zacker gegossen und rar Abkühlang; getrunken wird) verkauft 
man in besondern Häusern oder Laden. Die meisten sind in der 
Gegend der Moschee Sultan Bajäsids und von Chodscha Pascha 
zu finden. Auch sind bei den Sorbetmachern (Scherbetdschian) 
gebrannte Wasser zu bekommen, mit welchen der sophistisclie 
Mosiim dem Buchstaben des Korans in Bezug auf das Weinver- 
bot nicht zuwider zu handeln glaiAt. 

Ungemein zahlreich sind zu Clonstantinopel die Bäder {Ha- 
matni)* Schon Byzanz und das alte Constantinopel waren an 
diesen, ursprCknglich zur Befürderung der Reinlichkeit ' eingeführ- 
ten, später aber zu Gegenständen der Behaglichkeit und des Lu- 
xus gewordenen Anstalten «ehr reich. Qv^f BxiczynsJci besuchte 
das öffentliche Bad bei der Sophien'- Moschee {^ja Sofia Ha- 
mam) und beschreibt dasselbe, wie folgt. >Der erste, dreifsig 
Fufs hohe Saal, worhi man sidi aus- und ankleidet, ist mit brei- 
ten Marmorplatteii gepflastert. In der Mitte ist eb Springbruii- 
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neOy der eine ]|ng<9iehme>KtiibI»Bg verbreitet) and ;rkig|i .uiilh^ an 
dien Wänden fiteben breite .Seffa's^ aaf welchen (oan naM^b dem 
Bade einige Zelt amtsüniben .'pfl^. Nadidem ichpäch hier ent- 
kleidet hatte, nahm leb , MJkerue Sandalen, . eiQie breite Schörse 
um den Leib, und begab «Miohi von dem Homaminchiy (d. b« 
Anfwärter, Badedtener) begleitet, in efat U^aes^ ..auf 24 Grad 
Reaumar geheiztes Qemaob« . IHfloh einigen Minuten trat ich in 
einen unmittelbar daran j^t^faiiiliMdM geraomi^en, achteckigen Saal, 
worin das Thermomi^tejr: wf «92 .Grad $tieg. Bings umher an den 
Mauern fand ich ebien aelit FuEs breiten Ga^. Den übrigen In- 
nern Raum nimmt ane £.9trada ^ii> i^w farbigen Marmorpiatten 
zusammengefügt, und für . die -si^h gemdnachaftlich Badenden be- 
stimmt. . In dieser sq hohen Temperatur tritt ein starker Schweifs 
aus dem ganzen Körper .her^r. Der Hiamamdsclil, der diesen 
Augenblick wahrgenommen,, kniet vor dem Qadenden nieder, zieht 
eine Art Handschuh Ton rauliar Wolle an, und reibt damit eine 
Zeltlang den ganzen Körper lab. . Nachdem dieses geschehen, 
bringt ein zweite Aufwarter in einer Schale wolüriechenden Sei- 
fenschaum^ giefst. dieselbe über den Badenden aus und trocknet 
ihn mit einem Büschel von Angoraziegen - Wolle ab, welche die 
Seide an Weidiheit übertrifft. Dieses wird einige Mal wieder- 
holt. —^ Wenn sich ein Türke badet» so päegt der Hamamdschi 
ihm alle Gelenke zu zidien und besclillefet sein. Geschäft mit 
einem Schlage, den er ihm ins Genick giebt. Diese Empfindung 
ist sehr unangenehm. Mach beendigtem Bade begab ich mich in 
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das erste kleinere Gemach ztirftck, und da ich' ana cfncr \lei h<f- 
Iierii Temperatur kam, so empfand fch efnen unangenehmen 8chaa* 
er. Kndlleh kehrte fch \n die eriütc Halle zurVick, wo ich mich 
ankleidete und ein unterdessen zubereitete» Frlihrftfick ehniahm.f 

l>io Frauen haben hicht hm$ in Cön8tuiitinoj>el und in den 
gröfsern StKdten, sondern selbkt in Flecken und Dörfern ihre be- 
Hondern gemeinschaftlichen DHder, oder weril^^Mtens sind ji^ewisse 
Stumlen tüglich festgeMetzt', wo ihnen die Bäder uilein ofl'en stehen. 
Da das Bad ausdrücklich im Koran befohlen hU so darf selbst 
der eifcrst'ichtigste Mann seinen I<Vauen den Bei^uch jener Bad- 
Htubeii nicht verwehren. 

Das innerste Bad des kaiserlichen Harems, im Neuen Serai, 
floll an Pracht Alles übertreffen, was man von OegenMtünden 
dieser* Art nur sehen kann. »Der vielfarbige Marmor des Pfla- 
sters «nd der Wandbekleidung « '— helfj^t es bei v» Hammct* — 
9Hpiegelt' die Silbergestalten der badendbn Scluinheiten zurück, und 
farbig^ Glaser brechen das durch die ^-ielUugfge Kuppel >on oben 
einfallende Licht zum fnrbfgen romantischen Schimmer« In der 
Mitte springt ein Wasseratriihl, desscm Krgufs von zwei Becken, 
einem kleinen und einem grofsen, aufgefangen wird« Das kleine 
ist weif^er Marmor mit rothen uftd scliwarzen Adern gegittert^ 
aus welchem die Fluth hi das unt(n*e grofHC, aus mehren Stücken 
farbigen Marmors zusammengesetzte Becken stürzt.c 

Am berühmtesten unter allen öfrentlicfien Bädern der Stadt 
ist wegcu sehier Schönheit und Gröfse das Bad de» vertiojicn 
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GrunlicH {T^chutur Hatnam), welcties deshalb so faeirst, weil 
es Ton Mohammed IL in der Vertiefung der alten Cisterne des 
Arcadlus gebaut worden ist. Man sielit um dasselbe noch Reste 
von altem Mauerwerk und Buinen, und vor dem Thore zwei auf 
dem Boden liegende alte Gapftäler« Den meisten Zuspradi ha- 
ben, aufser dem schon beschriebenen der Aja Sofia, die Bäder 
Bajasids, Wefa Meidanif Tahtaktdaa, Chasaeiif uädschi, 
Jeni Hamam u. a. m. Die meisten derselben sind vorzugsweise 
von gewissen Menschenklasscn besucht und führen zum Theil da- 
von den Namen, So hat man z. B, ein Fremdenhad, {Gharih 
Hamami), ein Bad für die leichte Reiterei {Serradschhaschi 
H»)9 ein Tagelöhner - Bad {^Ergad H»)^ sogar ein besonderes 
Bad fik Sternkundige^ welclies den Namen Sternehbad (Jiidis 
H.) führt, ehies für Bettler (Tschardaili H.), u. dgl. m. Das 
Bad für die Arzte heifst Madschundschi H.y d. h. der iMwer- 
genmacher ; eines führt den Namen Iniftipascha H*^ d* b. das 
Bad für i^^ freigebigen Leute* Selbst für die Mjfstiker, Ver- 
liehteuy Narren und Spitzhuhen ist gesorgt worden. 

Von noch gröfserer Wichtigkeit als die Bäder sind für die 
Bewohner Constantinopels die Fontainen^ Brunnenhät^er, Ci- 
Sternen und Wasserleitungen. 

Eine der schönsten und merkwChrdigsten Fontainen Ist die 
unter Ahmed IIL erbaute vor dem größten Thore des Serais» 
Sie befindet sich hi einem grofsen viereckigen Gebäude, dessen 
Dach Ahnliclikeit mit dem eines chinesischen Tempels hat, an den 
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Tier Ecken aber abgestumpft ist. Überall erblickt man, auf la- 
zumem Grunde, goldene Insclniften zum Lobe dieses Wassers. 
Dessenungeachtet wird, was die Vortreiflichkeit demselben betrifft^ 
die Simeons -^ Fontaine y Tor dem nach Osten gekehrten Tliore 
des Alten Serai, für die erste der ganzen Stadt angesehen. Schon 
seit Mohammed !!• werden von dem Wasser dieser Quelle täg- 
lich drei Pferdeladüngen, jede zu 20 Okka's, in silbernen Flaschen 
nach dem Neuen Serai gebracht, und sobald sie hier angekommen 
sind, in Gegenwart des Wasseraufsehers, von den dazu bestimm- 
ten Leuten des Kilai^d9chibaschi (Oberkellermeisters} mit ro- 
them weichem Wachse, welchem man ein Siegel aufdrückt, bis 
zum Augenblick des Gebrauches verschlossen. 

Auber diesen beiden führt v* Hämmert* noch 42 solcher Fon- 
tainen und Brunnen {Tscheschnui) an. Fast auf allen findet man 
den Spruch des Korans: »Vom Wasser haben alle Dinge ihr Le- 
ben« als Inschrift. Andere Inschriften sind Anspielungen auf die 
Quellen des Paradieses u. dgl. m. 

Die Brunnenhäuser {Sebilchane) sind, wie in andern gro- 
fsen Städten und Gegenden des Morgenlandes, besondere Stiftun- 
gen, welche darin bestehen, dars an einem Quelle oder Brunnen 
eigene Leute angestellt sind, die den Vorübergehenden zu al- 
len Stunden des Tages eingeschenktes, zuweilen aiioh mit Schnee 
abgekühltes Wasser anbieten müssen. Gewohnlich ^ haben sie die 
Gestalt eines halbrunden vergitterten Erkers, hinter dessen Gittern 
die mit Wasser geTiUlten, metallnen oder irdenen Krüge stehen« 
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die zaweften mit Ketten befestigt: sind. B«i maadien Brunnen- 
häusern stehen diesq Gefafäe auch aufserhalb des Gitters, auf der 
Strafsenselte, und werden, so wie sie von den Yorübergehenden 
geleert worden, von den hierzu bestellten Leuten vneder gefüllt« 
Man findet bei v» Hamjfier 14 soldier wohlthätjger Stiftungen, die 
mancher reiche Abendländer dem Türken nachzuabm^ sieh nicht 
schämen dürfte, aufgeführt. 

Diejenigen Brunnen, welchen man Heilkräfte zusdiveibt und 
daher eine Art von religiöser Verehrung erweist, die ff^ihhrun- 
nen {Ajasma}, sind zum Theil schon oben bei der Beschreibung 
der Gebäude, wo sie vorkommen, erwälmt worden« 

Hr. V. Hammer zählt zwölf CiMernen aof, wddie sänunt- 
lich aus den Zeiten der Byzantiner und griecliischen Kaiser her- 
stammen, heut zu Tage. aber nicht alle mehr als Wasserbehälter, 
sondern zu anderm. Gebrauche verwendet werden« Auch schon 
unter dem Kaiser Heraklius waren die meisten alten Cisterneit 
ausgetrocknet und in Gärten verwandelt worden^ ^eil. man ihm 
prophezeiht hatte, dafs er durch Wasser umkommen werde. Die 
vornehmste ist die von Kaiser Justindau^ unter einer der Hallen, 
welche das damalige Residenz- SchlolEs umgaben, angelegte Cister^ 
na Basilica» Sie ist noch jetzt mit Wasser gefüllt, 336 Fnfs 
lang, 182 breit, und hat 224 Schritte im Umfange. Das mit Zie. 
gehl (zu 13 Zoll ins Gevierte und 18 Linien Dicke) gedeckte Ge- 
wölbe wird von «336 Marmorsäulen getragen, die^ 28 in einer 
Längen- und 12 in einer Breiteureihe, 12 Fnb eine von der andern 
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entfernt sind. Die Kapitaler dieser SSulen sind TOn rerschiedener 
Ordanng und Grofse. 

Nicht minder berühmt ist dicht am Platze Atmeidan die jetzt 
verfidlene Cisteme Bin bir Direk, d. h. tausend und eine 
Säule ; nicht als ob sie wirUieh so Tid Säulen hätte — sie hat 
deren hi allen ^ei Stockwerken nur 672 — sondern 1001 ist eine 
morgenl&ndische hyperbolische Bezeiehtiua^ einer grofsen Zahl 
überhaupt Man sieht jetzt nur noch die obersten, welche das 
Dach stütze, in ihrer glänzen Höhe von 24 Fnfs 4 Zoll. Im nn-- 
tern (zweiten) Stockwerke sind die Säulen nur auf 7 Fufs 7 Zoll 
Höhe sichtbar ; das Übrige, so wie das ganze dritte Stockwerk, 
ist unter dem ausgetrockneten Bodensatz und Schlamm^ so wie un- 
ter d«n, im Laufe der Jalirhunderte aus den atmosphärischen Nie- 
dersdilägen erzeugten £rdreiche, vergraben. Überhaupt hat man 
blofs aus ^er Tiefe eiifes Brunnens, der späterhin bis auf den alten 
unterste Grund der Cisterne hinabgesenkt worden, auf das Yor- 
liandenseyn eines dritten Stockwerkes geschlossen. Nach Andrea 
09Sjß'$ Berechnung konnte diese Cisteme 1,037939 Kubikschuh 
Wasser fassen, also beinahe den fünffachen Betrag des täglichen 
Wasserbedürfnlsses. von Constantinopel^ welches nämlich für 24 
Stunden 267678 Kubikfufs ausmacht. Auf einigen Säulen findet 
man die Buchstaben KN, als den Namenszug Constantins des 
Grqfsen, unter dessen Regierung diese Cisterne vom Senator 
Philoacenua erbaut wurde. Diigeßhr seit dem Jahre 1810 hat 
ein armenischer Kaufmann das Gebäude von der Regierung in Pacht 
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genommen und eine Seideiiflpumerei dwin. eingerichtet^ ui unddier 
an tausend Personen beschäftigt werden« »Der innere Bau dieses 
80 betrachtlichen Wasserbeh'aitnissesc — sagt Rcujtindcy — rist 
keinesveges schon. Schwerlich liefse sich eine Entschuldigung 
ßnden für die aufser allem Verhältnifs dünnen Sätilen, fiir die en^ 
gen Kuppeln (252)) und vorzüglich für die geschmacUosea Vor- 
Sprünge an den Säulen 9 die durch ihre Zweckiosigkeit den Ver- 
stand und zugleich das Auge beleidigen« Dieser Feliler nng^eadir- 
tet, macht das Gebäude auf den Beschauer eine groTse Wirkung^ 
durch seinen Umfang und durch die Menge dar Säulen, die es 
enthält, c ; 

Mehre alte Wasserbehälter dieser Art sind vm den Moham^ 
medanem in Gärten verwandelt worden und füluren jetzt den Na- 
men Tschukurbostan, d. h. Grubengärten» Die gröfste darun- 
ter ist die ehemalige Cisterna Petrin wdche Kaiser Manuel 
Comnenus im Stadtviertel Petrt (dem heutigen JPanal^ in der 
]^ähe der Seliins ^ Moschee) erbaut hat. Sie mifst 78 Klafiter 
ins Gevierte ; die Mauern sind 16 Fufs dick und ragen jetzt noch 
8 Fufs über dem angebauten Erdreich hervor. Diese Cisterne 
konnte über 6% Millionen Kubikfufs Wasser halten. 

Die Wasserleitungen Constantinopels rühren ebenfalls aum 
Theil noch aus dem Alterthume her und verdanken ilure Entste- 
hung dem Mangel an trinkbaren Quellen- und Brunnenwasser, 
welchem die Stadt, obwohl nach drei Seiten vom Meere umgeben, 
ausgesetzt ist. Sie führen das Wasser aus den Umgebungen lier- 
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bei, gdnen in der Stadt thetls unter ÜhdH» fiber der Erde hin and 
leeren sich in die Theilun^splätze {TdkMaim) aus, von welchen 
das Wasser nach den verschiedenen Bronnen hin geleitet wird. 

Aus den Zeiten der griechischen Kaiser sind noch jetzt Über- 
reste der beiden groDsen Wasserleitungen Justinianß und Valens 
TorhandeUi deren Erbauungsgeschichte man bei v* Hammer um* 
standüch nachlesen kann. Die Reste der Wasserleitung des Va- 
lens bestehen in den gegenwärtig sogenannten Kemer oder Was* 
serbogen, deren Wasser, aus zwei Armen ausammengeleitet, in 
die Stadt geht und sich darin vertheilt. Diese beiden Arme hei- 
isen nach den benachbarten Dorfern, wo sie ihren Ursprung neh* 
men> der Ton Chalkali und der von Chawaßiin. Beide neli* 
raen üure Richtung^ jener unterhalb der Vorstadt Daudpanclia^ 
dieser unter der Vorstadt ToptschHar, nach dem Adrianopler-^ 
Thore, wo sie sich vereinigen und in die Stadt eintreten« Den 
Theil dieser Wasserleitung, welchen man in der Nähe der Prm- 
zen - Moschee erbliclct, beschreibt Graf Raczynshi als ein zwei 
Stock hdies Gebäude, von besonders schönen Verhältnissen, 
welche um so angenehmer überraschen, als die meisten von den 
griechischen Kaisem aufgeführten Bauwerke einen ganz eignen 
und hödist traurigen Charakter von Nachlässigkeit in der Aus« 
führang und gänzlicher Nichtachtung aller Grundsätze der schö- 
nen Baukunst an sich tragen. ' Oben über dem Wass^kanal ist 
jetzt zwischen den Steinen eine lange Reihe Gebüsch hervorge- 
wachsen. Die zarten Zweige desselben, von eiuexn leisen Winde 

bouimcrs Ta«chenb. 1829. ]ij 



~ 98 — 

geädhaukeU, rerleiheii der kDloasaleii Steinmasse eine dgene An- 
mnth. Diese Wasserleitung würde eine gro&e Zierde der Stadt 
seyn» wenn sie frei stände und gesehen werden konnte; sie ist 
aber dergestalt mit Gebäuden aller Art umgeben, dafs man sie 
kaum an einigoi Stellen in der Nähe betrachten kann. . 

Die Justinianische Wasserleitung besteht ebenfalls aus zwd 
Armen, deren einer von dem Thal^ Ewhadeddins, der andere 
von Belgrad (einem Dorfe in der Nähe von Constaniinopel) her- 
kommt, welche beide sich dann im Becken vor Pyrgos vereinigen 
und nun dem Theilungfiplatze von Egri Kapu zufiiefsen. Die 
beiden Arme sind jedoch von neuerer Entstehung. Was von J» * 
etinians Bau selbst noch übrig ist, sind die beiden gewölbten 
Wasserleitungen in der Nähe von DschebedscAi Kou Die grö- 
fsere besonders ist ein h^rlicher und künstlicher Bau^ der aus 
vier groGsen Hauptbogen und zwei Stockwerken besteht, und da, 
wo das Thal (des Flusses Kydaris) am tieftiten ist, 107 FuTs 
Höhe hat. Die beiden Hügel, welche dadurch verbunden werden, 
sind 420 FuTs weit von einander entfernt. Die Pfeiler^ welche 
die vier Hauptbogen trennen, sind nach allen vier Seiten durch« 
brochen^ so dafs diese. kleinen öfihungen neben den grölkem, wie 
Fenster neben Thüren erscheinen, aber doch so hoch und weit 
sind, dafs ein Mann zu Pferde durchkommen kann. Die Wasser^ 
leitung von Pyrgos^^ welche über das vom Barbj/ses dnrdiflos- 
sene Thal weggeht, hat drei Stockwerke. Aufserdem gdiörea 
noch vier andere. Bauwerke zum Systeme der Jmiimamschen 
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Woss^heÜnn;, aber iiiir das <^e, fteim Dscheheäachi Kot, ist 
noch altgriechischen Ursprungs ; die andern drei sind von neue- 
rer^ ntolich türkischer Bauart. Die beiden Hauptwasserleitongen, 
die des Valens und des Justintan, setzen Qene vom Adrianopler, 
diese' vom Ki^minen Thore (Egrl Kapu) aas) iliren Hauptlauf 
durch die Stadt fort. Die Erstere geht tingeiheilt nach dem Se- 
rai; die Letztere Ureilt sich and nimmt einerseits Hire Richtnng 
nadi der Sbphaen - Moschee, andererseits nach dem Granatapfel- 
Thor (Narii^Kiq^) und den ^eben Thürmen. 

' 'IMter' den ^biltanen, welche sidi nm die Wasserleftangen 
Gmistantinopelsv' theils dnrch Herstellong der alten, theils durch 
den Bau neuerer, itel-dient gemadit haben, sind Mohammed IL^ 
und l¥^i Suleünan der Grofse^ jikmed 111% und Mustafa IIL9 
Mahmud !• tmä JiMnlhamid zu bemerken. 

In einer Entferming von drei oder vier Stunden von der 
Hauptstadt fin Umftnge des Belgrader Waldes, auf der westli- 
chen Seite des Bosporus, gegen dessen Mündung zu^ befinden 
gich die sogenannten Bende^ durch Eindämmung der Thäler ge- 
bildete künstliche Seen, worin sich das vom obern Theile des 
Thaies herabfliefsende Wasser ansammelt und einen YorraÜi bil- 
det, aus dem Mb Wasserleitungen ihren Zuflufs erhalten. Ohne 
diese Bende (ein persisches Wort, welches, eigentlich Band be- 
deutet} würden die Wasserldtungai in der trockenen Jahreszeit^ 
wo die meisten Bidie versiegen, Mangel leiden. Die Bewohner 
der in jener Waldgegend zerstreuten griecfaisdien Dorfer haben 
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dfe Verpfllchtan;, Ar die nelnigön^ «irf EriMMmif im Benäe 
m sorgen oud sind dafftr von allen Ab^ben beft^it. Die* mei- 
sten Beoden sind erst unter jihmed IIL (1723 n CT.) aiigelegt 
worden. . . > 

Zar Verschönernng der Wasserleitnngen in Conslmtfaopel 
tragen die Jfüsserpfeiler (JSu tertuu, was aber dgenlHdi JKw- 
aerwage heiiSst) sehr viel bei. Es rfnd ditfs obellskeniOinlidiQ 
gemauerte, inwendig bis auf den Beden lunab hiAte JPfeiler> wd- 
che nach der irrigen Meinung der alten Efbauer dieser Werke 
dazu dienen sollten^ dem Wasser, welches sidi hineinstikst und 
auf der andern Seite wieder emporsteigt, dadurtii eine grö« 
fsere Kraft und Geschwindigkeit xu geben. ;Ihr wainrer Nutaen 
besteht aber darin, dab sie zum Abauge der Luft "über dem 
Wasser dienen, welche sich sonst in den KaifUea au aelar aahia- 
fen und den Lauf des Wassers aufhidten wü^rde. ; 

Wir wenden uns jetzt zu den öSeutlicben Anstalten und' Ge- 
bäuden, weiche sich auf Handel und Erwerhfle\fa beziehen» 
Dergleichen sind die offenen Marktplätze, ^e geaokloasenen 
Märkte f die Magazine und Niederlagen, die Fabriken und 
grofsen Werkstätten, und die Zollämter. 

Die offenefi Marktplätze, welche läeiiEr; aif türkiadi, Ba- 
sar ^ theils, auf persisch, TscharacJm helfeen, sind sdion 
oben, gleich nach der Besdireibong der öffentlichen Platze 
{Meidan), aufgezahlt worden. Es gehören dazu auch mehre 
Yerkaufspiätae einaeiner Gewerbe, welche aber Mofa nach dem 
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Nomen der fidaian benanni werden, ohne daTg man die Worte 
Tsdtiirwkuj Basar oder Suk daza «etst Auf dem Buchhin* 
der^VMäe (JUudeciellidler) findet man zugleich allerlei Sclireib- 
materi^en,. ab Tinte, Federn, Papier, Federmesser, Brieftaschen, 
SdMsren, L]|ieaLe,.6chreibceiife, Vorschriften und schön geschrie- 
bene inschrifttafeln, ndt welchen die Morgenländer so gern ihre 
Gemädler verzieren. Die Sattler, Schuhmacher und Schneider 
«etseh ' flMteif JMErkten den Namen Chane (Halle) bei, und die 
der beiieo ersten. Z&ifte {SerradscJichane und Chawaffchane) 
gehören nnler die aehenswertherten def* Hauptstadt, weil sie alle 
mögUdien Bedürfnisse der FnIsbeUeidung und des Reisens zu 
Pferde liefern. Auf dem Sattelmarkte findet man zugleich die 
Boden aller Arbeiter, deren Erzeugnisse einige Beziehung auf die 
firCodemiase des Relaeas haben, als Biemer {Mottqf), Fell- 
eisenmacher (Hetbedschi)f und Kojffermacher {Sandukdschiy 
Die ^esddossenen imA^ededkten Märkte (Besesian) las- 
sen ridi am b^ten mit den Pariser Hallen vergleichen. Das 
uilte imd das Neue Besesian bilden jedes ein grofses Viereck 
solcher gewölbt«! und mit Kuppeln bedeckten Hallen, in denen 
die Waaren so aufgespeichert und ausgelegt sind, dafs man die 
Von einerlei Gattanig immer beisammen findet. Hier liegen Tag 
für Tag alle mögliches Erzeugnisse europäischen und äsiatisdien v 
Knnstfldlses, Waffen (Damascener Sibel, tatarische Bogen, ara- 
bische Lanzen> persisdie Dolche), Stoffe (Shawls vou Angora, 
aus Perries qsd Kaachmir, Indiache Musseline und Kalikaa, eng- 
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lische and franzosUichc Tucher, tentsche Leiimaiid^ ]g«sdiiiitieiier 
Sammt aus Brusga, Heiin oder Bednineii- Mäntel aus der Mrbe- 
rei etc.) Pelzwerk, Kleider, Schuhe, Edelstefaie (TfiiUinre aus 
Nischabur, Rubinen ans Badasdian, Diamanten van Claikonda) 
Perlen von Bahreu, Garn, schwedisches Eisen, Oold^-'undSHb^- 
arbeiten, Bücher u. s. w. tor dem Au|^ des Kattflostifeki 'aus- 
gebreitet. 

Auch der ÄgypHsehe Markte obwohl er den Namen Minr 
tscharchusH {Fuhrt, ist ehi gewölbtes Besestan« Es llegi gegen 
die Hafeuseite zwischen doi beiden Moscheen der Walide, be- 
steht aus zwei unter einem rechten Wii^kel zusammenstobenden 
Hallen und ist ausschllefsiich für Specereien, Arzneien, WoUge- 
rnche und Gewürze bestimmt, welche theils unmittelbar aoa 
-d^pitn^ theils über dieses Land aus Arabien und 'Ostindien 
kommen. 

Die Magazine (Kapan) sind Niederlagen von allerlei Le- 
bensmitteln im Grofsen. Am berühmtesten darunter sind das 
Mehl '- Magcuin (Un Kapan), das Schmolz" Magaiin {Jag 
Kapan) und das Honig ^ Magazin {Bai Kapan). 

Unter der Benennung Chane (welches eigentlich ein persi- 
sches Wort ist und Haus bedeutet} versteht man lii Constantino- 
pel nicht blofiai einige bedeckte Märkte (wie oben das Serradsch^ 
chane und das Chawaffchane), sondern auch die Werhstäiteuj 
Fabriken und Karavanserais. Von Werkstätten und Fabriken 
oder aolchen. Ciane'tfj wo gemeinschafUieh gearbeitet wird, werden 
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in V» Hammers Werke ata die nenneimwertheflteD anfeffilirl : die 
Fabrüc der Süberdrathzieher (Simkeschchane), wo sowolü gol- 
d^e und süb^iie Sclmüre , blofs aus Metallfaden, oline Seide ge- 
flocliteii, als ancfa eine andere künstliche Art Ton Knöpfen aas 
fein gesponnenem Gold und Silber verfertigt werden; die Ifitchs" 
herzen -> Fabrik {Schemichane) , die Werkstatte der Gärher 
{Dabhagchaue\ der Flintenmacher (Tüfenichane), die Pul- 
verstampfe {Barutchane)\ die Stäclkgiefoerei (Topchane), die 
udnkerschmiedte (Lengerchane), die Druclereien {Bassma" 
chane) sowohl die der Bücher zu Skutari, als die der Musseline 
in der Stadt, und das TahmtscJ^ane , oder der Ort, wo der gan- 
ze Kaffeübedarf der Stadt gestoben und gesiebt wird. Dieses 
geschieht durch Armenier , und Hr. v* Hammer bemerkt dabei, 
dafs die sonst schwerfalligen und in sich gdtehrten Gesichter die- 
ses Volkes hier durch den bestandigen Eaffehdunst auf eine ^anz 
ägene Weise belebt werden. 

Die als Karawanserais zu betrachtenden Chane sind groCse 
steinerne Tiereckige Gebäude, mit einem Hofe in der Mitte, von 
allen Seiten mit Gängen umgeben, innerhalb welcher die den Chan 
bewohnenden Kaufleute ihre Waar.enlager und Wechselstuben ha- 
ben* Der Fremde findet also (und dadurch unterscheiden sich 
diese Chane von den gewöhnlichen Karawanserais an den Land- 
strafsen) hier nicht blofs Herberge, sondern kann auch walirend 
seines ganzen Aufendialts zu Constantinopel seine Waaren ausle- 
j;eu oder auf andere Weise Geschäfte maclien. Diese Cliane ste-^ 
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hen all ffroiune Stfluigen (JfSJIf) gewSlmlldi ndt Hoecheen, 
Spitälern, Schalen etc. in Verbindung, so dafg von dem Zinser- 
trage derselben diese Anstalten snm Theil mit erhalten werden. 
Der gröfste aller Chane ist der zar Osmans - Moschee gehörige 
Neue Chan {Jenichmn), welcher so Tiel Zimmer als Tage im 
Jahre haben soll. Nach der Stiftmig soll der Zins für ein Zim- 
mer taglich nicht mehr als 7 bis 8 Para*s (5^ bis 6 Krenzer 
Conv. M.) betragen, wird aber durch Unteniehleif der Verwalter 
auf 60 bis 80 Piaster (30 bis 40 fl.) monatlich erhöht Die gro- 
fseu Kauflente (meistens Griechen und Armenier) machen hier 
den Tag über ihre Geschäfte ab, lassen sicli -gegen Mittag eine 
Schüfisel Reifs oder Fleisch auf ihr Zimmer bringen und gehen 
um Sonnenuntergang wieder nach Hause. Nächst diesem Chan 
sind noch der vorzugsweise so genannte Chodsehachan (d. h. 
Meieterchauj Chodscha^ Meister^ ist ein Ehrentitel der Kauf- 
lente), mit 70 Zimmern, der gewöhnliche Aufenthalt der persi- 
schen Kaufleute, der Chan Ton Mahmudpascha, mit 120 Feuer- 
stellen, der Chan der Jfillendechenmacher (Geiedschicham), 
meistens Ton serbischen und bosnisdien Kaufleoten bewohnt, der 
Gefangnen- oder Sclavenchan {Essirchan), mit 200 Zellen 
cum Sklavenhandel bestimmt, der Chan mit der Treppe {Ner* 
dihanlichan), grofstentheils von Kaufleuten aus .^»gora bewohnt, 
welche hier ihre Chalons (Zeuge aus Kamelaiegenhcar) verkau- 
fen, der Chan Pertewpaschas und der Chan Ferhadpaschas, 
jeder mit 200 Zimmern, der Chan der Walide (der Sultanimi 
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Kösstm^ Mutter Sidttti Ibrahims und Grollsmtitter Mohammeds 
IV») 9 einer der pröfeteii undsehonsten, mit einem besondern Med- 
schid ) zur Bequemlichkeit der Inwohner, welche liier ihr Gebet 
verridilea wollen; der Gesandten • Chan (Iltschichan)^ unweit 
der Vcsrbrinnten Säule, wo ehemals alle Gesandten der enropai* 
sehen Mächte einquartirt und wie Ge&ngene bewacht wurden, 
u. V. a. m. zu bemerken. 

Einige Gebäude dieser Art fähren den Namen Karawan" 
serais und sind ausschliefslich zur Beherbergung der Fremden 
bestimmt, wie das des Kodseha MohammedpaschOf des Sinan^ 
pascha u. a. Die meisten befinden sich an den grofsen Moscheen 
in der Stadt. Die eigentlichen grofsen Karawanserais aber trifft 
man in Scatari an, von wo alle grinse Karawanen nach Asien auf- 
brechen und wo sie audi das Ziel der Vdse bei ihrer R&ckkunft 
finden. Auf der europäischen Seite nehmen die Vorstädte Pera 
und Goiata die aus dem Abendlande kommenden Franken auf. 

Der Mauih^ehämde (Gumruk) giebt es zwei, eines für die 
Seemauih am Hafen, beim Ftschmarkt - Tbore (Balikbasar Kapu), 
das andere für die l#aiidfmatifA} unweit der Mohammeds - Moschee. 

Die letzte Klasse Ton Öffentlichen Gebäuden und Anstalten zu 
Constantinopel sind diejenigen, welche auf die Befestigung und 
Vertheidigung der Stadt Beziehung haben. 

Die Pulverstampje, Stuclgie/serei und Jlnkerschmiedte 
siad schon vorhin bei der Aqlzählmig der Werkstätten und Fa« 
brikcn erwähnt worden. Wir werden auf diese Anstalten bei der 
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Über^klit der Vorfiiacite, wo sie liegen, nocli ein Mai zurück' 
kommen. Audi das Zeughaus (Tersane) wird dort beschrieben 
werden. Von den Casernen {Oda, welclies Wort aber aucli Re- 
giment bedeutet} liegen einige ebenfalls in den Vorstädten, die 
andern in der Stadt. Die Reiterei hat bei den Türken keiiie Ca- 
sernen, ifteil sie aus lehnspflichtigen Leuten besteht, welche erst 
durch eui besonderes Aufgebot zum Kriege berufen werden und 
in Friedenszeiten aus einander gehen. Von den Casernen der 
übrigen Waffengattungen sind in der Stadt die ^Iten und die 
Neuen Casernen der ehemaligen Janitscharen zu hemerken, in 
welche die 199 Regimenter derselben so Tertheilt waren, dafs^in 
den Alten 26, in den Neuen 173 lagen. Die alten Casernen lie- 
gen unweit des Kanonenthores (Top Kapussi) der Landseite, die 
Neuen in der Nälie der Prinzen - Moschee. Zwischen beiden liegt 
die dem Corps sonst gehörige Moschee Orta dschami, welche In 
den Empörungen der Janitscharen, als Sammelplatz der Mifsver- 
gnügten so berühmt geworden ist. Beide Casernen sind im V^er- 
laufe der Zeit mehre Male abgebrannt und tliells auf Kosten der 
Regierung, theiis aus dem von der Generalität des Corps und den 
Ministern zusammengeschossenen Gelde wieder aufgebaut worden. 
Der letzte Brand erfolgte im Jahre 1750, worauf sie von Mahmud 
I* in neuem Glänze hergesteUt wurden. 

Auch die Janitscharen - Recruten {^dschemoglans) hatten 
bisher ihre eignen Casernen, dicht an der Alten Janitscharen > Ca- 
scrne. Diese Recrutcq waren ursprünglich Christenknaben^ die 
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man entweder im Kriege ab Sdaven erbentet,' oder hn Lande durch 
Aashelning des zduiten ChriatenUndes (DewschSnHe) ausammen' 
g^ebracht hatte. In der letzten Zeit bestanden sie dagegen mei- 
stentherls aos Janitscharen - Khidemj welche auf diese Art ndt ein 
Paar Aspern taglich bei Zeiten in nothd&rfUge Versorgung ge- 
bracht, nach und nach in die bessere der Vater einrückten und in 
die Rollen derselben eingeschrieben wurden. 

In der Gasse, die vom Platae vor dem Hauptthore des Se- 
rais gerade aus fikhrt, liegen die, seit 1750 ebenfalls neu erbau- 
ten Casemen des Munizians • Personale (Dsehebedschi). 

BieiBosfofii^^cAt (Gartenwachen) xmi ^ie Baliadschi (Hola- 
haner), welche beide Corps die aufsern Wachen der kaiserlichen 
Serais bilden, haben bei jedem derselben Uu*e besondern Caser- 
nen. Me beim Aiien Send bestehen in ihrer jetiigen Gestalt 
erst seit dem Jahre 1726. 

Sie Heesoldaten (Lewendi) haben ihre Casernen seit 1704 
im Zeughanse. Die .jdrttlleristen (Tapdschi) besitzen deren 
zwei, die Alten, in der Vorstadt Tapcha$ia, und die Neuen, auf 
dem Hügel, wo sich der Begrabnifspiatz von Pera befindet. Die 
ganz neue, erst unter Selim HL erbaute Caseme der Matro^ 
sen (Kaliondschi) liegt am Ausgange des Arsenales, und die 
der Bombardiere (Chumbaradschi) in der Gegend von Chqfs^ 
toi, nicht fern von der Ankergiefserei, am Hafen. 

Was die zur eigentlichen Befestigung gehörigen Bauwerke 
Constaiitinopels betrifft, «o sind die Mauern und Thore schon 
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oben beichciebcii.. wcKrdeii. Äober Jemen Mauern kl ^e Sladt 
heut SU Tage nur an eineni emiigen Piaifcte mehr als anderwärts 
befestigt^ nämlich an den Sieben Thürmen^ welche die Stelle 
eines Ca^tells oder einer CItadelle vertreten. Schon m. der vor- 
mohammedanischen Zeit befand sich hier ein Schlofs, das Cyclo- 
hipUf welches als der fiteste Punkt der Stadt von der Landseite 
betrachtet wurde. Es hatte, wie die Stadt selbst^t mandierlel 
Schicksale und war zur Zeit 4er Eroberung durch Mohammed IL 
gänzlich verfallen. Erst dieser Monardi liefs im Jahre 1458 die 
jetzige Festung, und zwar mit jsieben Thiirmen, auffuhren. Das 
Ganze ist eigentlich ein Fünfeck. An jeder Ecke erhebt sieh 
dn Thurm, und in der Mitte der gegen den Stadigraben gekdu*- 
ten Hauptseite, zu beiden Seiten des Gddnen Thores, ^blickt 
man noch zwei andere, vierecidge, welohe naeh v* Hammei-s Yer- 
muthung ein Werk der Byzantiner sind. \4m den ersten faiif 
Thürmen sind drei rund, zwei aber» sieh diagonal gegemiberste- 
hende, achteckig. Der eine dieser rundeiri Thürme, an der linken 
Ecke der gegen den Stadtgraben gekehrten Stirnseite, ist vor 50 
bis 60 Jahren durdi ein Erdbeben eingestürzt, und seitdem nicht 
wieder aufgebaut worden, so dafs das Schlofs heut zu. Tage nur 
sechs Thürme hat. An den beiden viereckigen, ans Quaderstd- 
nefi erbauten, gegen 100 Fufs hohen Thiirmen* sind noeh römi- 
sche Adler zu sehen. 

Bekanntlich war das Schlofs der sieben 7'hiimie noch bis 
in die neuern Zeiten ein beruhigtes Staatsgefiiiigaifs d^ Piorte, 
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besonders l&r die Gesandtfen europaisdter Mächte, beim Ausbra. 
che eines Krieges mit denselben. Aber mkh andere Opfer der 
osmanisch«! Politik sind hier eingekerkert und zum Theil hinge, 
richtet nHnrdea. In der Bütte des südJioben der beiden vierecki- 
gen Thärme ist das Gejans^ni/s des Bhubrunnens — > von kei- 
nem Simiieustrahi erhellt, kalt und finster wie die Nacht, wo selbst 
die Sparen des Bloles in grauser Finsternifs unsichtbar sind.« 
Dieser Blntlrünnen befindet sich in der Mitte des Gefängnisses 
und hat seinen Namen von den Köpfen d^ Hingeriditeten, wel- 
che in denselben hmnVgeworfen werden. Das ganze Schlofs der 
Sieben Thüirme nimmt einen Fllchenraum von ungefähr 5500 Ge- 
triertklaftar ein. Der Eingang in den ersten Hof ist auf der 
Stadtseite, unter einem kleinen Tiereckigen Thurme, der nicht mit 
zu den sieben grofsen, von welchen das Gebäude den Namen 
fiibrt, gelSUt wird. Die Thore sind nut Eisen beschlagen, roth 
angestrichen und mit einem Fallgitter versehen. Gleich nach 
dem Eintritle ztigt man den Ort, wo Sultan Osman in Folge ei- 
ner Janitscharen-Empjhrung hingerichtet wurde* Rechts ist ein 
Saal voll alter Waffen und Ketten, links ein kleines Gemach für 
den Kiaja od^ Unteraufseher des Schlosses. Yom' Eingange 
fuhrt ein mit. Mamior gepflasterter Weg gerade zu den gegen- 
überstdiendeB» oben belchriebenen, viereckigen Qnaderthürmen. 
Zu beiden .Seiten dieses Weges sidit man ungeheure steinerne 
Kanonenkugeln, und linkii nodi insbesondere eine kleuie Moschee. 
Den tlbrjgl»n Kau», dieses erstoi Hofes nehmen 20 bis 30 Hau- 
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9er, imregelmsftlge Gifarten, Stdnhaafeii und ein Oehelse ein, 
'weiches auf den Trümmern mehrer Brandstellen emporgewachsen 
ist Eine Mauer trennt den ersten Hof vom ewetten, in welchen 
man ebenfalls durch ein rothang estrichnes Thor geliOigt. Links 
ist die Wachstube, rechts das dem u4ga oder Commandanten der 
Festung gehörige Hans, welches zugleich in Kriegszeiten als Ge- 
fangnifs f&r die hier eingesperrten Gesandten europliscfacr Mach- 
te, oder für ausgezeichnete Kriegsgefangene diente, die man 
gleichsam als Gäste des Aga I>etraditete, welche Bve sie jedoch 
bezahlen mufiiten. Diesem « Hause gegenftber liegt ein Garten 
mit den Grabstätten mohammedanischer Märtyrer, welche beim 
Angriffe dieses Schlosses als rechtgläubige Moslimen gefidleo sind. 
Diese Chräber sind so riesenmäfsig grofs, dafs sie v, Hammer 
mit den alten Hilnengräbern Tergleicht. Alle Nächte bromt hier 
eine Lampe. Kriegsgefangene Russen und Franzosen haben die- 
sen Garten,- die Erstem mit ein paar hölzernen Köschken, die 
Letztern mit Rosenaniagen Terschönert. Auch im änfibern Um- 
fange des Schlosses, oberhalb der Goldnen Pforte, erheben sich 
zwei Köschke, von weldien man eine herrUohe Aussicht auf die 
dortigen Umgebungen dtir Stadt, die Insein des Marmor ^Meeres 
und die asiatische Kihste geniefst Nach einer alten schon von 
den Byzantinern her überlieferten Prophezeüuug wM das jetzt 
vermaoerte Goldne Thor einst wieder geolBiet werden w . • . . 

Anfrer den Sieben Thürmen sfaid noch ebiige andere Tliürme 
Torbandcn, welche als schon von alten Zeiten her befeslqite Punk- 
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te unter dte merkw&rdf^en Bäuwei^ke Constantinopels gehören. 
Sie dienen zur Sperre des Hafens und sind me die Sieben Tliür- 
me auf der Landseite, als die rorzfiglidisten Tertheidigungsmit- 
tel auf der Seeseite zu betrachten. Der Mädchenthurm (Kta 
Knllessi), oder wie er auch heifst, Leander 'Thurnty ist ein klei- 
nes schon unter dem griechischen Kaiser Manuel Cemnenus er- 
bautes CasteiU und liegt auf einem Granitfelsen, der sich zidschen 
der Spitze des Scrais und der Vorstadt Scutari, doch naher am 
asiatischen Ufer, aus dem Meere emporhebt. Die Benennung 
Leanderthnrm hat jedoch mit der altgi^^chischen Sage \on He'ro 
und Leander nlcht^i gemein ; denn defr Schauplatz derselben lag 
bekanntlich am Hellespont. Der Name 'Midchenthnrm gründet 
sich auf eine arabische und türkische Sage vom Stä al Battal 
(ß. i. Sid (Cid) rfei* Kampfheld)^ wfldier im Jahr 739, als 
Feldherr des Qialifen Hescham im Kriege wider die Byzantiner 
fiel. Unter seine Heldenthaten gehört die Befreiung einer toii 
ihrem Vater (weil ihr grofses Unglück von Schlangen prophezeiht 
worden war) in diesem Thurme eingesperrten griechischen Prin- 
zessinn, bei welcher Aet Sid, nachdem er ihr seine Liebe durch 
die Blumensprache und die Taubenpost erklärt hatte, unter Ver- 
kleidung und mit einem Blumenkörbe Zutritt zu erhalten wufste. 
Eine Natter, die unter den Blumen verborgen gewesen war, ver<- 
wundete die Brust der Prinzessinn. Der Sid sog das Gift aus 
und erhielt dadin'ch ihre Hand. Graf KaczynsH ist der Meinung, 
dafs dieser Felsen für die Vertfteldigung Constantiiiopels sehr wich- 



— im — 

i 
I 

tig gemnAt werdfiu kSmUei wenn die tarld«€)ie Regleraiig Werke 
imt^Btiifenartif meh ub&f einander erbebeiiden BaHerien auf dem- 
selben erriditen liefiie* Des GesdAts würde nebst der «m Zeog- 
hmse befindliGlien Batterie und einer * etmrken noch bei Scutari 
aafsufuhreQdeiiScbanzej^ Einfahrt in d^Bospctfos sehr wirksam 
verduadi^en, so dab, wenaaoßh eine feindlidie Flotte die Dardanellen 
oder die Festangen am Bospoms giikeUich passirt hätte, dennoch we- 
nigstens das Serai^ das Zeughaos nnd d^ Hafengesidiertsejn würden. 

Ein^ andrer Thnrm liegt an d^ Spitze des Sevds, am Klo- 
ster des Zengiiauses, nnd ist ebenfalls Ton Jtbmuel Comnenus 
erbaat worden, in der Absicht, mittdat einer von Jner bui sum 
Leanderthurm gesogenMi Kelte das Meer zu sperren« 

Auch in der Yoo^adt G^ämta befindet sich ^, Ton den 6e- 
nuesecn erbauter, ebeipids mit sn den Befestigunfen der Stadt 
gehöriger Tknrm, ..tqa Sipigen die Christue ^Bastei genannt. 
Er liegt auf einer« Ajohöhe pnd ist 140 Fnfs hodi.. Die Erzäh- 
lung vieler Reisebescbreiber imd Topographen Constanthiopels, 
daCsTOm Tbarme zu Galata ehemals eineKette nadi der jetzigen 
Seraispitze habe herüber gezogen werden können, nm den Hafen 
an m^^ren^ bezidit sich auf einen andern^ näer an der Küste lie- 
genden, jetzt gsnz.ver&Unen TfaornL. Jüie Christus - Bastei dient 
geg^wärtig. als der Sitz einer Feuerwache. 

Andere ThürnMi^sSv alten Constairtinopels, die dbenfalis zur 
Befestigung gdiörten oder jils Crefangnlfiifie gebraucht wurden, lie- 
gen jetzt m Trümmern« oiter sind ^SnzUirii vers^wnnden. 
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Sodd TOB im ifffimilieh^n'OAimiak Ccmstantlnopds. Die 
Prtvia^ehäude^ besimders der mitdeni ond niedern Volksklasseii, 
bieten vkchkä dar, was Anfmerksamkeit Tordiente. Die Strafsen 
sind enge, ^nlDc^g imd äufserst sehkcht gepflastert, ond die gan- 
ze Art, wie die Stadt gebaut ist, entspridbi, nach dem einstimmi* 
^enUrtiieye. aller Reisenden, dnrchaus ntdit dem erhabnen Ein- 
drudce, den ihr Anblidc von der Seeseite her macht* Graf Ra^ 
czyfuiki sagt) er lidie die Strafse Bmkt9ak^ Majmsn tW (bei ^9« 
Ha$nm€r heifst sie: Bagd9chi KapusH Sokas^hi^ die Gasse des 
Gartenthores} sorgfältig gemessen, vnd sie an einer Stalle nkM 
über 9 Fufs 4 Zoll brdt gefimden. 

Ein Happtgnmd> warum man niehc imr in der Tiirkei, 
sondern auch anderwärts im wärmern Asien,: die sehlechtgebauten 
Hanser so eng an ehiander vueiBt, ist der Wunseb, so tiel 'alb 
inöglidk Schatten und Kfihle zu gewinnen. Daher pflegt -man 
auch die Häuser so sn bauen, dafs die iibern'Stodcweiäce übfar 
die untern hcnrorragen, wodurch mmdie GiMsen^Joben ksum drei 
Fnfe brdi werden* Diese stdinuden Gasseir 'kennen mimogRdb 
überall mit Wagor befahren w^den ; auch bedienen iich ihrer 
die Türken nur selten« Die reichsten und ^fornehmstoi Personen^ 
80 wie der Sultan selbst, pflegen ^duriil die Stadt am retieHm 
Nur Frauen von Stande bedienen- sieh) in den breitem Straften, 
schwerer vergoldeter Wegen, welche entweder <mfo Pferden oder 
BülTdin bespannt werden. Die eindge siAöne Gesse ist nach 
Ruczjßndd^ die des Tkor€9 von jädriauop^lj (Eduine M, bei 
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c;* Sammer Edrtne Kapm^n ^S9iag^hi)t wekte tdvbag, ziem- 
lich breit and mit artig«ii hölBenKn Hittsem bebaat ist. 

Die inuere Einrichtanf; der türkischen aod auch der g^rie- 
cUachen Häuser ist, uageachtet alier Yenchiedenheit in der 
CbÜBe daraelbeii, a» yri» in den Vermöf onaamstioden ^ler Ei^en- 
Ihilmar, dem Wesen nach überali dieselbe. Sie kt dem Klima 
Yctlkommen an|;emesaen, lifbl^ aber die- aveckmilk^e VertheUung 
d«r Gemacher vermisseiM wddhedie Yerfefnerang^der Sitten in 
Ikirqpa als . Hai^terAdbraüa eines weUehigeriGhteten Wehege- 
Uades lietrachici. -Den Mitlelraum eines Haoses mmmt dn gro« 
fser Saal ein, den man ÜelamHi^ d« h. Bggtüfsun^szimmer 
nennt. Die an der einen Seite daran «toüsenden Gemächer be- 
wohnt der £lgenthümer selbst. Die andwe Seite ist das Harem j 
di h. den Fr«ien..uad Kindern {[«widmet. £ben. an einfach ist 
daaZioaunergerilhe. »Ich faabec — sagt Graf MacjgfnaH — 
»in den bedeutendsten tüddschen Hänsem nnr. wenige Spiegel ge- 
nAuam J^ie so theoveii Bronzen sind ihnen unbekannt. Gemälde 
nnd BilAaner - Arbeiten^ welche menschliche Figuren daratellen, 
«od 4eii Türken durch den Koran untersagt Statt unserer oft so 
theuarn seidenen Tajpeten laasen sie dto Wände mit dner gläazen- 
den Oelfarbe anstreiohen. . In den meisten Häusern sind die Wän- 
de weiAi, die Dedten getäfislty blaui» roth nnd gelb gemalt. Die 
Stuben sind mit niedrigen breiten So&'s versehen^ auf denen zwei 
bis drei Reihen Polaler Ik^^en^ um Haupt» Schultern und Arme 
an dioselben anlebaen au koonen. Diese äolserBt beqiKknen Siize 
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sinil nefiift nrft dfafte^weifirih «ielAfan'Stoib bet^gen und mk her* 
abltaiigeBden'^iuMMi'>;<diM.< ' ' '* 

" • •» 1 ' ' i t '.* • *■* ' »*' I • I • ' 

Nacbr^dieser ril^iiiefaiei» nDbepskht deP' e^entÜliAeii SMü 
weaAea'^xAt' nn» sri'«drt Avfidhhng der <Fkr&iääie €«iiBtaiitiiio« 
pel« mit d^Jh^aifgenrlOeiseirn 'Ortefaiiften, wekfie niH data g<ereA« 
net werden. >Wfr itt&kfii^ miB jedoch a«e MaA^I an Rtttain nttr 
auf da« WeMitlle&Bte beichHbiken-md laMen ddierniaiidke OrtewefV 
welche, wfe Bufuk und Ktt#««ilfrJb TboAeJhiiefiFaiTAe,' ijür. Hl^amB 
u. a. sieht in der mtiMellMren^ Ntte Ckmstantinepeb liegfeii, ob« 
achoit'Me Hr; i;« Hammer mil sa de» '¥orittdlen'Coii«tttittae- 
pdi redinet. 

Wenn wir Ten dem tftdMdien Ende der Lands^ite, von der 
gpiti^ der JBieben TMkniie anagehen, mi eHbUekc» nir hier, nahe 
am Meere, die Fbrstadt der Fleischereien {Kassatai Stäehm» 
ne)f mraelbat Udr aber auch die Werlcatiltlett der Oirber; Lein« 
nnd rieiäaieder befinden. Aaf diese felft, naok Nordenr Wn, ^ 
W^siudt des Heuen Tkores (Kassabmi jem ktqfu), mit einer 
Moschee, einem Bade und einem Mewlanaehane, d. h. einem 
Kloster der Defvrfsehe THewlawii Naordweatlidi md westlich 
von dieser Vorstadt breitet sidi die JEiene von Damd Pascha 
ans, welche von der gleichnamigen^ am W^e nach KuBsehmh 
TscheJkmedsche anf einer sanften Aididhe sehr malerisch gelege- 
nen Moschee den Namen i&hrt Diese Ebene ist gegemvtrtig der 
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Smind^kils aller Heere^ • weklie In KsiegeaBtkm ant Omiataiiti' 
nopd nach der enropilachen S«tte fiw iUd>xi«lMtt« Bdi dieser G«- 
lef enfaeit wird hier die heilig Fahne M^hanmiedi «nf^pflanzt. 
Der IMtan begleitet sie bis hierher und gdit ihr,' wenn die Ax- 
nee zarUcklcdivt, wieder Ua au' dfettsit ^MHfentgelenr 

N ordiösüirii von der Ebene Aänd Paacba and nördwestHch 
Tom Adrianopler Tbere, liegt' «ai Fnfiw' rfher Aidi^ ätt.Fbr- 
äiaät dtr ArÜHtrUien {KaaBtAai Th^dägiilw)^ ifon den Ca- 
eemen ^eaer TrappengalteBg ao • g eüaitnt. (Sie darf liiaitt mit 
der aaf der' andern» SeMe des Hafena^ dem >S#itf- gegenüber lie* 
genden Voraladlder SUMigteberd (Tepehn88)'ferwec}i8elt werden.) 

OealilabtdafKw, Ma iiat an diän. Hafen liM, ersMelctiilch die 
Virstadt der Zeltaufiehli^er (KoBsabai OtatdschätP:).^ Man 
findet hier 4 :Mcifteheen> -6 JOSätet^ ein^^ AmnneidäMu und einen 
Mhenen Spasriergatig, weMicr der Z^U^^t (Qtidk mtidam) 

An diese- YMrtadi atSfift; unnittlelbar tot den Tberen der 
Sladi, die ¥oratadt M^ohandsehi Pascha^, vAii&v gleidiipanifgen 
freben und adionen Biesdiee nnd einenl ntehl ndiider aehönen 
Bndid^ 

Nabe dabef^ vor dem'Thore von Hatwen JSef^oif diebt am 
Hafen^ erblldctman ^ Vorstadt der Tüj^fin'' {KfMtaiäi Ihcköm^ 
lekdseiUer)^ mit 4 Landangapllizen^ der Moadiee A'al Pmscka, 
einem MeiaterweiiLe des adidn raefarmala ermfanten Bamneisters 

\, und der kleinen Moaehte des De0«rdar NüsH Mahmud 
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PoBckaf wo ila.*4hMM8ttai eWger berlkknten BUnner, nnler 
andern des JMohtersi Rmfiade^ Aofinerkisnfkeit verdienai« 

Die insdndichile aUer Voratlidte mf dieser Sf<te des Ha- 
fena Ist die yftsa Efwb^ nidit nur nm ihrer Grobe, sondern amA 
um der Hettiglceit dieaea Ortea wHieii, iadem. sich hier die sdion 
oben S« %i beschriebelie ' Hosdiae mH de!r Gral^alitle' Efuis, 
des beaülmitenFsInRHtrigers IHahamineds, befindet. «Unter den 
Gewerbslenten dkser Vorstadt sind die firiät(fir 9aurer3ßick 
(JogurdIdsüM) %mi die BmtUerer YoraQf^idi bertthmt Audi 
werden die Apriliosen, Pfirsiche, Granatäpfei nnd das wdfee Bred 
▼on Ejnb gma Ircsondera gqiriesen. Von der Menge der hied« 
^en GrabstSttor war aehon im voiif en Jahrgange dieses Tasdien- 
buches (S* 400) die Rede. Es und haoptsachiich berfUmte 
Paschas, Wesire, Oeodsgelefarte, Muftis, Sdieidis, MoUas, Hee* 
reariehter etc., wddie hier^ begaaben* liegen. Niidist der Moschee 
and diesen GrabicapeUen ist die grofiite Sehenswürdigkeit dieser 
Vorstadt der haiserKvhe Palast y hart am Meere, weicher im Jahr 
1630 fl^ die damalige Wmlide erbaut wurde und adtdem bis auf 
nnaere Zeiten der Sommerpalaat der Suitaninn-Mvtter geblieben 
iat Anrserdem hat Ejub-deirlForthcäi sdiciiier und nahe f^^ktfge* 
ner Spaziergange, welche es mit den wdter nord« und nordwest- 
wärts befindlichen Thälern der Süfsen Wasser v^binden. Am 
nordiiehen Ende des Hafens, -beim Mn-und Zusammenflüsse 
deradben Hegt das Dorf Ki<^adchunt (d. h. Papierfabrik) eben- 
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Mb ndt fllMB priMl^eii loiIi^UdHD MaMe,- wtlli »iali der 
Sultai mdurmali im FHUdiii^ und Sommer xn befoUn pflegt. *} 

Geht min ron Klagaddüiie, an der eetgeyengegefatoi Seite 
dee Hafettt, •ftdwirtt herab^ no kommt man zneret m dem jetzt 
gom in VerAU .garathetieB, ehemala athr |iriditfoUeii grobherr- 
Ikhen Sommerpdaat Kara jigm^ih (d. hu Sckwm'xiauml^, nad 
von dieMm noch weiter abwirtiv J^iti gegen&ber^ in die Yor- 
ftadt SuMi49cke (jL h. Milchmt)^ «o ffeb wArielieiirildi ehe- 
mala die byaaaftlnitelie Y0nUdtiM€dkr9ne (Mibslufiiette) befand. 
Unter den Meaigen M oacheen i«t die dea TseAamgehhuehi die 
fchönite. Afieh aind hier iwei KISater, Ihekaferabmd und &«* 
sanabadf and nach dem Kanfferaehen Plane- die (kueme der 
Bwnbairdiere* Noch Jetst wfard dieae Voratadt wegen flnrer vor- 
trefllichen attben und aaaem Müdi htollg iMancht. 

Zwiaeben Sudlidsehe und der darauf weiter abwirta folgen- 
den VoratMlt Piri Paseha Uegt die kaiaerlkiie AidBeffdbrik 
(LerAerekame')f wo alle Anker lir die oamantadie Flotte ge- 
aohmiedet werden. In Piri Paeehth wddiea grdCitenthellc von 
Griechen, ArnMdera und Jaden, fltfem Gewerbe nadi Ziegelbren- 
ner oder Wlrthalente, bewohnt iHrd, aind drei bemerkenawerthe 



*) Man «che den Tarfgen Jahrgang, S« 401; wo aber der Nama de» 
lietlm Oiaüuma gtßch/i/qlm ist* 



D. B. 
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JMowhftrtiy mi 'vmi IieUige Bnnmen, w^von der ehe, wenn er 
im August geirsukeii wird, das Fieber heilen soll. 

Die naor folgende Vorstnlt Cha/aköi tbeilt sidi in die Obere, 
auf einer Anfaehe^ und die Untere, am Meere gelegene, und wird^ 
wie da» gegenüber liegende. Stadtviertel Balata, von Juden be- 
wohnt, welche steh meisteos sor Sekte der Karmten bdcenneoi 
Auch Ifit hier der allgemelBe Qegriibnilkplatz «Iter in und um Con« 
stantinepel lebenden Joden* Jedes Grab ist mit dnem grofsen 
Steinblocke bedeckt, ohne weitere Yeraiernng oder InachrUt, was 
der Anhöhe, worauf sich diese jßrabstitten ibeinden und die nadi 
allen Seiten hin weit sichtbar ist, ein sehr trauriges Ansehen 
giebt« Nach iju Hammer gehören zur Vorstadt Cha/sioi auch 
die Casemen der Bombßrdiere (Kia€hlai Chunbaradschianf 
welche sich aber nach dem Kaufferschen Plane in Siidlidsch€ 
befinden} und die Mathematwhe Schule (Mühendischane). 
Hinter dem Orte liegt auf der Platte des Hfigels der groGse freie 
Plaiz der Bogenschützen (Okmeidan, buGhstäblidi der Pfeil' 
piaiz), wo die Übungen dieser lVi3^pengattung Statt finden, an 
welchen zuweilen der Sultan selbst thätigen Antheil nimmt. Eine 
Menge steinerner Pfeiler mit Inschriften verewigen die Namen be* 
riilunter Bogenschützen. 

Die nun folgende grobe Vorstadt Kcueim Pascha umfabt 
das Arsenal der gesammten osmanisohen Seemacht und alle damit 
in Verbindung stehenden Anstallen. Zur Zeit der Eroberung Con- 
atantinopeU befanden sieh dieselben auf der Stadtseite^ erst im 
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Jahr 1515 mvden sie Uerher Terlegt mi mter den Jbigendea 
Sultanen bis su ilureni jetzigen Umfange erweiti^rt. Die wichtig« 
aten Veränderonj^en und Neabaae entatandea unter dem berühm- 
ten Grofsadmiral (Kapudan Pascha) Hussein Pascha, welcher 
ala der eigentliche Reformator des tiiTidachen Seewesens zu be- 
trachten ist, indem er durch englische und französische Schifis- 
Baumeister die gaiilze Flotte umgestaltete. Das Arsoial kann in 
das Obere und Untere eingetheilt werden. Das Obere ist blofs 
der Wohnpaiast des Kapudan Pasdia sammt Harmn etc. Das ei« 
gentliche Admiralitäts - Gebäude {Diwanchane) befindet sich unten, 
gleich beim Eingange des Ar8enals> hart an der Spitze einer klei- 
nen Ausbie^gmig des Ufers. Hier werden im Diwan, welcher aus 
den Admiralea, Yiceadnuralen und Fiottenbefehlshabern besteht, 
alle groben und wichtigen Geschäfte des Seewesens entschieden. 
Unmittelbar an dieses Diwanchane stöfst eine kleine Moschee, und 
auf diese folgen, in der Richtung vom £i|igange des Arsenals ge* 
gen das Ende des Hafens, die Magazme für das Schiffbauholz, 
das Blei, die Schiffswerfte, die Bemastungsmaschine, der Ort zum 
Kalfatern etc. etc. Aueli gehört zu diesem Arsenale das berüch- 
tigte Bagno, der Kerker der Galeereuselaven, welchen die 
Türken das Gefangnifs des heil. Paulus nennen. Er ist der Auf- 
enthalt Tou Kriegsg^angenen, welche Mer ab Ruderkn^chte der 
Galeeren, bei harter Arbeit und elender Kost, reihenweise an ein- 
ander geschmiedet, das schrecklichste Loos habien. Hr. v. Harn- 
mer sagt: »In diesen. Kerkem leben die Schredcen und Grauel, 
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welche die knge von dem Thurme der Vergessenheit des alten 
Persiens und Ton den nnterfrdigchen Bleihammern Teiiedigs er- 
zähll, noüh in WirkHchkeit fort, wiewohl die fortschreitende Zeit 
aach hierin Vieles gemildert hat, so daf9 die Barharei, womit 
ehemahl die Gefangpenen sowohl in den Sieben Thiürmen als im 
Bagno behandelt worden, schon in den Beispielen, welche der 
letzte fransosische und rassische Türkenkrieg gab, dorch gelin- 
dere Behandlung nngemein menschlicher erschien •<: Zu den Bau- 
werken der Vorstadt Kasstm Pascha gehören ferner die Kaser^ 
nen der Seesoldaten (^Kaliond^cht) und 15 grofsere und klei- 
nere Moscheen. Die gröfste^ schönste und am malerischsten ge- 
legene ist die Moschee Piale Pascha*s^ bei deren Baue dieser 
Wesir Suleimans sieben Fässer voll Gold gefunden haben soll* 
Sie ist mit 12 Kuppeln bedeckt, welche auf SaüIen aus rothem 
Granit ruhen. Zu dieser Moschee gehört die Grabstätte des 
Erbauers, ein Medresse, ein Kloster und ein Bad. Außerdem 
findet man hi Kassim Pascha mehr Derwisch -Klöster zusam^ 
mengedrangt, als in irgend einer andern Vorstadt oder einem 
Stadtviertel. Die ganze Vorstadt wird in 20 Viertel (Quartiere) 
eingetfaeilt; eines heiftt das Viertel Aet Verliebten {UschaJsi)^ ein 
anderes das der Ohrenlosen {Kulaksis) u. dgl. m. Es giebt hier 7 
Marlttplätze (^Basari). Über die Schlechten zwischen den Hügeln, 
auf denen sich Kassim - Pascha gegen das Meer herabsenkt, führen* 
drei steinerne und ein Paar Dutzend hölzerne Sriicien. Die Orab-' 
Stätten hinter dem Arsenale «tdien, als die l{testen Constantfnopels; 

Sommers TMohcjib. 1829. P 
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In einem befloftttera Ruf der JleiUgkett, weil der S^e n^A hier di^e- 
nigen Moslimea begraben liegen sollen, welche bei den sieben 
Belag^erunffen der Stadt durch die Araber hier gefallen sind. 

Geht man von Kassim Paichm, noch weiter siidwarts, so 
gelangt man, am Eingange des Hafens einerseits und des Bos- 
porus andererseits, in die Vorstadt Galata, deren Grofse so an- 
sehnlich ist, dals sie nach t;« Hammers Meinung, dem Umfange 
der Stadt ffien, ohne die VorstSdte, nur wenig nachgeben dürfte. 
Sie ist auf drei Seiten durch eine« noch aus den Zeiten der 
Qenueser^ welche Oalata bis sur Eroberung Constantinopds als 
Eigenthum besafsen, herstammende Mauer von den Yorstidten 
Kassim Pascha^ Pera und Topchana getrennt, und auf der 
vierten halbkreisfarndg vom Meere umgeben. In das Innere der 
Stadt fuhren folgende 12 Thore : A%»TodteiUhor(Meitkapusst)^ 
das 7%or der Asahs (^Asab kapusst) oder der urspriAnglichea 
Seesoldaten und Arbeitsleute des Arsenals^ das Thor der Mü- 
derer {Kürehdschi kapusst), di^s Thor des Schmalzmagazins 
(Jag K.), das Thor des Fischmarktes (Balik hasar k»), 
welches dem gleichnamigen Thore der Stadt Constantinopel ge- 
genüber liegt; ferner das Thor von Schwarzdorf (^Kara iöi 
kapussi), mit dem Hanptiollamte, das Thor des Blei^Magazins^, 
(Kurschunlimachsen it.), das7%or des ffhchs-Magazins (Mum^ 
chana <:•)> das Thor der Kalkbrenner (Kiredsdschi k.), das 
Krumme Thor (Egri k*), das letite auf der Meerseite, das 
7%or der Stiickgit/serei (Topchana i,)j welches in die gldch- 
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namlg^e Vorstadt, und das (doppelte, nSmllch das Cjrofse u^d daa 
Kleine} ThumUhor {Kutte k*), welches nach der Vorstadt Pera 
fülirt. Die Letztere bildete mit fSralata zur Zeit der Byzantiner 
nur eine .einzige Vorstadt, welche Syiä, d. h. bei den Fetgen 
hiefs. ^ Der Name Galata entstand erst später und schreibt sich, 
nach Vm Hammer, weder von dem griechischen Gala (Miich)^ 
noch Ton den Galatern, an welche der heil. Paulus seine be- 
kannte £pistel schrieb, sondern tou einem Manne Namens Gala- 
tius her, über den jedoch nichts weiter gesagt wird. Pera er- 
hielt diesen Namen von seiner Lage, indem pera auf Griechisch 
jenseits heifst. Unter den zahlreichen Moscheen Galatas {st die 
grofste und schönste die der Walide (Sultaninn - Mutter Musta» 
fas II* und Ahmeds III.)* Die heutigen Einwohner von Galata 
sind, so wie die Ton Pera, Abkömmlinge der ehemaligen italii- 
iiischen Colonisten^ welche im Mittelalter sich hier uiederliefsen 
tmd sich mit den ursprünglichen griechischen Einwohnern ver- 
banden. Hr. !/• Hammer schildert sie lals eine Mischliogsrace 
griechischen und italiänischen Blutes, Ton Türken und Franken 
gleich verachtet, die sich allein für den Ausbund aller Politik 
und Politesse halten, und deren erste Familien noch auf die 
Namen stolz thun, welche als ein hohler Klang den italiänischen 
Ursprung der Väter nachtonen.c Jene alten Nieder- 
lassungen kamen aus den italiänischen Handelsstädten^ welche 
sich im Mittelalter durch den Handel von Constantinopel zu- 
gleich den ivdiicfaen nnd persiscfaen angeeignet hatten ; nament- 

F2 
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lieh gab es hier Colouien vou Kanfleaten ras Fenedig', Pisa, Ge^ 
nua und u4mdlfi* Sie hatten ihre eigene Gerichtsbarkeit und 
die Toriiehmsten obrigkeitlichen Personen führten Titel, welche 
von den höchsten Würden des altrömisohen Freistaates oder ancli 
asiatischer Reiche hergenommen waren, s. B. Podestä (von Po- 
testas consularis), Consul und Bailo^ (von dem lateinischen £a- 
julusj welches, wie das arabische Tfisir^ eigentlich einen Last" 
träger bedeutet). Ton diesen Benennungen sind die beiden letzt- 
teu noch heut zu Tage bei den Türken als dijplomatische Würde- 
namen für Minister und Handlungs - Agenten im Gebranch. Die 
Maclit, welche diese Colonien damals besafeen und durch welche 
der Mutters(;aat seine Gewalt auch auf andere Theile des griechi- 
sehen Kaiserthums ausdehnte, ist ein denttioher Beweis der Gei- 
stesschwäche und Charakterlosigkeit der damaligen Beherrscher 
des morgcnländischen Reiches. Gal^ata war* zur Zeit der Erobe- 
rung Constantinopels im alleinigen Besitz der Geiuieser, welche 
bis daliin heimliche Verbündete der Osmanen gewesen waren. 
Diefs konnte sie jedoch keineswegs von der Nothwendigkeit be- 
freien, mit der Hauptstadt gleiches Schicksal zu theilen, und den 
Türken ebenfalls unterwürfig zti werden. Aber schon am fünften 
Tage nach der Eroberung kam Mohammed IL nach Galata und 
ertheilte den Einwolmern einen Schutz- und Freiheitsbrief, wo- 
durch sie, gegen Erlegung der Kopfsteuer, in freier Ausübung 
ihrer Religion und anderer Freiheiten eriialten wurden. Dieser 
Ferman, Ton dem ddt ehe beglaubigte Abschrift in den Hiaden 
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der dirbtllchen Voriteher Ton Galata befindet, wird nocb heute 
als Urkunde ihrer Freflieiten und Yorreehte toii den Türken 
geehrt. 

Die Bauart ^dieser Vorstadt Ist, so wie die von Pera^ ganz 
der der Hauptstadt gleich. Die Strafsen sind eben so schmal und 
dunkel und die Häuser meist nur schlecht von Holz erbaut, bis 
auf ehiige wenige der reichem Handlungsliäuser und in Pera die 
Paläste der europäischen Gesandten. Die alten genuesischen Mau- 
ern und Thürme sind auf der Landseite noch het|te in wohlerhal- 
tenem Zustande, und man liest noch auf den Inschriftentafeln die 
Namen deijenigen, welche sie erbaut oder erweitert haben. Am 
besten ist der schon oben, bei den ^Festungswerken Constantinopels 
beschriebene Große Thwm (die Christus - Bastei) erhalten, auf 
dessen Höhe jetzt eine Feuerwache postirt ist. Was den Berg, 
auf welchem dieser Thnrm steht, für dien WItteruugsbeobaeliter 
merkwiirdig macht, ist der heilfge Wind, welcher hier ohne Un- 
terbrechung, zu allen Jahrszeiten^ Tag und Nacht, weht Graf 
Raczj/nsii glaubt, dafs diese Erscheinung in dem Yerhältnifs 
der Lage dieses Berges zu den Bergen der asiatischen Küs^te ihren 
Grund habe, indem sich die rerdünnte Luft zwischen denselben 
wie durch einen Trichter hindurch dränge und dann um so ge- 
waltsamer ^egen den Thurm anpralle. 

Galata und Pera sind> als die ehemaligen und jetzigen 
Wohnplätze abend ländisdier Christen, die einzigen Yorstädto Con- 
stantinopels, wo man lateinische oder Jcathotiacke Kirchen findet. 
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Bie bemeilEaitwerUieiie bk OaIsU ht die ^te, tchtm von den Ge- 
nuetern erbaate Kirche San Giorgio a Manie {des heil* Georg 
am Berge)* Sie lieft hnt in der Mitte der Stadt, am Platze, 
wo alle Doimerstag e der ofToitlfcIie Markt gehalten mird. In Ihrer 
jetaigen Gkstalt besteht sie aber nebst dem dazu gehörigen Be- 
nedietifier-KloBier^*^ erst seit 1677, wo sie LndwtgXlT.y Ko- 
nlg TOD Frankreidh, nach einer Torhergegangenen Feaerübrniist 
neu aofbauen lief^« Ndie an der Landmaner liegt das Kloster 
and die den hdl. Aposteln Peter und Paul geweihte Pfarrkirche 
der Dominikaner» Andere ehemala diristliche Kirdien sind 
spiter in Mosdieen verwandelt worden. 

Die Vorstadt Pera liegt nördlich Ton Galata, xwischen Kas- 
sim Pascha (westlidi) nnd Topdiana (östlich). Nach der tiirki- 
■chen Eintheilnng Constantbiopda wfard Pera noch; wie m den 
Zelten der griediisclien Kaiser, mit zu Galaia gerechnet, wie 
man dieses miter andern aas der Benennnng des In der Mitte von 
Pera gelegenen sogenannten Galtüa-Serai sehen kann. Aach 
fiUirt Pera bei den Türken den Namen Begjöh\ d. h. Fürsten ^ 
stra/ie, wahrsdieinlich davon, dafs seit der HSlfte des sechs- 
zehnten Jahrhanderts diese Vorstadt den christlichen Gesandten zu 
Ihrem Wohnorte angewiesen worden Ist Alle Gesandte nämlich 



*) Man ver^ leicb« dsn vorigen Jbhrgang» S. 397. 
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gehirai M dien Itbrkai m den «rtten Asr ikr KteMOi« ki wdite 
die aboidliiidlscheii FVemden efaif^edietlt werden» ia PriuMH 
(^Beffsade, d. b. Fttriteosdbne), Arzte (Hdhm), Capüäne 
(Kapudan) und Kaußeuie (Bamrgany* Pera, Ton G^atn 
durch die erw&hnte aile Mauer geachieden, firt, nach v. Hammer^ 
Mofa »eine enge atinliende Gaaaec, auf dem R&eken efaiea Hfigela 
gelegen, deaaen Abhang nach dem Hafen und dem Meere hin 
▼en den Yarat&dlen CMata und Topchana ebgenoaunen wird. 
Wetter ntnrdwfirta tieht aiah daa langgeatreekte Pera bia lu der 
noch weiter lifaMuf gelegenen Vorstadt St. JDemeiriu9 (Dimtiri) 
bin. Auch in HbiaiGht der Bewohner afaid beide Ycnratldte, Gdinta 
und Pera, heut na Tage aehr adiarf von ehiaiider getrennt 
Wiihrend Qakta grolbtentheila Ton Kaufleuten, Krlünern und Ma- 
troaen liewoluit wird, beatehen die Einwohner Pera'a, aufser den 
fremien Geaandtai und deren GefUge, welchea luweUen durch 
einige europUache Reiaende ▼emidfft wird, aua einer Ansalil Fa- 
milien, Ton genuesiaeh - gricohbcher Ahtaurfl, welche rieh aelbat 
am liebsten Peroten nomen hören. Ein halbea Dntiend noldier 
saMreicher, unter einander verschwlgerter Familien haben aich 
schon seit swei Jahrhunderten in den auaschUeililichen Beaita der 
untergeordneten Stellen der fremden Geaandtachaiten geaetat; be- 
sonders werden aus ihnen die Dragomana gewählt. Nach v. Harn" 
mers Schilderung ist ihr Charakter ebi Gemisch grober Unwis- 
aenheit, ainnlicher Bigotterie und eigennfitiiger Kriecherei, wo- 
durch sich diese i diplomatischen Kleuiatädter t nicht mindar ala 
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dhnrdi Uro «bfateuerUcbo Kl€ider|ir«cli( (Miß ivm V^mpÜMswUDd- 
thelle die Kalpuks (Mützen} und Baimchen (Paotoffelschulie) 
der Aläiine];, so wie die Koniabuni (Halbpelze) uiid Galen^es 
(Stelzschuhe) der Weiber za betrachten sind) vqn den gebilde- 
tem Bewohnen anderer europäischen Städte auszeichneii. All« 
Perixten sind der Meiouiig» dafs es in giinz ISuropa unoM^lich et- 
was Sehenswürdigeres, Größeres osd Scl^öneres gßben könne, als 
Pera. Ihre einzigen Ausfliige Bind die^ als Sp^iergänge dienenden 
Begrähnifsstätten Ton Pera^ welche man in die Kleinen uni 
die Grq/ien eintheilt. Die Ersten Hegen dicht hinter der Vor- 
atadt^ dem Kloster der. BSewlewi gegenüber, die letzter« am äu- 
ßersten Ende derselben. Diese Gottesäcker sind Tummelplätze 
des Öfientlichen Yerf^&gens. ;DHari; um die DenkmaMe der Tod- 
tenc •— heiftt es bei t;. Uwmner — isind Kaffebbuden aufgesdila- 
gen; am FuTse der Cypressen, die «i den Fülsen der Todten 
■tßhen^ liegen Lebend« betrunken wie todt, und lärmende Grie- 
chw stampüen tanzend die Plattheit armenisicher Gräher noch tie- 
fer in die £rde.c 

Durch das Odlaia '^ Serai (ein kaiserlicher Palast, worin 
die liim Pagendienst bestimmten -Knaben äre erste Erziehung er- 
halten) wird Pera in zwei Hälften einge&eiit, wovon die imtere, 
beim Kloster der Mewiewi beginnende, die gröbere und schönere 
ist> indem hier die Paläste der fremden Gesandten liegen. Die 
obere Hälfte hat nur schmutzige und unbedeutende Häuser. In 
dem Kloster der Mewiewi befindet sich das Grab dea bekannten 
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französischen Renegaten Bonnevdl^ welcher, nachdem er frhher 
als General in österreichischen Diensten gestanden, hatte, im Jalur 
1730 zu den Tiirl^en ülierging, Mdiammedaner und zugleidi Clief 
des Ton ihm neuerricliteten türkischen Bombardier • Corps wur- 
de. Von diesem Kloster lEommt man, links bei dem russischen 
und rechts bei dem schuredischeu Gesandtschaftspataste vorbei, 
zu dem Bürtjol ^ffsi, d. b. JUBmdung der vier Strassen, 
weil hier die gerade ans f&hrende Haaptstrafse von einer andern 
seitwärts kommenden rechtwinkelig darchsdinitten wird. Der 
niederländische Gesandtschaftspaiast gewiSirt dmrch s^e hohe 
Lage die schonst^ Aussicht auf den Hafen, das kaiserliche Send 
und das Marmor -> Meer. Tiefer, auf d^r halben Hohe des Hü- 
gels, liegt der franzÖMche^ und demselben gegenMer, noch 
tiefer^ der ehemals Teuetianische, jetzt österreichische Palast. 
Hier granzt Pera an Topchana. — Vom «r^ten Absätze der Haupt- 
strafse von Pera f&hrt links der Weg nach dem enffHschen, unter 
Lord Elgin auf Kosten der lerantiscfaen Handltingsgesellschaft von 
Grund aus neu aufgebauten Gesaiidtscliaft^palaste, und redits er- 
hebt sich, dicht an der Stralke, das schon erwiUmte Gtdaia - Serain 
Aufser der Kirche der Trinitarierf bei welcher sich die 
Wohnung des apostalischen Bischofs befindet, gi^t es in Pera 
noch drei katholische Kirchen, die des heit* l/udtoigj links vom 
Eingange des französischen Palastes, die der heil. Maria Dra- 
peris, am Anfange des schmalen Steiges, der zum osterreidii' 
sehen Gesandtsciaftshaus« fuhrt, und dia de» heih jini»n von 

F S 
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Padua* Di« erste wird von Kapuzinern^ die zweite von Fran- 
ciscantrn und die dritte von Minoriten Tertehen, von welchen i 
drei Orden Jeder ein Kloster bei geiner Kirche hat. Die Francls- 
caner^ so wie die bischSfUdie Kirdie, stehen anter dsterreichi- 
schem, die Kapaziner and Minoriten anter fransdsischem Schatze. 
Die Franciscaner, früher in Galata, haben sich erst im Jahre 1678 
bi Pera niedergelassen. Nach dem Brande im J. 1767 stürzte 
die WIedererbanang der nenen Kirche das Kloster so sdir io 
Sdmlden, dafs sie 1785 den GISabIgern überlassen werden sollte. 
Der damalige k. k. österreichische Intemimtias^ Freiherr Herbert- 
Jtaihedl erwarb sich das Verdienst, dnrch eine zweckmlfsig ein- 
geleitete Lotterie die allmShUche Abtragung der sich damals auf 
250000 türkische Piaster (ungefiihr 130000 11. Conv. M.) belau- 
fenden Schuld zu bewerkstelligen, und aus Dankbarkeit dafür wur- 
de Ihm über einer der Innern Kirchthüren eine lateinische In- 
schrift als Denkmahl gewidmet. Auch liegt er, da er in Pera 
storb, in dieser Kirche begraben. 

Von den Landhftusern am Bosporus, i^elche die enropftiscben 
Gesandten wilirend des .Sommers bewohnen, soll welter unten ge- 
sprochen werden. 

Am Ende der zweiten oder «bern Hilfte von Fers erhebt 
sich links das Pest - i^tal und rechts das Talkssim (der Thei- 
lungsort) oder das GebSade zur Vertheilung des Wassers. £i 
ist erst 1731 unter Mahmud I. angelegt und 1786 von j4bdu! 
Humid erweitert worden. Von hier wird das, aus den zwei gro- 
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fiiea BdUUtern (Bendeii) der HiMde und Sutttti Mahmud*^ Un- 
ter dem D«rfe B^ffhisdkekaif hnameoä» Walter dorch vier Knf» 
fen an die Tier Voratidte Peru, Qaiaia, Kauim Paariannd Tcp- 
chana verthellt Die Gestalt dea imieni Baumea ist aehteddf . 
In den acht Wiakdn atehen SinleD» welche ebeo ao viele Bcgen 
tragen. Das f anse ^rd von einem halbfaigetformigen Gewölbe 
bedeckt Der Thure ferade gegeiriUier iat daa Muisluk, oder 
das Rehrenregiater^, wadurch daa Waaaer nach dem anfeneaune« 
nen MaTse Ton läoMurt in Bohren (£ji/tf) abfüelM. Ehi Maaa»- 
re hat vier Linien, and acht Maaaiure machen den Durchmeaaer 
eitaer Röhre. Rechti and linka erblickt man awd Tafehi mit 
Inachriftei), welche tfe Yerwendong der von hier ana an verthei- 
Icnden xwanai^ Maaanre bestimmen. 

Die Yoratadt St. Bimiiri, (aof Tfirldsdi Taiawla) liegt 
hinter Pera auf einem Ufägek oad beateht ana ebier Grappe den- 
der Hloaer, welche vom niedrigaten griechiaehen Pöbel bewohnt 
vrerden. Aach ist dieser Ort mit sdnen Tavernen als der Brla- 
. ailgnngsplatx dea Abachaomea - der Matrosoi und SddffMorbeiter 
verrufen« 

Die Vorstadt Tapekana hat ihren Namen von der Stikfc- 
gielaerei (Topahaae, d. h. Kanonen * Werkatatt oder Fabrik *), 



*) Andere Enroptler schreiben Tophatta, wa nsn nstürlirh dss pk 
nitht wie /- sassprechen darf. 



dem Hai^tfebiiiidA dersdkeiii. wddiei gerade ettdnrtikh toa Fers, 
mü Ufer de« Baepovo« Uegt £0 ist toh Ihhammtid //« erbaut 
worden ; sein Soha B^Miä fügte die ertteu Casemen der ^r- 
tilleristen intmu. Unter tSkleiman dem Grdfsen wurde fieides 
von Grand an« neu geiMuil !■ iiirer jetaigen Gestalt bestdii aber 
die fitiickgieberei erat seit deaa Jalnre 1746. Untor den Bbsciieen 
Topcbana's sind die naeh Unrem Stifter KiUdsch jÜi Pascha^ 
einem der gröisten osmanissfcen Seehdden» so benannte, und die 
\üA JDschihangir^ dem aitestoi Prinzen Snleimans gestiftete, am 
mericwfirdjgsten« Die erstere lei^net sich anter anders dardi be- 
sonders grobe Fenster ans. Ükev denselben ht im Inneiai der 
Moschee die 67. Snra des Korans {Mülky d« h. dh Herrschaft), 
weifs auf lasarblanem Grande und auf persischem Fayence ge- 
schrieben. Links von dieser Moschee befindet sich das Grabmalil 
des Stifters. Auf dem greisen Piatae iron Topchana, dessen eine 
Seite 'die Moschee einnimmt, erhebt sich die grofee, berulunte 
Fontaine Sultan MMmuds X, die schönste aller Fontainen in €on- 
stantittopel, indem sie seihst die auf demSerai.Piatseühertrtfl. 
Die nach einem Brande im Jahr 1764 neu erbaute Moschee 
Dschihmmgir*9 Hegt auf dem Gipfel des Hiigeis von Ti^chana, 
,und bildet sonach, obwoid sie nicht besonders grofs ist, for die 
Ansicht von der Stadtseite den anziehendsten Gegenstand. Anfser- 
dem hat Topchana mehre DerwUch - Kloster^ öffentliche Räder 
und SpcuierguMge^ nnd liinter der Vorstadt^ am Wege nadi Be* 
echUmaok üßgt der grobe Stall für die Jmgdhmnde des Sultans 
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^SmmimimhBm0^ d. li. dta Htns' der Hog^en). Dicht «m Ufer 
des Meerct> tut der StfickgiefBerd, erbliekt man me^e Batteriai, 
urtUbe In Yerbiadaiif orit den g^egeaüber liegenden des Serail, 
den fiiofinf des Hafens Tertiieidif en. Man kariii sie als den Hu- 
fgersten Punkt detscllven betraehten, ?on welchem an sdhori der 
Bnsporos beginnt* So oft der SuHan xn Wasser hier vorüber 
fiArt, wird er von diesen fiatlerien mk 21 -Kanonenschüssen be* 
gpröM. Aneh KriegsscMSe, wcAilie Tom Meere her in d^n Hafen 
eioMnren, erhalten, nachdem sie das Serai mit 21 Kanonenschüs- 
sen begvüAit haben^ die Antwort dtranf von den Batterien Top- 
ch«M'«, welehe aber nieht hnmw in einer gleichen Anzahl Ton 
Scbüssen besteht. 

Ycm Topfchana ans gehen wir Jetzt nordwärts, an der earo^ 
püsdien Käste des Bosporus fort, setzen dann nach der asiatischen 
aber md beschiiefiBen mit den Prinseninsein unsere Obersicht der 
YorsHdte und Umgebungen Conslantinopels. 

Deä Bosporus selbst besdireibt Hr. v* Hammer folgender- 
mafsen: 

>In »eben Wtnäungen liegt die ungeheure Wasserschlange 
des Bospors zwischen dem Pontus (dem Sdiwarzen' Meere) und 
der I^ropoztis (dem Mnrmor -«Meere), als das die yereinende 
Band» Mach den nalürMchen Gesetzen aller grofsen Wasserströ- 
mnngeä Bind diese sieben Wlndmigen durch neben Vorgebirge 
bezeiehnet, denen auf dem entgegengeselzleii Ufer eben so tiele 
Baditen antworten, so wie «mgehebrl den sieben Vorgebirgen de« 
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mAiAmkm Ufers «Idbw Büthten des eavöpUidiaii esi^rttciieB. 

hlmea itebeii WMimgeii Mgaa aiehai Strönmi^eii ia verschie- 

deneo Richtmgeii, draren jeder eine Gcg^cvlröiiiiiiif entgegcn^e- 

«eilt kt, wednrdi das ia die Budit nk Clewatt beraiilerströniende 

WaMer sich in derselbea umdreht, md ia dar andern Hälfte des 

Canais ia entgegengesetzter. Bichtang nach eben hinaiif steömt. 

Wenii man das Fir^etirge ven Topchama (Meiapon), weidies 

nngielch den Hafen seUieftt und den Besperas beginnt, als das 

erste dieser Vorgebirge auf der earopSisehen Sidte »aUt, so ist 

Oria hii das sweite^ das von jtirmaud kü oder D^erdmr iu- 

runis d. h. das Vorgebirge des Kamiätar - Prisidenlett (Finaanaii- 

uisters), das dritte^ lUimilihissar, ander groisten finge des Bos- 

porsy das vierte, Jtm hü (Neudorf) das filnlte, . RumUi hmoak, 

an der obern Enge des Bosporus j daa seehste, und endlidi das 

Vorgebirge des Heuehulmtnui^ an der. MHadnag, dss nebente. 

Diesen sieben europäischen Vorgebirgen entspredien auf der 

miuH^clien Seite eben so iriele Buchten, und den sieb^i Buchten 

auf der europäischen Seite sind diie folgenden sieben 7^g*eitr- 

^e auf der aattjaucken entgegengesetst ; das erste, das von Shu^ 

imtif das. swejte KjemdiUi, das dritte JKandtidscie, das vierte 

die Landspitie von Umur hSi, dss fünfte der JPufe des Bieeen- 

ber^esy das secliste uinal^li kmuoJßs an der obem Enge des 

Bogpors, das siebente idas Vorgebirge des odmtiMdhem Leuchte 

thurms, an der Mündung des fiosporos. Die aieben grofsen 

BtH^Aien mi der em^^päieekem Seüe «lud: 1) die Bucht von 
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DolmdbagdBchey als die ^rSftte Vertfeftm^ des Ufers^ du tidi 
von Topchana ati8 nach Oria hii krümint; 2) die BudiC Ten 
Kuru t9chesckme ; 3} £e Ton Betet. Weit grMnet all dieae 
drei in der untern Hälfte des Bosporus gelegenen Bodfiten sind 
die tier folgenden der obem HSlfte, nämlich: 4} Bahaiima^, 
S) die Bncht Ton Sdeffna, 0) die Ton Tharapia, und ' 7) die 
Bai Ton Bufuidere, die grSfste ton dien, weil sie den ganzen 
Anfall der ersten Strömung des Bospors von der M&ndnng her- 
ein aufnimmt und umdreht Die asiatischen Buchten sind: 
1) die Ton Taehengel' Jcäif dem Vorgebirge Yon Orta iöi ant- 
wortend, 2} die Mündung; dee GSksu, gegenüber \on Bumili 
hissar, 3) die von TschibuJkli, entsprechend dem Torgebirge 
von JeniiSi, 4) Chunhiar idcelesai, d. i. des Kaisers Lan^ 
dungsptatZj 5) der Häfen von uänatoJi iawak (das alte Hie- 
roft), 6} und 7) die iwd Hafen Ketscheli liman und Porias 
liman. c 

Noch als eine Fortsetzung von Topchana kaim die Vorstadt 
Fundnkln betrachtel werden, indem sie dicht an dieselbe an« 
stöfst. Sie hat vier Moscheen und swei Fontainen. 

Dotmahagdsche (der KfirbiAigarten) ist das erste kaiserliclife 
Lustschlofs auf dieser Seite des Bosporus. Ea bildet jetzt mit 
dem niehstfolgenden Beschiktasch ein Oaniea. Zunächst vor 
Doimahagdsche erblickt man am Meere den kuppeiförmigen Fel- 
sen Kabafäsch (d. h. der grobe Stein')^ bei welchem der ge- 
wöhnliche Laiidungspla^ für die Kauffuh^leischiffe ist. Unweit 
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ton Uer Hegt im Gestade die Moschee \AtMi Efendi*s und et- 
was weiter hinauf das Grabmahl Chaireddin^s, 'des groisen < tür- 
kischen Seehelden ; ein einfaches von Moos und Ephea umgrlintes 
Monument^ ohne Inschrift. 

Beschtitasch (der IHegenstein)^ ist eine Gruppe Ton Gar- 
ten und Sommerpalästen des 6rofsherrn> deren Schönheit jedoch 
mehr In dem Abstiche, welchen das frische Grün dieser Pflanzen- 
welt mit dem hellen Blau des Meeres madit, als in künstlichen 
Anlagen besteht. Die liebliche Lage zwischen ein Paar romanti- 
achen Thälern und die schöne Aussicht, welche man sowohl vom 
Ufer^ als von der Höhe welter landeinwErts geniefst, hatBeschik- 
tasch von jeher zu einem beliebten Sommeraufenthalte der osma- 
nischen Sultane gemacht. Der unter Mohammed IFl im Jahre 
1679 erbaute Palast ist in neuerer Zeit abgebrannt, aber vom 
jetzigen Sultan Mahmud IL wieder hergestellt worden. Außer 
diesem kaiserlichen Palaste befindet sich hier noch der kleinere 
Palast der Sultanum Esma, Schwester Sultan S^Iims lU. Anf 
der Anhöhe zwischen Beschiktasch und Dolmah44ffdsche liegt 
ein von Mahmud I. Im Jahre 17i8 erriditetfss Kösehk, welches 
den Namen Oulchane (Rosenhaus) führt, auf 22 Marmorslnlen 
rnht und reidi mit persischem .Porzellan verziert ist. Beschik- 
tasch hat drei Moscheen, mehre Elementar - Schalen^ ebie höhere 
Schule, eine Koranlesescbule, ein Karawanserai und zwei Klöster, 
von welchen das der MewlewiSf dicht am Meere, emes der 
schönsten und besuchtesten zu Coaatantinopel Ist. Auch Ist bei 
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Bescbfttaidi der Landuilg^Jaiz f&r die Kriegsschiffe^ welche> 
ehe fle von Ck>n8taiitinopel wislaufenj hier tot Anker gehen. 

Auf Beschiktasch folgt weiter nordostvlrtfl das Dorf Orta^ 
kötf mit swei Moscheen, einer Fontaine luid einein Kösdik. Bei 
dem hier aasspringenden Vorgebirge Deft^dar Buruni liegt 
der Palast der Sultaninn Chitdidsehe. 

Vqo diesem Vorgebirge bis zi^dem ron Akindi (^Akindi 
Buruni) zieht sich das Dorf Kuru Ttcheschme nebst mehren 
andern Gebäuden am Ufer hin* Auf der Anheke hfaiter demsel- 
ben erheben sich zwei Köschke« 

An der Spitze des letztgenannten Vorgebirges (Akindi Bu- 
runif d. h. das VorgMrge der Strömung)^ weiches hier den 
Bosporus zur kleinsten Breite Torengt, Hegt A%ib Albaneser^ oder' 
uirnaMten-'Darf(^Arnaudiköi)f welches ursprünglich eine alba« 
nesiscbe Colonie ond blofs Ton AJbanesen» Griechen und Juden 
bewohnt war. Hier herrscht, wegen der geringen Breite des Ca^ 
iials, die heiligste Strömung, welche, wegen der Gefahr, mit der 
hier «die Schiffahrt verbunden ist, von den Tiirken Scheifan 
ahindiasis d. h. die Teufelsstr'imung^ genannt wird. Nicht sel- 
ten müssen die von Constantinopel sn Wasser abgereisten Be- 
wohner der weiter hinauf gelegenen Landhäuser hier aussteigen 
und ihren Weg zu Lande fortsetzen. Selbst die Meerkrebse ge- 
hen hier ans Land, klettern, so weit dicj. Strömung geht, über das 
Gestein am Ufer hfaiweg und begeben sieh erst Jenseits des Vor- 
gebirges wieder ins Wasser. 
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An* Ufer ifer fiToBfcn, wUSmii voA raUgeii Biuhl, welch« 

»Ich vom \orgeldrfe der Stromimg' bis tu, dem des Canal-Sidilosi 
lies hinsidit, liegt «mpUtlieatrafisch die Verstadt Bebet, welch« 
aus mdiren ksiscrliohen und PriTst-PaUsten. efaiem Bsde^ rine?^ 
Sfteschee, den kils^licAtti Ziiiiebackdfea Sär dBe Flotte ud den^ 
BOf eniantai Köschk der Gonfercnsea besteht. 

Auf dem nun folgenden Vorgebirge (tot Alters Hermann) 
liegt das ScUoJh von RumeUen (RumiU &MMrrt)* Es wurde 
oelion von Mohammed II* im Jahr 1451) also twei Jahre Tor der 
Eroberung Gonstantinepels erba«t,'Und hat Im Ganten eine inlserst 
toiregelmiisige Gestalt^ weiche von dem licherlidien EinfkDe Mo- 
hammeds lierrührt, durch den Umfang der Maoem den arabiscdieB 
•Schriftsng des Wortes Mohammed, als des Proplietai- Namens, 
nachzubilden« An die Stdkn des drei Mai rorlEOramendcn Bach- 
ntabens M (Jlf«si) kamen eben so viele Thftnne m stdieii, wel- 
che dem Sdilosse beim ersten Anblidce das Aussdhen eines voll- 
fcommenen Dreieckes geben. Zum Baue dieses Sddosses wurden, 
wie bei andern Gebäuden, dieSiulen und Altire vi^er dnMIielien 
Kirchen yerwendet« Heut nn Tage ist das Sehlofe nadi dem 
Meere tu mit zwei Mauern umgeben, deren eine von der andern 
sed^ Fufs entfernt ist. Die SdiieCssdiarten der iobem sind ver- 
mauert und die f annei aus 17 Stuck Kanonen bestehende Artilie- 
jrie ist auf ebier vor dem Walle gdegnen Batterie angepflanzt. 
Die vor dem Schlofse liegende, im Jahr 1746 nebst der dazu ge- 
hörigen Moschee abgebrannte Vorstadt Mvrde von Mmhmmd L 
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Ton Meaem ivieier airfgdbflDl mai dnrdi Axitut nen^r 
erweitert. Auf dem Vorgebirge, wo jetit du Schlofs .RumiU 
hiasari liegt^ btfand sich im grieddsdieii Alterfhume der in el- 
nein Felsen ungehtnene Tliron, aof welekem der Perserlcönig 
JDariua safii, und dai Zug. .ieineo Heeres TOn Asien naA Eoropg 
betrachtete. Jetst ist nalürlteh keine Spur mehr dnvon, so wen% 
mls von den Sinlen vorhairien» auf welchmi die Konde didtes Über- 
ganges in assyrischer oder sogenannter Keilaehrift und in griodU- 
B€:h«r Schrift eingegraben wer. Die berühmte Brüclce, ftbcv. wel- 
che das Heer sog, hat sich, nadi v* Hamm€r9 Vernuithiui^, ii^ 
der BiiAtong Toii JRumili küsari nach Anädali ÜMari erstkeckt. 
Auf der Höhe des Vorgebirges tob RnmMi hissni beind^R sisfa 
aacb die Grabstittten mdrrer firemden Moslimen, nnd der We^; 
Ton Pera bis Iderher ist als ein Tieibesnchtcr Spasierging «wter 
dem Namen SwltaloTf d. h. maek den Heiligen, bekannt« 

Auf dieses Vorgebirge, folgt die Biudit des Haekemhq/kns, 
oAeat von Bmltuiimau^ Toa wddiem sieb das gleichnamige Thal 
landehnmbrts bis ra dem JEtevend tschiJiUk oder den Ca^emen 
der miter Selim III. nen erriclileten regelmä/ngen Miliz hin- 
sielit. Weiter «ifv^bts tsd diesem Hafen bildet das Ufer ebe 
kleine mit Oypressen umgebene Bay, an welcher der ursprünglidi 
Ton einem persischen Gban und auch in persischem Gesdmiack er- 
richtete Palast EnUrgtme nebst mehren dssn gdiorigen Gebin. 
den sehr malerisch ins Meer hinausbiickt. Hier befindet sich 
aacb das ZMmnt des Bosporus, wodurch der Ort grolke Lebhaft 



i 
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4%k€tt crhttt, indem alle torbebejdiidteD Schub hier anlegen 
mtoien. 

Weiter anfvHirts fdangen wir an dem Hafen Ton Stenia 
0der Sdegna, dem schönsten und eröfsten des ganzen Bosporus, 
der schon im griechischen Alterthnm als Schauplatz vieler See- 
•chlachten and> SchlAuntemehmangen ^ie)rkwurdIg war« 

Auf diesen Hafian folgt das, im Aiterthnme unter dem Na- 
men des Bacchischen FeUen bekannte Vorgebirge Ton Jentköi 
(Nendopf). Dieser Ort wurde erst nut^t Suleiman deinGro/hen 
angelegt und wird yon Griechen, Türken und Armeniern Sewohnt. 
Unmittelbar hinter demselben gelangt man an der kleinen, mit 
mdaisdiem Baumwuchs umgdbenen Bay Kalender^ welche wegen 
ihres mhigen Wassers der yereinigungspunl^ aller Liebhaber- der 
Fischerei ans den benachbarten Dörfern .geworden ist. 

Die nun folgende Bucht von Tkarapia bildet einen g;rofsen 
und schönen Hafen,* der blofa durch den von Sdegnm übertroffen 
wird. Gtigen Süden schliefst Ihn eine Hügelreihe, wdche ihn von 
der Kalender - Bucht trennt, und gegen Norden das Vorgebirge 
Ton Kejeliiöu Der Ort yerdient den Namen Tharafna (Hei- 
lung) um »einer gesunden Lage willen^ indem die Tom Schwarzen 
Meere herwehenden kühlenden Lüfte die Sonnenliltie ungemein 
mafsigen und den Aufenthalt zu einem der lieblichsten am ganzen 
Bosporus machen. Daher ist auch Tkarapia der Lieblingssitz 
der Griechen, deren fürstliche Familien hier ihre Sommerpaläste 
haben. Der ehemala dem Fürsten l^kmii f ehorige Isl von der 
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Pforte der frfl^SsIsdien Gesandtschafk elngerXnmt worden, weMie 
von Alters her Tharapia zu ihrem Sommerauf enthalt gew^ft 
hat. *) AußBer dem französischen Botschafter hatten hier ehemals 
auch der schwedische und neapoHtaniscIie Gesandte ihre Lvidhäo« 
ser. Andi residirt hier ein ^iediischer Bischof. 

Das Torg;ebirge von KefeUiöi oder Kiredsük buruni, (d. 
h. KalkTorgebir^e}, welches die Bucht voa Tharapia an der Nord- 
seite be^änzt, wird sowohl Wegen des hier bildlichen JKnh^ 
brunnens {Ajasma) der heil. Euphemiäj als auch we^n der 
schönen und weiten Aussicht, die man nach dem Schwarzen Heere 
^eniefst, sehr häufig besucht, besonders in der Feigenzeit, ^fo 
die europäischen Bewohner Biifuidere*s Wasserfahrten hierher 
veranstalten^ um Feigen zu essen. Das kleine Dorf KefelHöi 
mrd meistens Yon Fischern bewohnt, 

Bujukdere (d. h. das Grofse Thal) ist vorzüglidi als Som- 
ineraufenthalt der europäischen. Gesandten berühmt geworden, 
welche hier schöne Paläste und GSrten haben. Das Dorf besteht 
aus dem Untern und Obern ; in jenem befinden sich dfe Häuser 
der Griechen, Armenier und einiger Türken, in diesem die Woh« 
nungen der Gesandten. Unter den Letztern zeichnet sich besonders 
der russische Palast durch regelmäfsigen Bau und schöne Anlage 
der Gärten aus. Der Garten des österreichischen Gesandten ver« 

_ I --• i- f—^^ — ^ 



') Man taha den Torigen Jahrgang; S. 407 n, f. 

D. H. 
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dtimt ftU Um erH^ grobe Anlage dieser Art^ ivddie noch Tor 
der rofsiflehen gemacht worden ist, ebenfiilia besondere Brwih- 
nang. Landeinwärts erstreckt sfeh das grobe Thal, wovon der 
Ort den Namen hat, bis auf eine Stunde weit und isi unter der 
Benennung i^der Wiesen c (Lfbadla) ein von Griedien, Armeniern, 
Türken und Franken stark besnehter Spaziergang. *) 

Welter landeinwlrts von Bujukdere liegen die xwei für die 
Wasserleltongen Constantinopels ftnfiierst wichtigen^ schon oben 
erwähnten DSrfer Baffhdscieköi nnd Belgrad, welche nicht nur 
TOn den In Bnjnkdere wohnenden Eoropiem» om des angendimen 
Weges dahin und der hydranlisdien Anstalten willen, häufig be- 
saeht werden, sondern aoch Tielen zum Sommeranfaithalte die- 
nen. Der W&ld vom Belgrad besteht aus Buchen, Birken, Ei- 
chen, Platanen, Ahomeuj Puden, Ulmen und Pappeln, wddie 



*) Man «flhe de« rarigai Jahrgang S. 411. Wbt. v.T J^Mmsar lindkt e« 
nicht wahgjcheinltch, dafii Gottfried vom Bouillon mit dem Heere 
der Krenzfahrer hier ein Leger bezogen hab®- Anffiillend iet die 
Verschiedenheit der Angaben^ weiche «ich. bei den Reisenden nber 
die berühmte Plaianen - Gruppe findet. Die ungenannte firanxö- 
■itche Dame spricht Ton nenn Platanen, Gr^t Raczynshi Ton vier- 
zehn, und Hr. t;. Hammer sagt^ es seien sieben, welches auch, 
wie der Name dieser Gruppe beweist (^Jedi lardasch» die sieben 
Brüder), den meisten Glauben Terdieot 

D. H. 
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ibre Zmige im dei| Ifebliehateii AbtshithaigM iler Farben Termi- 
sehen. Am meigten wird Belgrad im FrOUiBf e beavelil, indem 
die sp&t^o Sommermonate wegen der fielen Waiaerdüttste uiige- 
fiond sind. Ana dem letztem Grande lal «Ufa Belgrad nicht 
mehr, wie ehedem, der Sommeraofenlhalt der «Snrijpaischen Ge- 
sandten« 

Die Landapitse, mit welcher die gro&e Bndbt von BufuJ^^ 
dere gegen Norden endet, heibt Meaar iurumi, d. h. das Vor^ 
^ehirge der Grabstätte, Yon dem jenaöta densdbcin. gekgeneii 
Grab^rhaine von Sarifari (die gelbe Spalte). Den letsterft 
Namen (welcher nach v. Hammer nicht, wie gewiohnllch getchiefat, 
Sartjeri gesprochen und geschrieben werde» dar£) iührt die kleine 
Bay, das sich in dieselbe erglefsende Fl&ffchen und das daran liegenf- 
de Dorf, von den vielen Klüften, in welche die gelben, ans ge^ 
farbtem eisenhaltigem Gestein, und ans Qnars mit eingespreng-- 
tem Schwefel bestehenden Felsen gespaltai sind.. Von dieser 
gelben Farbe des Gestefais sdireibt sMi die ToUsssge her, dafa 
dasselbe goldhaltig und ehmnals hier Bergbau getrieben worden 
sei. Die meisten Einwohner sind Fischer, Sehlfler, WIrthe und 
Gärtner« Die Gärten, womit das enge, gegen den Bosporas aus-» 
laufende Thal von Sarijari bepflanzt ist, sind besonders wegen 
ilirer Kirschen berühmt. Am Ende dieses Thalea führt ein Spa- 
ziergang zu dem Quelle von Kestanessu, d. h. Kolonien '^ 
Jfiisser, welches unter allen in der Gegond von Conatantinopol 
quellende WaMern in Bezug anf Gilte ond Leiditigkeit den 
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sweften Plüi c&mliifMt, fadem man den ersten dem Wattcr tod 
DschamUdscha diiriaiiit 

Auf SarIJarl Mgt du Yw^ebirge tob RmmiU iawak ; am 
Fobe desselben befindet skh die neae Btttetite von Deli Taliany 
wdehe sammt der In Asien ^e^enftber lleg^enden Batterie tod 
Juscha, im Jriir 1794» durch den franxosischen In^fmieur Man- 
mer angele^ worden Ist. Das Schlofo RumiU kawak, jenseits 
des Yor^birgfes, wurde, so wie das ^e^enftber liegende ^naio- 
K tawak, von Sultan Murad IK. erbaut. Unweit desselben 
erbllclit man die Überreste eines alten byaantisdben Sdilosae«, 
welches diemals in Verbindung mit einem andern an der asiati- 
schen K&sfe, das nodi siemllch unbeschädigt erhdten Ist, zur 
Yertheidigung des Bosporus diente. Indem man von einem Ufer 
snm andern eine grofse Kette sog. Beide Sdilosser sind heut 
zu Tage unter dem Namen der GenuenscAen belcannt, welcher 
jedodi, nach v^ Hammer, nur dem asiatischen gebülnrt^ da biofs 
dieses In der letzten Zeit der griechisdhen Kaiser von den Ge^ 
Buesem besessen wurde. Noch werter nordwärts flkhrt eine 
Schlucht zum Gipfel einer Anh6he, auf welchem ein grofser, 
alter Thurm steht, der im Alterthume als Leuchtthurm diente. 
Man hat Ihn irrigerweise den Thurm des Ovid genannt. 

Der nun folgende ßroße Hafen {Bufnk Itman) ist für die 
aus dem Schwarzen Meere einlaufenden Schiffe der erste Hafen 
auf dieser Seite. ^Unter dem Vorgebirge, weldies Arn siidlicb 
bagräazl, ist eine Balterin angelegt Von lu'er an bis xur Mun- 
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dang im B99peraf, M, so wie auf der f egen&ber Ih^i^dqp asia- 
tischen Küste, der Boden Tulkanbcfa. Sdicm Tor Bujuk liman «iad 
die felMgeo Ufer des Meeres se steil, dafs man oberhalb der- 
selben biogehen mofs. Von dem nördlldi ihn begra«ienden Yorr 
^ebirge Karibdsche ans wird es noch wilder und zerrissener, 
bis man nach der äafsersten Landspitze an der Miindnng gelangt, 
wo Fanarahi oder Fenerküi, d. i. das Dorjf des Leucht- 
thurma liegt. Unweit davon erblickt man die kleinen Felseninseln 
der Kyaneen (d. h. die BiauHchen^ von ihrer Farbe), welche 
auch die Sjßuormaden (die sich zugleich Bewegende«), die^j^m- 
plegaden (die Zusammenschlagenden) und Planke (die Irren- 
den) hiefsen, weil sie der altgriechischen Sage nach hin und her 
schwammen und dadurch den Schiffern die Einfahrt in den Bos- 
porus erschwerten. Wahrscheinlich riihrte diese Sage Ton ihrer 
geringen, kaum über eine Klafter betragenden Höhe her, welche 
Ursache ist, dals sie bei hochgehender See bald von den Wellen 
bedeckt, bald wieder entblöfst werden. Man findet auf emer die- 
ser Inseln noch das FuDsfgestell einer antiken Säule, weldie mehre 
.Heisende, nach v* Hammer mit Unrecht, zu einer Säule des 
Pompefus gemacht haben* 

Um die Landecke her, am Gestade dea Bosporus und des 
Schwarzen Meeres, liegen die Dörfer Schert iöi (Dorf des Za- 
chariasj, Jerli hui (das örtliche Dorf), Demirdschi (Schlosser- 
dorf) und etwas weiter landeinwärts Shamri iöi (das Dorf der 

♦ 

Scombri, einer bekaunten Fischgattung) so wie das blofs von 

boinmers Tatoheab. i839. Q 
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Griediea bewohnte Dorf Dimu9d€re (Sidnireiiiadial). hm einer 
Bacht des Schwarsen Meeres erUickl maa dks Fort toh Küa, 
welches hier fleichsam die iii£Berste YorposteiiwaGhe nach dieaer 
Seite hin biidec 

Wenn wir Ton hier nach dem asiatischen Xffer übersetzen, 
so ünden wir einen zweiten solchen Wachtposten, an der Mün- 
dang des Bosporus*, nEmlich das Fort von Riva, welches am 
g^Ieichiiamig^en Fiufschen liegt. Eben so entspricht dem LeucAt- 
thurme anf der earopäischen Seite ein anderer auf der asiati- 
schen, welcher eben so, wie jener, durch Batterien Tertheidigt 
wird. Weiter südwärts folgt das Fort Ton Poiras, dem euro- 
päischen Karihdsche gegenüber, und das Vorgebirge Fil huru^ 
ni (d. h. das Elephanten - Vorgebirge). 

Südlich von demselben gelangt man zu dem Hafen Ket- 
scheli liman, welcher auf der asiatischen Seite Tom Schwarzen 
Meere her eben so der erste ist, wie der Bujuk liman anf der 
earopäischen. Auf denselben folgt das schon oben erwähnte alte 
griechische Schlofs *) und darauf das Vorgebirge Ton Anatoli 
JcawaJc, welches dem europäischen Rumili Jeawdk gegenüber 
liegt. Dieses Vorgebirge ist der letzte Auslaufer des bithyni- 
sdien O/jfutpo« - Gebirges, wie das europäische gegenüber der 
des thracischen Hämus ist. 



*) Man Mchc auch dm Tarigen Jahrgang, S. 414. 

D. H. 
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Vnst ^ertde ^eg«nüber ton Bujuhdtre Unft der Hiesj^n* 
herg (wie er Ton den europ8i9cben Reiraiden genannt wird; die 
Türken nennen Arn Joris taghi oder fludi * Ju€cha ta^hi, d. fa. 
der Berff des Josua, weil das anf demselben befindliche Riesen- 
^ab nach der moslimiachen Cberlieferong für das Grab des Jo-. 
8ua gilt) in zwei Virgdnrge ans, wovon daa< nordliche Ma- 
dschar hurun (das Vorgebirge des Ungarn), das südliche aber 
TUesar- hurun (das Vorgebirge der Grabstätte) heifst. Am Fufse 
des Erstem befindet sich eine, wie die gegenüber liegende von 
Deli toliau, vom französischen Ingenieur Monnier angelegte, 
Batterie. Das sogenannte Rieset^rub auf der Höhe, dessen 
Bewachung zwei Derwischen anvertraut ist, und worin nach der 
tiirkischen Sage Josua ruht, hat eine Länge von 20 und eine 
Breite von 5 Fufs, ist mit Mauerwerk umgeben und mit Blumen 
und Gesträuch bepflanzt. Vmi dem Aberglauben der Türken in 
Absicht auf die wunderthätige Heilkraft dieses Grabes war schon 
im vorigen Jahrgange (S. 414) die Rede. 

Weiter südwärts herab vom Fu&e des Riesenberge» kommt 
man nach Chunhiar iskelessi, d. h. des Königs Landungsplatz 9 
am Ausgange des Thaies des Grofsherm, eines der schönsten 
auf dem asiatischen Ufer des Bosporus. Von den prächtigen Ge- 
bäuden, die frühere Sultane hier errichteten, sind nur noch we- 
nige Trümmer übrig, und blofs eine grofse und schöne, aus 
Marmor gebaute Papiermühle, welche Selim IIL ihr Dasejn 
Terdaakty zieht jetzt noch die Blicke des Reisenden auf sich^ 

6 2 



— iu — 

Geht man von ider am Ufer der ^ofiien Bvdit ivdter sud- 
ostw&rU/ Bo kommt man 211 dem ansehnlidien tMcfichteR Dorfe 
BeghoBf wo 9^ startor ^hwertfiauhfkng g<etridben wM. Audi 
ist hier ein berühmter, von Mahmud h erbauter Sprin^bmnnen. 
In der Kfrschen^ und Kaatanfenzett madit man von hier ans häu- 
fige Spaziergange nach den zwei landeinwirts gelegenen Ddrfern 
Akhaba and Sekrdere (aneh Teresitli genannt). Das erate 
ist aufserdem noch wegen eines hier begrabenen Heiligeii (der 
weifst Papa, von dem das Dorf den Namen hat), mid das zweile 
wegen eines Oesondbronnens berühmt, dessen Wasser weit und 
breit Terfdhrt wird. Anoh noch weiter ins Land hinein sind 
mdire yielbesaohte Dörfer. Die ganse Gegend soll nach v* Bam- 
mer Tiei AlmHchea mit den aädwesflidien Umgebongen WSen^s 
haben. 

Anf Beglios folgt am Ufer das in der gleichsttnigen Bay 
Hegende Dorf Sttitania mit ehiem schönen Palast und den Über- 
resten eines prachtvollen Dfiorliisäiaases, an dessen Ban Murad 
III. eine Menge Fenster» Thüren, Oesfanse etc. von Palisten meh- 
rer persischen Stidte verwendetei die anter sefaier Regierong 
erobert worden waren. 

Das aaf Snltania folgende IndscMtfUU (Feigendorf) hat 
sehen Namen von den hier hanfig wachsenden Feigen. Eben so 
ist das an der dem Vorgeirirge von Jeniköi gegenüber lie- 
genden Bay von Tschäiiiklü gelegene gleichnamige Dorf seiner 
Bchön^n Cornelias - Kirschen weged berahmt. Der Ort and die 
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Bay luibeii- ilireii Nflmeti von 4er Rvthe (Ts^iHmk)^ mit ivddier 
der Sage -nmoä' B^gasid !!• »daein Sohne Selim, dem nachhe* 
rigen SaltaR,.>^( iMben acht Streiche ^en isMen. Sie wurde 
hier In die Erde g^flanzt, fabte Wuriel und trieb acht Äste. 

An der Spitae dea ideinea Yori^ehirges^ welches das südli- 
che Sade der genanntea Bay bildet, liegt das grofse türkische 
Dorf Kmniidacie (d. h. das Blutige), mit einer grofaen Mo- 
aahee (Dsohami} and mehren Udnem (MedscUds). 

Von hier weiter nach Süden erblickt man^ gerade gegen- 
über Tom eoropaischen BumiK. iu^ar, daa «aiatisdie Sdüob 
uäMoiM hismr. Es ist ihm Xbhammed //• jiocfa früher als 
jene» . etbant und in mehren spStem Kriegen der Türken mit 
earopUseheu Völkern unter dem Namen des Schwatzen Tiur- 
mes berüchtigt geworden, indem hier eine Menge Kriegtgefange* 
ner eingesperrt wurden. Dat Thal von OHmu (des hünmlischeu 
Wassers), an dessen Mündanf^ sich hier ein schönes Kps^Uk er- 
hebt> nennt Hr. v, Hammer daa > schönste der schonen c Thaler 
des Bosporus, und sagt, dab man hier gteia das herrliche ffüd- 
liM^tr Tlial bei ^ea, hinter dem KaMenberge, wiederfinde, 
nur in Tergrolbertem Mafestabe und statt der Buchen und WeL- 
den mit Cypressen und Platanen gesdimückt 

Nicht minder erhebt aich durch sdne Lage and reine Luft 
das Dorf KandilK (das mit Laternen begabte) über alle andere 
Dörfer sowohl -des ariliCls<Aen als europliachen Ufers des Bo^pcH 
rus. Nirgends als hier, besondws von den auf der .Anhohe f%r 
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le^enen CFebandeA, hat man efhe so fierrlfehe ttiMl«*vielowi fc B 8 CPde 
Ausgicht, indem man sowolii die obere aiadib^^teve MiltidaB^ 
des Bosporus, das Schwarze tind das ' Marmor- JMeer «ulflelcii er- 
blickt. . j . 

Über Kulle ha^dsehes^ (der Tbimii^nrl^) mti Wichen- 
gelUhoif (das Hakendorf), dlie jetKt nichts Bemei^censwerthes 
mehr darbieten, gelang man nach Beglehhegkm^ gerade f^e^ea- 
über Ton Ortakoi, einem Mfiheäden Orte,' mit"' eineai'sdidnefl 
Garten und Koschk, und Ton hier weiter, *€ber iHam^Bs xmi 
Kuschundsdhihj nach Skutari» 

Skutari Hegt aift Ende des Bosporus, der Spitze deo Serai 
'gegenüber, imd ist die gröfete aller Vorstädte ConstittBtin^pds. 
Ehemals war sie eine besondere Stadt fAr sich, deren «rote Er- 
bauung schon in die ältesten Zeiten des grofsen: Persisdieri Rei- 
ches fallt. Ber ' alte IVame war ChrysopoUs (die goldene '-Stadt) 
und ihr jetzigisr ist" efhe Verstümmefting des Namens Ikkudar, 
welches fm Persisdhen Postböte heifst, wie denn Skatari auch 
noch heutiges 'Tagte eine Hauptstatfon für die* asiaitfsdMSn Eilbo- 
ten und der Aufbrnchsort aller inicfa Osten si«liehddn'irarttwanen 
Ist. Das Yorgeblrge seHist, womit die asiatisdie Kiste hier den 
Canal des Schwarzen ' Meeres sdiiiefst, hatte "sefaien altgrlediH 
sehen ^^raen' Bosporos {Ochsenfhrth), von der-tÄerfÄrt der 
In eine Kuh verwandelten lo, welche von deta gegenüber liegen- 
den Vorgebirge des Jetzigen Serais herM^ «diwänras-imd zu- 
eilst hier ausruhte. . . - * 



*i fei der SiU «toer der vier Molla'99 welche die 
Geriditfkarkek Von Cmstantiiiopd aus&ben. (Die übrigen drei 
residlMü Uk der etgentltehen Stadt^ ia Ejub, und in Galata.) Un- 
ter dem MoUa stehen aaeh alle Ortaohaften der asiatischen KSkste 

« 

des Bosj^nus. so wie unter dem von Galata das europtUscbe Ufer. 
Audi ist Skotari der Wohnort des persischen Gesandten bei 
der Pforte, and der gewöhnliche Aafenthidt mehrer Tornehmer 
Türken, die sich von den öffentlichen Geschäften snr&ckgesogen, 
so wie etniger andern Beamten, die ihre Stellen verloren haben, 
aber daran arbeiten, sie wieder zu erlangen, dalier sie sich 
nidit alhmweit vom Mittelpunkte der Geschäfte und Kabalen 
entfaraen wellen. 

Von den zwölf Moscheen Skntari's sind fBnf von Snltanin- 
nen und drei von Sultanen erbaqt worden. Die älteste ist die 
Moadmeder Snltanfam Mihrmnh (Sonnenmond), der Tochter Su- 
Jeimans des Grolsen. Sie wurde im J. 1547 erbaut. Seit dem 
Jalire 1781 haben die Einwohner Skntaris die Erlaubnifs, in den 
Nichten des Bamasan de Hinares ihrer Moscheen eben so mit 
Laropeakreisen (Makije^s, d. b* Mondenkreise, well sie wie 
Halbmonde aussehen, die am Mhiare aufgehängt sfaid) beleuchten 
zu d&rftn, wie diefs in den übrigen Theilen der Stadt mit allen 
kaiserlidien Moscheen geschieht. Die aufserhalb der Stadt lle« 
gende Moschee Selims lli., welche dieser Sultan fttr das von ihm 
au^ earopäischen.Fufii errichtete Truppeneorps (Nisami dschedid^ 
d. h. neue Werbung) hatte bauen lassen, Ist in dem Janitscha- 
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I 

Iran - Aofjrtilir fM9i nektt d«i> dabei Itagenden Kasemea dieser 
Tnifipen^ xeriiört wordeOr An den meiflen Bloaebeen •Ind Mt- 
dreMe^Sf an elnlfen auch Km'on^ und Elementar "Schulen ge- 
atiftet. Bei aeclii Moieiieen befinden sieli Armenkiiche» {Mma- 
rers)j und bei der der aZfei»^^fi7e (der Mutier Oanani^Moradi 
IV. und Ibrahims) noch biibeaondere swet Chane fikr Edacnde 
(Karawanaeraia). Anberdeni sind noch einige an^ove oolcher 
wohlthäiif en Anataiten vorhanden« 

Die Kloster der Torafif iichalen Derwiacfa - Orden m Slmtari 
sind in einem f länaendem Zustande ala die in ConatantinopeL 
Besonders berühmt und von nengier^en Reisenden auerat beaocLi 
ist das Kloster der Rufiyt, deren auffallende AndadiiniibanfeB 
und die damit verbundenen Gaulder - und Taadienfpieier • Kunst- 
stüclce |Ir. V» Hammer umständlich iiesehreibt. 

Ton den drei iMiserlichen Seraisf die eliemala Skntari ver- 
achonerten, aind jetzt rnnr noch zwei vorhanden« 

Skutari hat vier LanAimgeflätzet den den Altem Harems 
(EM barem islceleasi), den des Neuen Hureme (SeaA harem 
Iskeleaai), den des WUhbrunnene (Ajaama Islcelesai) and dea 
von Oeguelimani (d*. h. Oclweniiafen}« 

Unter allen Begräbni/iplätzen Constantlni^is sind die 
Cypressenhaine von Skutari die grdfaten und achonsten. Nirgend« 
findet man, aelbiit zu EJub nicht, so viele herrlidie Grabmaliler 
grober und bedeutungavollor RUnner, nudsteus aua der Zeit> wo 



— 153 — 

der Islam noch durch Feuer und Schwert verbreitet wurde. Wie 
auf andern mdianiniedanischen BegribnibpIStzen findet man auch 
hier einen Schatz sinnreicher und gemiithvoller Grabschriften, 
welche durch Ihre Einfachheit seltsam gegen die schwülstigen und 
pomphaften Inschriften fiffentlicher Gebäude abstechen. Das Grab- 
mahl enthält nirgends ein prahlerisches oder nledrigschmeidielndes 
Lob des Verstorbnen, sondern gewShnlich irar seineu Namen und 
Stande mit der Bitte um ein Faitha, d. h. um das Gebet der er- 
sten Sura des Koraus. Dann folgen einige, oft aus berühmten 
turkischen> arabischen oder persischen leichtern entlehnte, Verse, 
welche die Verg^güchkeit des Erdenlebens und die Nichtiglceit 
alles irdischen Glücln zum Gegenstande haben, auf Gott, als den 
einzigen Quell des wahren und evi^gen Lebens hinweisen, un& 
meistens am Schlüsse, als Chronograph, die Jahrszahl enthalten. *) 



*) Hr. «. Sommer sagt bei dieser Gelegenheit : »Wenn Teatschland 
endlich eiiimal die sehen ziemlich teijahrte Sdinld eines Denk- 
mahU für «ei«ea Herder abtragen wird, so durfte echweriich 
eine schuiiere qnd passendere Inschrift für dasselbe anfgaftiKdea 
werden, als die \ier fe)geuden persischen Verse des grofsen Grofs- 
wesirs und Dichter« Mir AU Schir : 

Ich brach ein Blatt von Jeder Geiitesrose, 

Und jode Knospe gab mir Vers und Proie. 

Cyprcsscn gleich 'stand ich an Lebensqucllen, 

Damit dae.Aug* des Innrrn uufzohellcn.' 

c; 3 
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I 

Der eine Stunde östlich von Sknttri Hegenie Berg Eul^urlu 
gewährt von seinem Gipfel eine weite Aossicht nicht nor ober 
Constantinopel ond alle Vorstädte, sondern audi über die beiden 
Ufer des Bosporus und des Marmor - Meeres. Nahe dabei liegen 
die Dorfer Bujuk (Grofs) - und Kautschuk (Kfem) - D^ehandid' 
scha, mit einem berülmiten Quell in der Nähci dessen Wasser 
als das beste und reinste der ganzen Umgebung von Conatantino- 
pel geschätzt wird. Mohammed IV. hat ihn mit einer Knppel 
überbauen lassen und auch ein Serai hier errichtet. 

Von Slcutari gelangt man über die Ebene Tuganäachilar 
meidani (d. h. der Platz der Falconiere) nach dem am Mar- 
mor-Meere liegenden Dorfe Kasikoi, dem alten Chaieedou. 
Unmittelbar von diesem Dorfe läuft die Küste nach Süden in 
eine Spitze aus, welche Molla iurun, d. h. das Vorgebirge des 
Molla helfst. Sie schliefst mit dem noch südlicher ihr gegen- 
über gelegenen Fanar hurun (d. h. Vorgebirge des Lencht- 
thurms) eine geräumige Bucht ein^ in deren Hintergrunde sich 
der sclione Garten Haider Paachä's landeinwärts zieht. Die 
Ebene Tugandschilar meidani ist für die Truppen, welche von 
Constantinopel zu einem asiatischen Feldzuge ausmarsdiireu, 
eben so der Sammelplatz, wie es die oben beschriebene Ebene 
Daud Pascha auf der europäischen Seite für die Truppen ist, 
welche nach Rumili ziehen. Westlich vom Falkonierplatze er- 
blickt man das Kawtdk buntn (Platanen* Vorgebirge)^ mit einem 
kaiserlichen Serai, einer Gaserne, einer Moaehee und einem Spi- 
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Cal IBr dieBoitaiid9ehi0 ia der Nibe. Obfrbalb Kasftoi liegt das 
Dorf Pendii (d«8 alte Panieichian, wo sieb eine Villa dea 
Feidherrn BelUßr befand) und in der Nabe desselben der gro- 
Use Lsgerplata Sultand^chairi (Sultanawiese), wo die Pilger^ 
Karawanen nach ihrem Aaszoge ai|a SLutari das erste Nachtlager 
halten. 

Noch weiter s&dostlich Tom Fanar bunm liegen im Marmor- 
Meere, -in geringer Entfernung Ton der asiatischen Küste, dio 
jetzt 80gena^nten Prinzen » Inseln {Prinhipoi)^ welche bd den 
alten Griechen den Namen DemoneH führten. Es sind ihrer 
neqn an der Zahl: Prote, udnti^one^ ChaJJki, Piate, Oxeia, 
Pjftii Antiraiidos^ Niandro, und Prinhipo. Die Türken nen-^ 
nen aie die Moihen Inseln (Kisil addlar)^ welchen Namen anch 
{nsbesopdere die letztgenannte (Prinhipo) fahrt DieBenemrang 
Prinzen^Inaeln haben' sie zu den Zeiten der griechischen Kai- 
ser erhalten, wo sie ein Yerbannnngsort für entthronte Kaiser 
und Kaiserinnen, Ton der Thronfolge ausgeschlossene Prinzen 
und Prinzessinnen« in Ungnade gefallene Minister, Feldherren etc. 
waren. Von der herrlichen Lage dieser Insela wurde schon im 
vorigen Jahrgange (S. 419) Euiiges erwihnt. *) Für den Land- 
schaftsmaler lst| nach Grif Maczynskie Bemerknngt vorzüglicb 



r) Was die fkaasiiaUidia Dama dort KnrU acaat j ist «nsiraitig Chtdü. 



rr^t^ 
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dar Banfke, asarblaaeTon interessaiit, welchen die aitfcnitero Ge- 
genstände hier annehmen« * ^ 

Auf Prote (d. h. die Erste, nlmlich Ton Constantinopel aus) 
sieht man nur noch die Ruinen des Klosters und der Kirche, 
welche der Kaiser Rofnanu^ Diogenes hier erbante. Übrigens 
ist sie jetzt, so wie die Insel Amigone, unbewduit* Anf der 
Letztern befinden sich ebenfalls mehre Trümmer von altgriedii- 
sehen Gebäuden. Sie ist unter Andern aucb^ in der christlichen 
Heiligengesphichte, als Verbaimungsort de» Heil. Meihodiüs be- 
rühmt, welcher hier, nebst zwei Räubern, in einem Grabe ein- 
gekerkerti Ton welchen der eine bdd starb» sieben qualvolle 
% Jahre verleben mufsto, bis er befreit und zum Patriarchen lon 
Constantinopel erhöht wurde. — Am sclionsten liegt, nebst Prin- 
ktpo, die Insel Chalki, wdche den alten Namen ChalUtes oder 
ChaJhitU von den Kupfergruben erhielt^ die im Aiterthnme liier 
bearbeitet wurden, beut zu Tage aber ganz vernachlässigt sind, 
so daCs die Bewolmer kaum noch etwas von diesen mineralischeo 
Schätzen wissen, ^^schon die Lager an mehren Punkten, beson- 
ders in der Gegend des Hafens der heil. Jungfrau (Panagia) 
zu Tage ausgehen, Sie hat fast, wie Sicilien, die Gestalt eines 
Dreieckes, drei Hügel und drei Klöster, Hr. v* Hummer glaubt 
nicht, dats diese Insel jemals als Yerbannungsort gedient habe. 
Noch immer ist sie, wie ehemals» wegen Ihrer bezaubernden Lage, 
der schattigen Pinien > Haine und der mit balsamischen Krautern 

bt;\iacJi»f(;{it;ii Hügel ein nü beiudiler Erlusiigungsoit« Nach 
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Graf Rac^ynski liegt lifer der Engländer Eduard Barton be- 
gaben, welchen die Königinn Eliaaheth im Jalire 1590 als Gc 
saudteii aii die Pforte geschickt hatte, um den damaligen Znist 
derselben mit König Sigiamund III* von Polen zu yermitteln. 

Die Insel Plate ist, so wie Oxeta, ein trauriger, \on allen 
Annehmlichkeiten entblöfster, unfruchtbarer Felsen. Von Pijli, 
^ntirebidos und Niandro ist weiter nichts zu bemerken, als dai's 
die Letitern zuweilen von Liebhabern der Kaninchenjagd besucht 
werd^« Die grofste Insel der ganzen Gruppe ist Prinkipo (im 
Türkischen Kisil ada, die Rothe Insel> von der Farbe Ihrer Ge- 
birge). Sie ist ziemlich gebirgig, hat eine Länge von drei Mei- 
len, und, besonders auf der nordwestlichen Seite^ Spuren von 
Eisen. Auch Bimssteine und andere vulkanische Produkte findet 
man auf der Insel. Sie ist gut bevölkert und angebaut. Überall 
erblickt man Oliven, Granaten, Weinreben und Cypressen. Yon 
den hiesigen griechischen Kidstern gewahrt das auf dem höchsten 
Punkte der Insel liegende Su £rtfor^dr.Kloster die schönste Aus- 
sicht. Am meisten wird Ptihüpo im Frühlings und zwar gröfs- 
ienthdla von Griechen und Franken, besucht. Auch hatten, nach 
Graf IRadzynsMi im Anfange dieses Jahrhunderts mehre fremde 
Gesandte und viele europäische Kaufleute hier Landliäuser gemie- 
thet, welche sie den ganzen Sommer über bewohnten \ sie haben 
sich aber in Folge einer hier ausgebrocheneQ Pest, die viele Men- 
schen wegrafile, wieder zurückgezogen. 
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Der Mexicaiusche Freistaaten- 

bimd. *) 

"er Fcdstait Mexieo$ welcher daa fanse Tomialige Tice- 
KoBi^eich Neu - Spanien naifabt, wird ia Osten od SikdoBlcn 
Yom MexicaubobcB Meerbusoi und dem CaraiUadifln Meere, in 
Westen vim Groben Weltmeere, in Süden von Gnatimaln (oder 
Centnd - Amerika} und in Norden iwn den Vendniften Nord^e- 



*) HanptMchlieh aach folgeadem nenettcn and alleni Aatcheine nadi 
grüadliehstem nad za?erla««igttciD Werke über dieecn Staaten- 
bund : Mexico in 1827 ; by H. 6* Tfiträ^ Esq*« hie M^jesty'i 
Cbarg« d' Affanret la that coontr/ dartng tiie jeara 1825» 1825 
and pnrt of 1827. II. Volnt«. Uodoa» 1828. 
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rikanfaclien Freistaaten begrSnzt In S&den Ist die OrSnze ziivi- 
sehen den Staaten La9 Chiapas^ Tahasco nnd Guaiitnala noch 
nicht so ^enau bestimmt, als die nördliche Grinse mit den Ter. 
einigten Staaten, i^elche durdi den Vertrag Ton Washington 
(22. Febr. i819), dessen GUtigkeit beide Mächte anch «eit der 
Unabhängigkeitserkiärung M^cos stillschweigend anei'kannt haben, 
mit hinlänglicher Genauigkeit festgesetzt worden ist. Dem dritten 
Artikel dieses Vertrages zu Folge beginnt die GrSnzlinie zwischen 
Mexico und Louisiana, (das damals von Spanien an die Vereinigten 
Staaten abgetreten wurde), nHt der Mündung des Flusses Sabi^ 
na (ungefähr unter 29^ nördl» Br. nnd W westl. L« von Green, 
wich), folgt dem Laufe desselben bis zu seiner Vereinigung mit 
dem Rothen Flusse von Natdiitoches, welcher hierauf bis zu 100° 
westl. L. die Grlnze Uldet. Diese Hüft jetzt nördlich auf den 
Arkansas zu, folgt diesem Ms zu seiner Qiidle, springt in gera- 
der Linie westUdi zum Rio del Norte, geht dem Laufe desselben 
aufwärts bis zum i2sten Breitengrade» unwdt von sefaier Quelle 
nadi> und lai^ 4ann gerade in der Bicblnng dieses Breltenkreisefl 
bb zum Weltmeere fort. *) 



•} Ward Iflfit die GrSiiize den Arkansas anfirSrts bis >sa seiner 

Quelle unter 42^ nordlicher Breite^ geheni oluie des Bio del 

Worte zu erwähnen. Man sehe übrigens die treffliche Karte Nr« 

46^ des 5<ie/tf reichen Hand* Atlasses», 

D. H. 
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Längs der nordostlidieii und nördlichen Gränze zlelit sich 
zwischen den aufsersten Niederlassungen der Mexicaner und 
^ord ' Amerikaner ein ungeheurer Landstrich hin, welcher hlofs 
von Indiern bewohnt wird, über die keiner Von beiden Staaten 
die mindeste Gewalt besitzt. Mit Ausnahme eines schmalen Gür- 
tels von Missionen in Neu ^ Californien, an der Westküste, der 
8ich beim Hafen Ton St* Francisco unter 36^ beendigt, und der 
abgesondert liegenden Provinz Neu- Mexico, deren Hauptstadt 
Santa Fe gleiche Breite mit St. Francisco hat, befindet sich in 
der ganzen Länderstrecke zwischen 28^ und 42° Br. durchaus 
keine weifse Bevölkerung und diese Gegenden sind daher auch 
fast ganz unbekannt. Jahrhunderte werdto vergehen, bevor die 
Gesittung Amerikas bis hierher vorgedrungen sejn wird. Wahr- 
scheinlich durften diese Wüsten das letzte Besitzthum der aus dem 
Mississippi - Thale immer weiter nach Westen zurückgetriebenen 
Indier seyn, die sich hier zu ihrer letzten YertheidiguiDg gegen 
die Weiben insammenzudrängen scheinen. 

Man sieht aus dieser Übersicht, dalb das Gebiet der Meid- 
kanischen Freistaaten, in der Richtung von Südsüdost nach Nord- 
nordwest, von 15° bis 42° Breite^ eine Ausdehnung von 27 Meri- 
diangraden (= 4MI5 geogr. Meilen) hat. Sefaie gröfste Ansdeh- 
nung von Osten nach Westen ist unter dem $0. Paralielkreise und 
beträgt nach v. Hutnholdt 218 geogr. Meilen (364 Lieues}. 

Nichts kann unvoilkoinmner seyn als unsere Kenntnifs dieses 
ungeheuer» Landes. Kaum ist die Lage eiiuger der vornehmslen 
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Siädte ond Flusse mit GeuaidfflNdl bestiailnt, tmd e» mingeln folg- 
lich die .ersten Grundstoffe m ^cr guten Ksrte von Mexico. 
f^oM Bumboldt Imt allerdings eine Mevge Irrthümer berichtigt, 
weiche TOr seiner Bereisung des Lsndes herrsehend waren 9 aber 
seine |iersonlicliea Forschung^ errtreckten sich nUr über einen 
verhSttniCsmabig Ideinen Kreis und auf das, was ihm Andere 
mittbeilte», konnte er sich nicht unbedkigt nerlässen. In Kurzem 
aber whrd unser Yorrath ¥0A Nachrichten' iiber Meauco beträchtr 
iich annehmen« da das Land gegenwartig Ton. emer Alenge %em^ 
der fteiseuden nach den versehiedeqsten Sichtungen durchsogen 
wird, worunter sich mcbpre wissenschaftlich gebildete Minner be** 
finden. Capitain Vitch$ Director der Real del Bfoite^Compagnie, 
und Hr. Glennie, Comnnssionär der Yerdugten Medcanisehen 
Bergwerks - Gesells<;haft, werden besonders rühmlich von Jfird 
erwähnt* Ersterer bat bereits eine sehr schatxbare Karte voan In« 
uern des Landes ihrer Vollendung nahe gebracht und der Letztere 
eine Beihe Beobachlangen von Oaa:aca (60 geogr. Meilen süd- 
westlich TOu JMwico} . bis lam nördliehen finde des Busens von 
Calijhrnien angestellt* Verbind^' man hiermit die statistischen 
Forschungen, welche Ton Seiten der Regierung ijberaU vocgennm- 
men wwden, so wie. die Arbeiten des General - Staabs (fistado 
mayor) : ao iiCst sidi fasM eme reiche geographische Arndte er^ 
warten und Mexico wird in einer wahrscheinlich nicht 4wbr fernen 
Zukunft so gwaii bekannt« . seyn als die meisten Lander der 'alten 
Welt. 
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Bh CUtet'fm.MoIea ranMfat nadi v. Html^dt eJDOi 
Fliidieariiim nn 11M78 ({aadrat . Ucaea (= 426S2 s^»gp- Ge- 
Tl«rtaKilen)» wonurtcr Am der nSrdlkbe Thnl iwltcbaa Noo - 
MeKic«> Smors imd d^ dardi doi Vcttrif tvd' Wuhingtoo be- 
Btintatoi CMnslinle tdobt mitbejriScn fit, da mm die Aoaddi- 
Bvmg dienr I^inderatreclt« nJsbt gtaaa kemrt. V«a dieien 118478 
Q. L. Uigen 36500 (= 13149 geogr, Q, M.). «dw die Staalea 
ZmoatwUm, Güadaltgatv^ GiMMajumto, f^Uadolid, Mta^eo, 
La. Pmehla, ^%Mcrw«, Omxuca und Mtridm, Innerintt- d«r Hei- 
ben Zok, die UrtgeR 8M00 Q. L. (= 30M» G. M.) aber, 
oder dfe Staaten ■Bm'ango, iVha- Mmd ^t'-GaUfitytitn, Sgm»' 
ra nnd ein grmlier Thefl der ehemaligen Intendant Som Lma 
PtHoti, ia der GemUW^teh Zone. Mcdso' lat alaa nn^efihr m 
f rofe vJe der vierte Tbell von ftne Sor^a, oder wie der ge- 
aauarte OMianiacbe Staat (in Barep«, Asien nnd AfiriU), mi 
ctm vier Hai M> grofs all Frankraieh, 

Bin Land, daa eine ao Terschiedae gengr^phlati» Breite hat, 
mnfo nitttrlleh eine nicht minder fporse Tcraohtedenhett des £U- 
«Hu darbieten. Es lat jedech nitht jene' geographiatlie Lage all^, 
aondem aodh aohie beaendare geMogIsche BeaiAidreuheit, weiche 
die anTgererdantBduni Temperstar - Unlerscfaiede lierTorbrlngt, 
ircli de lieh Mesleo vor ao vielen Linden aaacelduiet. 

NwXidem de grobe Kette der ^nden lings der WeatkOate 
, Süi-Anerika aidi dimdi ffioiBräange VM Fanaua Mi nach 
rd - Amerlkn beraBf goaogeo hat, theUt als d ch hier in zwei 



^^e Äste, deren einer naieh Osten, der andei^e naoli Westen, 
jedoch beide mit Torberrschender Richtung Dftdi Norden, fortgeht. 
Zwischen flmen erhebt ^h ein tmgi^eiirefl Holshland, im Ganzen 
\m XU' einer Hdhp von 7000 Fb& über dem Meere, über welche 
jedoch die Kämme und GiflSd der Hnoptketlen noch weit empor- 
ragen« In dem Bfafee aber, als diese' wieder ^nordwärts gehen, 
Teriiert sidi aHmählilii die. Hohe der iSstlfdiefi Kette ttlid sinkt 
untar 36^ Breite beinahe bi» zum Niftean- des Meeres lierab, gleich* 
sam als wtUte sie tdeti -michligen' Flüssen auswichen, welche 
durch Tejtasf Louisiana und dfo Fhridasuäem Meere zustr^'- 
men. Blofs die wesäieh» K^tie sieht sich in ehier »ntmterbroche^ 
nen Linie dnveh üurango und Shnmra bis nach den Glänzen der 
Vereinigten Staaten fbrty wo sie sidi in mdwe Aste spaltet, die 
sich in das onbeksante famere von Nord-AmeHka verbreiten. 

Auf der ganaen ermähnten Hochebene wird der Ehiflurs, den 
die geographische Breite auf die Kthifa haben sollte, dtirch die 
abndunende Mdit^helttder Luft iermhidert^ während an den ost- 
lichen und westliehoir AMKlleH dfeser Efadlnfs in dem Grade vor- 
herrschend wird, 'als man tiefer herabsteigt, bis man endlich an 
die sdimatott KüslenstrMie gelangt, wo das Kluna, besonders inner- 
halb der Tfiopen^ gans dem von Ost- und Westhidien, oder jedem 
andern Land« gleicht, das^nter ihnlidien YerhÜtifissen einer tro- 
pischen Ssnne ausgesetzt ist; Daher dKe Städte Mejcico, G^na-^ 
Jaai^ und Zaeaieem, wejche auf der Hochebene Hegen, ^ eine 
weit - gerinigere Temperatur als die fast unter gleidien Breiten 
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mit ibaen gelegenen K&Btenplälse Firacruz^ Tam^co» Acapuico 
und Sa^ Blas haben. 

Stdgt man vm der Kuate nach dem Innern aafmwrts, so 
findet man^ wie sich Hr. t;. Humboldt sosdrüekt, die Terschie- 
denen CJimate gleiehsam schicAtemveise über einander Hegen, 
und man kann innerhalb zweier Tage die ganae Stofenleiter der 
Pflanzenwelt durchwandern. Geht man s. B. y«b Feracr»z aus, 
80 sieht man, wie die tropische Schmarötser-Gcwaehae gar baid 
der iqimergriinen £iobe Platz madien und an die Stelle der tödt* 
liehen Atmosphäre jenes Seehafens tritt die müde und gesunde 
Luft von Julapa^ Ein tvenig wettec aufwärts weidit die Eiche 
der Fichte ; die Luft wird scharfer, und wenn auch die Sonne 
noch brennt, so wjrkt sie doch nicht mdbr Terderblich auf die 
menschliche Gesundheit. Bei eioem woikenlosen Hiinmel herrscht 
zugleich ein hoher Grad von Trockenheit« in dtit Atmosphäre, was 
dem Gedeihen der Pflanzenwelt ni^t . giinslig ist. UnermeisIiGbe 
Ebenen, fingen in endloser B«ihe auf ^ffMüdir^ Jede durch dne 
kleine Hügelkette von den übrigen getcennit^. wodurch das Land 
in regelmäfsige Becken zersichnitten wird% die in. fvfihem Zeiträo- 
men eine ungeheure Kette von Seen gebitdetHW hnben sdieinen. 
Diese Gestalt hat, mit eim'gen geringen AbwekhjingeB,. die ganze 
Hochebene . von Mexico bis CJUhuatmt* > Knr wo ea Wasser 
giebt^ ist der Boden fruchtbar $ ab^ der . Flüsse aind wenige, 
und diese wenigen sind unhedeiMend in Yergleieh isUt den maje- 
stätischen Strömen, der Verei«|gten. Staaten. Zwiacbettf ihnen lie- 
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gen grofte, von der Sonne Terbrannte Strecken. Besonders an- 
fruchtbar sind die grofsen Hochebenen im Innern des Lande».» 
swisdien Zacaiecas, Diirang'o und Sattillo* Erst wo die rom 
IIochg«!>irge herabkommenden ISewasser grors genng werden, um 
auf ihrem Wege nach denr Meere hinlängliche Feuchtigkeit zu 
verbreite, erlangt die Natur ihre gewohnte Kraft wieder. Diefs 
ist befironders auf der östlichen Seite der Fall, wo die östliche 
CordiHere sich, ins Flachland rerliert, bis endlich in Tejcas ein 
niedrige»;, wohl bdiolztes nnd reich bewässertes Land die un- 
firaditbaren Steppen ganzlidi Terdrängt. 

Der Rio Grande ( Grofse Flufs ) de Santiago, welcher 
sich bei San Bks ins Großie Weltmeer, und der Rio del Norfe, 
welcher sich nnter 26^ Breite in den Golf von Mexico erliefst, 
sind die zwei Tornehmsten Flüsse des Hochlandes. Doch gehört 
der Letztere nur in seinem obem Laufe demselben an, indem er 
weiterb^ das tiefere Land durefaströmt^ wo die östliche Corclil- 
lere berals aufgehört hat. Aber der Erstere entspringt mitten 
ins Innern von Meilco und, nimmt seinen Lauf durch eine der 
reichsten Gegenden der Welt 

Hr. V • Humboldt giebt 25^ des hunderttheiligen Thermo- 
meters ( = 20^ Reaum;} als die mittlere Temperatur der Knste 
and 17^ ( = 13% R.) als die des Hochlandes an. Aber es Ter- 
steht sich bei einem so weit ausgedehnten Lande wie Mexico von 
selbst, dafs die äufsersten Abweichungen von diesem Mittel sehr 
versdiieden seyn müssen. Man nnterscheidet^Mlrei Abstufungen 
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des Landes in Hinsieht der Temperatur. < IHe erste hdfct im Spa- 
nischen die Tierra caUente, das Heijse ItCMtd, oder die Ge- 
benden, wa tropische Hitee herrscht, welche das Waehsthnm 
tropischer Früchte, aber auch die fintslehungp aller Krankheiten 
beg^iinstigt, die den heifeen Ländern eigen zu seyn pflegen. Die 
Tierra Jria, das K^titt Land, begreift die GebirgsregiMien, 
welche lieber als die Hauptstadt," Ins zur Ck'änze des ewigen 
Schnees hinauf liegen, und unter der Tierra :templaday des 
Gemäßigten Lamdee, versteitt man die zwischen den beiden to- 
rigen Bezirken gelegenen Landschaftefi. Indessen sind diefs nur 
aiigemeuie Benennungen und es finden in der Bestimmung der 
einzelnen Orte, wel^e man zu dieser oder jener Region rechnet, 
grolse Verschiedenheiten Statt. 

Obsehon das Klima und der Boden des gesammten Crebietes 
Ton Mexico so beschaffen sind, dafs jedes Erzeugnlfs der Alten 
und äte Neuen Welt irgendwo In höchster- Vollkommenheit her- 
vorgebracht werden kann: so werden doch die Vortheile, welche 
üe Einwohner daraus snehen könnten, sehr dureh düe schwierige 
Verbindung beschränkt, die zwischen dem Hoch- und dem Tlef- 
lande Statt findet und den Verkehr der einzelnen Staaten in selu* 
enge Gräuzen einschliefst* Das Hochland hat weder Canäle (mit 
Ausnahme des nur 7 Lieues langen tou Chalco nach Meanco)^ 
noch schiffbare Fl&sse. Eben so verbietet die Beschaffenheit der 
Straüsen den Gebrauch der Wagen, und man ist genothigt. Alles 
auf Maulthteren fortzuschaffen, wodurch der Preb so vieler Ar- 
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ükd, iKMonier» 4er ttark in$ GewIAt tMmimk liBduirlhf ditfiOi- 
dien Enseofnisse^ ehe sie auf die Mark^atse fangen, nn^e- 
mein fe^i^ert irird. So mnfs s. B* die Hauptstadt, weldie ili. 
ren Bedarf ans einrai. Kreise von beinahe 40 Meilen ringsum 
bezieht, Waisen, Gerste, Stroh, Mais und EMz, nicht allehi sehr 
thener beaahlen (t. B. die Last Walzen (300 Pfund) mit 14 bis 
16 Piaster *% Gerste mit 4 bis 5, und die Arroha (2$ Pf.) 
Holzkohlen mit 1 bis i% Pjaster), sondern die Zirfuhre ist auch 
noch za manchen Zeiten sehr unsicher. Eben so verhalt es sich 
mit den übrigen groben Stidten, besonders in den Bergwerks- 
Districtcn, wo überdiefs, wegen 4er Menge von Thieren< die hier 
gebrancht werden, der Bedarf ungemein grofs ist. Da nirgends 
einheimische regelmäfsige Markte Statt finden» so fehlt es dem 
Gewerbfleirse an AufiBunterang und er beschrinkt sich auf die 
Erzeugnng der nothweiidigsteu Lebensbedurfnisse. 

Was das Hochland an sish betrifft, so dürften ohne Zwei&l 
diese NachtheQe beseitigt und ebtTernte Punkte mdir kk Berüh- 
rung gebracht werdent wenn bei «unehmender Bevölkerung und 



*) Der noch immer in Mexico gebräuchliche spanische Piaster (die 
Englander tagen gewohnlich Dollar) hat 8 Silber- Realen^ und 
der Real 16 Quartos, Auf 1 CoUniicbe Mark feinea Silber ge- 
hen 9*^«, Piaater; folglich gilt 1 Piaster nngeföhr 2 fl. 4 kr.« 
und 1 Real 15% kr. Conr. M. 

D. H. 
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Oesittnng, in der Riclitniig Ton Norden nach S&den fiurtk ordent- 
liche Landstrafgen, thefl« Canale an^leg^t wfkrden. Die Beschaf- 
feiiheit des Bodens v&rde dergidchen Anlagen überdiefe selir 
begünstigen. Aber nach Osten und Westen hin stellen sich sdir be- 
deatende Hindernisse in den Weg. Yorsiigiioh ist auf der ost- 
lichen Seite der Abfali des Hochlandes nach der Küste so steil, 
dafs es beinahe unmöglich siAeint, hinlinglich gute Xandstrafsen 
herzustellen, nSmlich solche, durch welche doiLandeigenthümern 
des Innern eine so bequeme Vertiindung mit der Küste eröffnet 
würde, dafs sie ihre Erzeugnisse nicht blofs nach den westindi- 
schen oder selbst nach den enropHischen Märkten bringen, son- 
dern auch hier mit den Vereinigten Staaten gleiche Preise halten 
könnten. 

Dieses zu bewerkstelligen ist eine der ersten Aufgaben der 
mexicanischen Regierung. Die Schiffe, welche jetzt europäische 
Manufaktur - Waaren nach Mexico bringen, nehmen entweder blofs 
Campeche - Holz und Kaffeh mit zurück, oder laden Bidlast ein 
und die Rimessen müssen in baarem Gelde gemacht werden. Bis 
jetzt ist Yon der Regierung noch kein Schritt zur Abhilfe dieses 
Übels gethan worden. Die Vorschläge einiger fremden angesehe- 
nen Handlungshäuser, welche 1825 eine Strarse zwischen Feratfruz 
und Mexico errichten wollten, blieben unbeachtet, weil die Re- 
gierung glaubte, dafs die Wuth der Engländer, ihr Geld in aus- 
wärtige Unternehmungen zu stecken, für immer anfliören werde. 
Als sie 1620 ihren Irrthum einsah, hatten die fremden Capitalisteo 
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die Lost verloren. Mit Aaaiiahiiie einiger seitweiUfen Verbesse- 
run^n, welche die Real del Monie - Gesellschaft znr Fortbrin- 
gung ihrer Dumpfmaschinen etc. vorgenommen hat, ist die Haupt- 
verbindong mit der Küste noch immer in demselben Zustande wie 
1815, wo die grofse, 1803 von den Kaufleuten in Feracruz er- 
baute gepflasterte Strafte von den. Insurgenten zerstört wurde, um 
die yerbuBdun|[ der Hauptstadt mit den königlich gesinnten Spa- 
niern in Yeracroz abzuschneiden. Wird ist zwar nicht der Mei- 
nuDg, dals Mexico, * auch wenn die Küste vom Innern aus zu-* 
gänglicher werden sollte, mit Yortheü Getraide nach Westindien 
würde bringen können, indem der Markt hier, wie die Verluste 
der Nord - Amerikaner zeigten, zu unzuverlässig sei. Aber wohl 
glaubt er, dafs sich für die sogenannten Colonlal- Produkte, nach 
welchen in £aropa beständige Nachfrage herrscht, ein starker 
Absatz* /eröfihen werde, uiid dieser Handelszweig könne bei der 
Fähigkeit so vieler mexicanischen Ländereieuj jene Erzeugnisse 
hervorzubringen, für Mexico eine so unerschöpfliche Quelle von 
National -Reichthum werden, als es bisher seine Bergwerke waren. 
Die ganze Ostküste vom Flosse Guaaacualco bis zur Nordgränze, 
und landemwärts so weit als es das Klima erlaubt, ist des herr- 
lichsten Anbaues fähig, und nirgends kann das erschöpfte Land 
der westindischen Inseln eine Vei^gleichung mit dem jungfräuli- 
chen Boden Mexicos aushalten. Blois der Staat von Feracruz, 
könnte ganz Eqri^ mit Zufiker versorgen» Nach v. Humboldts 
Sdiätzung beträgt der Ertrag des Hectare's hier 2800 Kilogram- 

Sommer» Tatclienb. i8:cy. ^ |{ 



mes, wiäirend er auf C»ba nicht über 1400, also nttr halb so 
\ie\, ausmacht. Eben s6 reidlUch fallt vQrhältnifsniS&i^ die Kaf^ 
fehärndfe aus« Aach Indigo und Tabak geddhen vortrefflich» 
w'^hrend weiter nordwärts, in Tejcas, welches mit Louisiana oder 
Süd - Carolina fast einerlei Klima hat, die Baumwolle, dieser 
grofse Stapelartikel der Vereinigten Staaten, mit VortheM gebaut 
werden kann. Auch haben die Bewolmer dieser Linder die g^fui- 
stigen Verhältnisse ihrer Lage und ihre^ Bodens bereits eingese- 
hen und seit den letzten Jahren ihre Pflantungen darnach einge- 
richtet und erweitert* 

Es ist gar keinem Zweifel unterworfen, daCs die Zugänglich- 
keit des amerikanischen Fesdaikdes für den europäischen Handel 
in Zukunft eine Menge Dinge, die wir jetzt mir noch als Luxus - 
Artikel betrachten, zu einem gewöhnlichen Bedürßiisse sdbst der 
niedern Volkskiassen bei uns machen werde. Zugleich wird sich 
dafür in Amerika der Verbrauch europäischer Waslrcai vermefaren. 
Tfürd beobachtete die wohlthätigen Folgen des bis Jetzt nur noc!i 
beginnenden Verkehrs mit Europa bereits in Mexico. In frühem 
Zeiten waren die Strafsen der Hauptstadt mit einer Art nackter, 
eckelhafter und Terw6rfiier LazzaroniX angefüllt, deren Zahl sich 
nach der allgemeinen Schätzung auf 20000 belief. Diese Men- 
schenklasse ist jetzt fiist gänzUch Terscliwnnden, und Kleidung ist 
so allgemein geworden, dafs Niemand mehr ohne dieselbe ersdieint 
Ähnliche Verändernngen haben in den Bergwerks -BezUeo Statt 
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^efalideii m/if werden sich bei den retehen Hilfsquellen des Lan- 
des, hnXiUbiB in die entfernteslen Ortsdiaften ausbreiten. 

(ri^ns. kana^MejFicOf weoig^stens in diesem Jahrhunderte, 
kein j£abrik*- Staat werden, und wird auch wohl keinen Versuch 
d^^a machen. Sein Ber^- und Landbau sind im Stande, ihm alle 
i'ortiieUe fremden Gewerbfleifses zu gewähren und selbst die Lu- 
xoserzengnisse der civilisirtesten Lander ihm, so su sagen, Tor die 
Thüre zu bringen. 

Eben so wenig kann Mexico jemals eine grobe Seemacht 
werden. Seme Häfen an der Atlantischen Küste sind blbfs für 
Handelsschiffe braudibarj imd kehieswegs im Stande, grofse Flot- 
tcn aufzunehmen. Die. meisten sind unsicher und einige nichts 
weiter alff Rheden* Die £infriirt in die Münduo^en der vornehm« 
Rten Flüsse ist durch Sandbänke verstopft, und wenn diesem auch 
durch die Kunst abzuhelfen wäre, so kann diese doch nie herv<Mr- 
bringen, was die Natur verweigert hat, einen Hafen von hinlang- 
lidier Grofse, um einer beträchtlichen Flotte Sioherheit zu ge« 
währen. GliickUchierwelse ist dieses zum Wohl des Landes nicht 
nöthig, da die Nachbarschaft der Vereinigten Staaten und die 
Menge europäischer Schiffe, welche seine Häfen mit den Erzeuge 
nissen ihrer Länder besuchen, stets hinlängliche Gelegenheit für 
Meidco zur Ausfuhr seiner rohen Produkte darbieten werden, 
wie sehr sich sein Gewerbfleifs in Zukunft auch ausdehnen möge« 

Ganz anders verhält sidis auf der Westküste. Hier jBnden 
wir, von. Jkt^pufpo bis Gu^fnofi (Iih Buaei| von Californien} eine 

H 2 
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Reihe der herrlichsten natiirlichen Häfen, unter welchen aber viele 
noch nie von einem Schiffe besucht worden sind. Acapulco selbst, 
der schönste Hafen vielleicht in der ganzen Welt, ist. jetzt verödet. 
Seine Wichtigkeit h$rte mit dem Galiionen - iftandel anf, titid es 
diirfte schwerlich jemals inleder seinen alten Rohm erlangen. Der 
chinesische und ostindische Handel hat eine andere Richtung ge- 
nommen und fast alle dazu gebrauchten Schiffe löschen jetzt ihre 
Ladungen in den Häfen von San Blas, Mazailaii und Guaymas. 
Die Nachfrage nach asiatischen Waaren ist Oberhaupt auf der 
Nord- und Westseite des Hochlatides, welches noch nicht hiuläng- 
lieh aus Europa versehen werden kann, gröfser als in der Haupt- 
stadt, wo der Markt bereits faberfuUt ist. Indessen werden noch 
viele Jahre hingehen, bevor der Handel auf der Westküste so 
wichtig werden kann wie auf der Ostkuste. Denn da der Unter- 
schied zwischen den Bodenerzeugnissen Mexicos und derjenigen 
Lätider, mit welchen es durch die Schiffahrt auf dem Greisen 
Weltmeere in Verkehr treten kann (Columbia, Peru und Chili, 
China und Ostindien), nicht sehr bedeutend ist : so müssen fast 
alle Rimessen in baarem Gelde geschehen, Häute^ Talg und Ca- 
iifqrnischer Walzen ausgenommen, in welchen Artikeln auch be- 
reits selur gute Geschäfte gemacht werden. 

Was die Bevölkerung Mexicos betriflF);, so ergab die Zah- 
lung, welche im Jahre 1793 auf Befehl des damaligen Vicekönigs 
Grafen Revillagigedo vorgenommen wurde, eine Somme Ton 
|..AR5ii;9Q Seelen. Wenn man die Scb^wgkeltea ehier solchen 
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Volfagahlnng erwSgt, b^onders im spanischen Amerika, wo dii» 
Einwohner jedes Mal das Vorspiel einer ^euen Auflage darin zu 
erblicken glaubten : so läfst > sich jene Summe' nar als das Mini- 
mnm der damaligen Bevölkerung betrachten. Hr. v* Humboldt 
addirte daher em Sechstel dazu und brachte so die Summe von 
5,200000 Seelen heraus. Die Bevölkerung war damals im Wach- 
sen und die jahrlichen Geburten verhielten sich, wie die Kirchei^l- 
bucher ergaben, zu den Todesfällen wie 170 zu 100. Dem ge- 
mäfs glaubte v. Humholdt die Yolkszahl von 1803, wo er Me- 
nden bereiste, zu 6% Mül. imnefaaicn zu dürfen. Diese Annahme 
wurde auch duirch die drei Jahre später erfolgte Zählung bestä- 
llgt, deren Ergebnife, als Minimum betrachtet, wirklich 6)^2 Mill. 
war. Seit dieser Zeit hat freilich der Biirgerkrieg eine beträcht- 
liche Zunahme der Volksmenge verhindert, indem gerade die be~ 
völkertsten Landschaften am meisten davon verwiistet wurden. 
Dennoch dürfte sich der wirkliche Menschenverlust während dieser 
Kriege gewifs nicht höhe? als auf 300000 Köpfe belaufen und der 
Überrest fmufs sich nach dem gewöhnlichen YerhältDiDs wieder ver- 
mehrt haben. Ward nimmt daher für das Jahr 1827 als Mini« 
mum die Sunune von 8 Millionen an. 

Tor der Revolution bestand die Bevölkerung Meiicos aus 
folgenden stehen Klassen : 1) Den.^/« Spaniern^ oder Gacku- 
jnnes (Gatschupines} ; man verstand unter diesem Spitznamen die 
erst euigewanderten, nicht im Lande selbst ^ebornen Spanier ; 2) 
den CreqJen oder den im Lande von europäischen Altern gebor* 
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nen Welfeien, welche von deh Alt - Spaniern mit zu den Ein^ebor- 
nen gerechnet imrden % 3} den Indierny oder knpferfarbigen Ur- 
einwohnern ; 4} den Mestizen^ oder Abkömmlingen Ton Weifseu 
und Indiern ; 5} den Mulatten, oder Abkömmlingen Ton Weifseu 
und Negern; 6} den Zamhoa und Chinos, Abkömmlingen von 
Negern und Indiem> und 7) den Negern, welche theils wirkliche, 
theiis ehemalige Sklaven und deren Abkömmlinge waren. *) 

Der Hauptsitv der weifsen Bevölkerung ist das Hodbland, 
nach dessen Mitte hin (La Puebla, Mexicoy Guanqfuato^ Oa- 
xaca und Valladolid) sich auch die Indische Race zusammen- 
gezogen hat, wahrend die nördlichen Gegenden fast durchaus 
von Weiften bewohnt werden, welche zur Zeit der Eroberung 
die Indier von hier verdrängt haben. In Durango, Neu^Mearico 
und den Provtncias Intemas ist der reine Indische Stamm fast 
unbekannt ; blofs in Sonora findet man ihn wieder, da die hiesi- 
gen Ureinwohner von den Eroberern überwältigt wurden, bevor 
sie Zeit gehabt hätten, sich wie andere über den Flufs Oila (un- 
ter 33^ Br.) vor den spanischen Waffen zurückzuziehen. Die Kü- 



*y G&auner Büü Ward hüt Stevenson (A bistoncal . aod descriplKc 
Narrative of Twenty years reffidence in Soath - America etc.) Htc 
veracldedenen Menschen - Varietäten dee ehemnligen Spanischf^a 
AmerilEBS klassificirt. Man sehe den Jahrgang 1827 dieses Ta 
ftchenbttches^ S. 98 and ff, 
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8ten, sowohl die ostliche als die westUdie, 8ind von Mulatten und 
Zambos bewohnt. Diese ungesunden Gegenden waren Immer der 
Uauptsitz der ehemals aus Afrika eingeführten Negersclaven, da 
die £ing[ebornen des Iloclilandes die ungeheure Hitze des Klima« 
nicht aashaiten konnten. 

Mestizen findet man in allen Theilen des Landes. Da die 
Anzahl spanischer Weiber, welche anerst mit den Eroberern und 
auch späterhin einwanderten, sehr klein war, so konnten die mei- 
sten Yerheurathungen nur mit Indierinnen Statt finden, und indi- 
sches Blut hat sicli daher mehr oder weniger unter die Haupt- 
masse der Bevölkerung verbreitet. Nur wenige Personen des Mit- 
telstandes (^zu dem die Rechtsgelehrten, die Weltgeistlichen) die 
Künstler und Handwerker, die kleinen^ Grundbesitzer und die 
Soldaten gehören) könnea sich rein - europäischer Abstammung 
ri'ilimen, und gegenwärtig, wo die Verwandtschaft mit Indiern 
nichts Entehrendes und Nachtbeiliges mehr hat» versuchen audi 
nur wenige noch, dieselbe abzuläugnen. Die Mestizen machen 
nächst den Indiern, deren M^nge 1803 auf mehr als 2% Mill. ge- 
schätzt wurde, die zahlreichste Klasse der Bavolkerung aus ; es 
ist jedoch unmöglich, ilir wahres Yerhältnirs zur ganzen Yolks- 
naenge zu bestimmen^ da so viele mit unter der Klasse der Wei- 
isen begriffen werden, deren Zalü sich vor der Revolution auf 
1,200000 (worunter 70- bis 80000 Europäer) belief. 

Über die Zahl der Mulatten, Zambos und andern gemischten 
Rassen, ist nichts Genaues bekannt. Auch leuchtet von selbst ein, 



— 176 — 

dafs «ich dieselbe, bei den vielfachen Kreuzungen, die unaufhör- 
lich Statt finden, von Jahr zu Jahr verändern müsse. 

Selbst unter den für rein angesehenen Rassen findet man, 
bei genauerer Bekanntschaft mit ihnen> eine vielfache Abstnfang 
und Verschiedenheit. So bestehen die Indier, welche auf den 

c 

ersten Anblick nur Eine grofse Masse bilden, in der That aus 
einer Menge Stämme, die sich zwar, was Farbe und einige an- 
dere Kennzeichen betrifft, gleichen und einen gemeinschaftlichen 
Ursprung zu haben scheinen, aber doch in Absicht auf Sprache, 
Kleidertracht» Sitten und Gebräuche, gänzlich von einander ab- 
weichen. Man kennt nicht weniger als zwanzig indische Sprachen, 
und viele davon sind nicht blofse Mundarten^ sondern so verschie- 
den von einander, als es in Europa z. B. nur immer das Slawi- 
sche und Teutsche seyn können. Einige haboi Buchstaben, die 
man in andern nicht findet, und die -Verschiedenheit der Wörter 
ist so grofs, dafs sie selbst dem ungeiibtesten Ohre auffallt. So 
unterscheiden sich z. B. die tiefen und rauhen 'Kehllaute des 
Axtek in Mexicoy seltsam von dem wohlklingenden Otomi^ wel- 
ches im benachbarten ValladoUd vorherrscht, und dieses soll 
wieder durchaus von den Sprachen einiger nördlichen Stämme 
abweichen. Die .^feXr - Sprache hat kein Jft und liebt lange, 
flir den Europäer durch ungewohnte Lautverbindungen fast un- 
aussprechbare Wörter, z. B. Popocatepetl^ IstacciJiuati, Te^ 
nochtitlan, oder gar das von Humboldt als Beispiel angeführte 
Noiluzofnahutzieopijccataizin, (d. b. der ehrwiirdige^ Priester, 
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den fch als Vater verehre). Dag^egen wird das R In der Otomim 
Sprache «ehr haafi|^ f efinden, s« B. Ocambaro$ Puruundirof 
Zitcumato^ Cinapecuaro a« a« 

Die gegenseitige Abgranzoug der verschiedenen Bässen, be* 
sonders der Stob, mit welchem sich die reinen Greolen tuid 
Weifoen fiber die andern erheben^ (wie in Spanien selbst die rei- 
nen Castilier über diejenigen^ die mit den Maaren Verwandtschaft 
hatten) war vor der Revolution * auf dnen hohen Grad gestiegen 
und ging oft ins Lächerliche, Hr, v. Ehmboldi glaubte daher, 
dafs wenn es einmal zu einer Umwalzong in Mexico kommen 
sollte, man fersuchen w&rde, die Scheidelinie noch scharfer zu 
ziehen« Aber die Begebenheiten der letztern siebzehn Jahre ha- 
b^n diese Beiforgnifs nicht gerecWertigt. Gleich beim Ausbru-i^ 
che der Umwälzung waren die Creolen genStblgt, sich angelegent- 
lichst um den Beistand der fibrigen Gasten zu bewerben, und in 
allen ihren Proclamationen finden wir 3ire Sache zugleich als die 
der Eingebornen dargestellt« Alle Gasten - Unterschiede ver- 
schwanden in dem einsigen grolsen Gegensatz der Ameriianer 
und Europäer^ Alle Kräfte vereinigten sich gegen die Letztern, 
die Alt-Spanier, . mit weldi^ fast alle öffentlichen Stellen besetzt 
waren nnd zu deren Unterstützung die Streitkräfte des Mutter- 
landes herbeieilten. Es klang freilich seltsam, wenn man alle 
Gräneltliatett der ehemaligen Eroberer auf die Kopfe der jetzigen 
Alt-Spanier zusammenhänfte, da die Creolen, welche diese Ver- 
wünschurg^ ausstiersen, doch selbst die Nachkommen eben jener 

H 3 
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Eroberer waren, oder wenn 'sie die Schatten 'MefUezufha^s luid 
^lahudlpä*8 anriefen, die ihre Vorfahren getödlet und dereu 
friedliche Stammverwandte und Unterthanen sie unterjocht hat- 
ten. So weni; haltbar indessen die Gründe waren, so praktisch 
waren die Ergebnisse. Der Gasten - Unterschied hat jetzt, in Be- 
ziehung auf staatsbürgerliche Rechte, ganz aufgehört. *) Mehre 
Pfarrer von rein indischer Abstammung sind schon zu Deputirten 
gewählt worden. General Guerrero, der im Jahre 1824 Mit- 
glied der vollziehenden Gewalt war, und vielleicht bald Prisident 
werden dürfte, hat Afrikaner unter seinen Vorfahrt. Reine Ne- 
g^r shid jedodi nur noch wenige vorhanden. Scholl Irfiher war die 
Einfiihr von Sklaven nach Meitico sehr unbetHlchtlich und Ihre 
Zahl stieg bis 1793 nicht über 6000. Viele davon sind seitdem 
gestorben^ viele freigegeben worden und der Rest machte sich 
1810 selbst frei und verstärkte die Heere dek* Independenten, so 
dafs nach Wards Behauptung sich, wenigstens im Innern, kein 
einziger Negersklav mehr befinden dürfte. Blofs nach Tejcas 
sind durch die Ansiedler aus den Vereinigten Staatlin einige ge- 
bracht worden, aber alle fernere Einfuhr von Sklaven ist jetzi 
verboten und aufserdem hat man Anstalten getroffen, den noch 



*) Von der Im Laufe d^ WittteM 1827 bia 1838 etMgten Vertrei- 
liiing r««t aller Alt - Spanier koiii^tc f/iwd bei der AbfateODg 
seine» Uuclivtf noch nlclits ivi0C«Q. . ,^ 
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1 ibrigen so wie ilii^n • Kindern die Frelhdi la verseh^ffen. Ihre 
Stallt durfte jedoch k^om 50 übersteigen. Bei d^m Feste der 
Uoabhäiigigkeit, welclie^i jährlich am 16. September in der Haupt- 
stadt gefeiert und bei welcher Gelegenheit eine gewisse Anzalü 
Sklaven in Freiheit gesetzt wird, hatte man schon im Jahre 1826 
tiite gröfste Mühq, Personen i^ufzufinden, denen 4i^e Wohlthat 
erzeigt werden kannte. 

Diese Aufhebung der Skiavere! hat dem Gewerbfleifse des 
Landes keineswegs Nachtheile, sondern selbst Voräieile gebracht. 
Während man sich anderwärts noch über die Niitzlichlj^eit freier 
Arbeit streitet, ist diese Frage in Mexico schon entschieden« Zuk- 
ker, KafTeh und Indigo, welche man, wenn auch noch nicht für 
die Ausfuhr, doch für den einheinUschen Bedarf, in hinlänglicher 
Menge und bezirksweise sogar im Überflufs erzeugt, werden 
sämmtlich von freien Arbeitern, Indiern und Mischlingsrassön^ ge- 
baut. Die Abkömmlinge der Afrikaner bilden In den heifeen Ge- 
genden /(^Tierras calientes) die ni^tzlichste Klasse der gemehien 
Arbeiter^ um so melir, da sie nicht wie andere dem Gelben Fie* 
ber* unterworfen sind. Auch verstehen sie sich im Innern am 
besten auf den ^^ibau derjenigen Erzeugnisse, welche den Tropen- 
ländern eigenthümlich sind. 

Was die Erzeugnisse Mexicos im Aligemeinen betrifft, so 
begünstigt seine besondere geographische Lago und seine klima- 
tischen Verhältnisse, wie bereits erwähnt, die gröfste Mannichfal- 
tigkeit derselben. Nidit selten finden sich auf ehicm kleinen Hau- 
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me die Produkte der entgegengesetztesten Bezirke befsammen. 
Hhrd erw&Iint einer Reise durch ein Tlial zwisclien Temaskahe- 
pek und jin^ongeOf wo er die Ufer des durcli dasselbe fiielsen' 
den Gewässers aufs reichlicliste mit tropischen Fruchten ge> 
schmückt, die Hohen zu beiden Reiten aber mit Birken, Eichen 
und Nadelholz bewachsen sah. Dergleichen Stellen kommen 'selir 
hiufig vor und es ist daher unmöglich, irgend einem besondern 
Produkte seinen eigenen Bezirk anzuweisen. Blofs das eigentliche 
Hoch* und das Tief- oder Küstenland bilden hi Beziehung auf 
manche Erzeugnisse einige Abgranzungen. 

Maia (im Mexicanischen oder Aztek Tlaouilt) wird fast 
überall mit Erfolg gebaut, nur .mit dem Unterschiede, dafs er im 
heifeen Tieflande und an den Abfallen der Hochebene gröfser wird 
als auf der Letztem. Aber selbst hier, 7 bis 8000 Fulb über 
dem Meeresspiegel, wachst er so üppig, als man es in Europa 
kaum für mögHch halten sollte. Es giebt Stellen, freilich beson- 
ders günstige, wo der Ertrag 800 faltig ist ; 300 bis 4km Körner 
süid in guten Jahren da^r Gewöhnliche. Nur da, wo die Arndte toh 
der Witterung abhangt, ist sein Ertrag ungleich. Auf den Hoch- 
ebenen Ton Zacatecaa und San Luis Potosi^ wo grofser Was- 
sermangel herrscht, kann man auf zehn Jahre käuiii ^\n gutes 
Maisjahr rechnen. Aber weim auch in einem j^wischenjahre der 
Ertrag nicht 40 oder 50 Körner übersteigt, so hi dicls doch' für 
den Bedarf hiureidieiid. 
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Die grofse Masse der Bevölkerung Mexico^ lebt fast gänzlich 
Ton Mais« Man macht aos dem M^le desselben entweder eine 
Art uhgesäaerten aber nahrhaften Brodes {Arepa\ oder bäckt 
daraus die beliebten Tortillas (^eine Art Kachen> welche nach 
L^ßon^s '^) Beschreibung Ähnlichkeit mit den bSlunischen gegosse- 
nen Taften zu haben scheinen}. 

Der Preis des Maises ist nach den Jalirgäiigen nnd der Ent- 
fernung von den Hanptmärkten verschieden. In der Hauptstadt 
kauft man dte Fanega f ISO Pftuid) selten wohlfeiler als um 2 Pia- 
ster ; zuWeilen steigt sie auch bis 3/^. Dagegen kann man sie im 
Innern des Landes um 3 bis 4 Realen haben. Doch erreichte 
1826^ wo die Mais - Ärndte gänzlich mifsrathen war, der Preis den 
hohen Stand von 2 bis 2% Piaster, was unter den Indiern grofses 
Elend verursachte. 

Obschon der Mais iib^rall im Lande fortkommt, so wird doch 
gegenwärtig weniger gebaut als vor 1810, weil nämlich seitdem 
eine Menge Bergwerke eingegangen sind, die in frühem Zeiten 
aufserordentllch viel von dieser Getraidegattung verbrauchten. Um 
sich einen Begriff davon zu machen, führt Ward als Beispiel die 
Bergwerke von Guanajuato au, wo täglich 14000 Mauldiier^ ge- 



*) Joutnai qf a Residenee and Tour in the RepttUic of 3Iejn*co 
in the year l>826 etc» By . Capt. G. F. Zifotty H. N. F. U. S. 
London, 1828. Erster Band^ S. 135 und ff. 

D. ir. 
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braudit wurden, die mtB blob mit Mais,- Strpb und Zakat;e'« (dur- 
ron Maisstengelu) futterte. In ähnlichem Yerhältmase befand 
sich die Consumtion in den andern Berg t Districten, so daTs.der 
Flor des Ackerbaues grofsentheils vom Betrieb des Bergbaues -ab- 
hing. Auf der andern Seite aber mufiste .sich die , ausgedehntere 
oder eingeschränktere Bearbeitung der Minen auch wieder nach 
den Mais * Preisen richten, deren hoher Stand in scblechton Jah- 
ren dem Bergbau - Unternehmer nicht minder nachtheilig war als 
eine Steigerung der Quecksilber - Preise, Wollte ni^an ein Yer- 
zefchnifs der Jalire entwerfen, wo der Minen »£rtrag besoiiders 
reichlich war, so würde sichs zeigen, dafs sie mit denen zusam- 
menfallen, die eine gute Mais - Arndts gegeben- haben. In einigen 
Gegenden macht man auch aus Mais eine Manhichfaltigkeit geisti- 
ger Getränke, welche sämmtlich unter dem allgemeinen Namen 
CA«V%a (Tschitscha) bekannt sind,") Der Mais-lfulque (Pulke) 
oder Tlasillii ist ein ähnliches berauscliendes Getränk^ welches 
aus dem zuckerhaltigen Saft gewonnen wird, den die ausgeprefsten 
Stängel von sich geben. Vor der Eroberung wurd.e dieser Saft 
von den Indiern ekigekocht und Sjrrup und Zucker daraus gemacht. 



*) Auch in Columhien und Peru kennt man diese Cliiclia» Man sehe 
den Jahrgang 1826 dieses Tasckenbocheff, S. 59> nttd 1S27^ S* 
146, wo auuk ihre. Bereitungsart beftchritbon Wird. • 

; D. H. 
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Von eigelititehem GeCrald« wird haQpt^äclilieh' Weizen und 
Gerste gebaut. Hafer ist selten. Die Gerste gebraucht man 
allgemefn ak Ylehfutter, entweder rein oder mit Mafo vermischt. 

Widizen gedeiht überall ' auf dem ganzen Hochlande. Die 
niedrigste 'femperatnr, welche ihm zutrSgiioh ist, kennt man zwar 
nicht ; aber so viel weifs man, dafs er in der Tierra caliente, so- 
M^ohl am ostlichen als am westlichen Abhang«^ nur taube Äliren 
bildet, was Tielleicht der zu grcffsen Üppigkeit des Wuchses zuzu- 
sclireiben ist. Um Jalapa hwum (678 Toisen über dem Meere) 
wird er blofs als Grünfutter fürs Vieh gebaut. Erst bei dem 530 
Toisen hoher liiBgenden Perate findet er eein efgenthumliches 
Klima, und erscheint nun ohne Unterbrechung von hier bis in die 
nordlichen Gegenden, wo er auf immer niedrigem Punkten vor- 
kommt, bis man ftn in Ctdifwnien in den tiefsten Thälem an- 
triffl. Acif dem Hochlande ist Wäss^mangel das Haupthinder- 
nifs, mit dem der Landwirth m kämpfen hat. Nur wo der Bo- 
den sich leicht iiewissern läfst, darf man gute Ärndten erwarten. 
Im AllgeiOeineni hangen dieselben von dem frühern oder spätem 
Eintritt der Regenzeit (Mstadon de las aguas) ab, welche, 
wie in allen Tropenländern, mit dem Laufe der Sonne nach den 
Wendekreisai hin, gleichen Schritt hiUL Sie beghmt in Mexico 
an der Kdtete 'von Wkraemz und gdil so ' stufenweise von Osten 
nach lÜ^esten, in der Richtung des Passatwindes. Aber ihr Afu 
fan^ ist Bflgewirs, und wenn die frookfie Jahreszeit {Lslio) 
bis über die Mitta des Juui hinaus aiiliält, so leiden da, wo der 
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Boden nlctrl kfinstllch be^Sssert werden kann, alle Getrfttdearten, 
so wie der Mals, aufierordentUdi. Diese k&nstliche BewSsserting 
ist daher f&r den mexieani^chtin Landwirtb von anfserordentlidier 
Wichtigkeit^ nnd man verwendet auf den gmlkea Landj;ülem an- 
geheure Summen auf die Anlage- der Aoequiaa (As&ias^ Be- 
wässerungskanäle), Presaa (eingedämmte Teiche} and Narias 
(Schöpfräder). I/n Jahr 1802 hielt die trockne Jdiresseit drei 
ganze Monate länger als gewohnlich, und 1826 Ms £nde Jnli an; 
doch smd dergleichen Mifejahre zum Glück sehr selten. Wo 
eine künstliche Bewässerung Statt findet> wird sie zwei Mal an- 
gewendet; zuerst im Jäner, wenn dffe junge Saat aufgeht, und 
dann im Anfangendes März, wenn das Getraide schiefst. 

Die Haupt ^ Getraidelibider Mexicos shid La Puebla (be- 
sonders um Atlisco, San Martin nnd Chblnta (Tscholnla), das 
Baqno (Bachio^ Niederland, welches einen Theii der Staaten 
Guancf/uäto, Queretaro (Keretaro), VuäladoKd^ "Zacatecas 
und Guadalajara, in der Nähe des grODsen Stromes San- 
tiago, begreift), das Thal Ton TenockHflaH, oder Mearico, 
das Ton Püanas, in Durcmgo, und tf e Missionen in Califimien. 
Ohschon jedodi nur einzefaie Stellen dieser Landschaften jetzt 
wirkiich mit Getraide bebaut sind, so. würde «ich dodi aueh der 
benachbarte Boden, wenn die Bevölkerung selbst am das Fünffa- 
che der jetzigen GrSlse zunäbme, mit Yortheil bearbeiten lassen. 

Däfs gegenwärtig der Getraidebau nicht ausgedehnter ist, 
liegt theils an der grofsen Fruoktbarkett Aq$ Bodens, indem eine 
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TcrbaltiibmiCiig kleine Fläche schon hhdinglidie Massen von Ge- 
trafde liefert, thdls in dem geringen Verbrauche von Walzen in 
der Tierra caliente und an der ganzen Küste, wo mai^ fast blofs 
von Mais und Bananen lebt. Aach ist die schon erwähnte schwie-^ 
rige Yerbindong des Hochlandes mit den Küsten Ursache^ dafs 
die Bewohner der Letztem ihren Bedarf an Getraide weit wohl- 
feiler aas den Vereinigen Staaten oder aus Kalifornien bezie- 
hen, als selbst von dem nächstgelegenen Bezirke des Hochlandes. 
So kauft man %• B. die Tonne amerikanischen Mehls in Havanna 
um 14 Piaster, während für eine Last (Carga^ = 300 Pitin4) 
Mehl von JkJisco bis l^racruz dieselbe Summe blofs als Fracht 
gezahlt wird, ohne noch den Einkaufspreis zu rechnen. 

Hr. V. Humboldt giebt 2ö Körner als den Durchschnitts - 
EIrtrag aller Getraideländer in Mexico an. In Frankreich kann 
man höchstens 10, in England vielieicht" 12 annehmen. In den 
ärmern Gegenden Teutschlands sind 5 bis 6 Körner schon eine 
gute Ärndte. In Kentucky betraditet man 22 als den höchsten 
Ertrag. In Mearico dagegen sind auf gut bewässerten Lände^ 
reien uid in guten Jaluren 60 bis 80 g^rndtet worden. Um Z<r- 
laya^ Salamanca$ I/eon und Santiago werden 35 bis 40 als das 
Gewölmliche angesehen. Im Tliale von Mexico beträgt die Ärnd« 
te 18 bis 20 Körner, und selbst in Tfeu - Californien sind 15 bis 
17 nichts UngewöhnUches. Überdiefs versichert v» Humboldt^ 
dafs das Verhältnifs zwischen Saat und Ärndte noch günstiger seyn 
würde, wenn man das Geschäft des Aussäens wirthschafUicher zu 
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betrdben veritSnde, Indem leUi ffroÜMsr T3iQil der ni Utk 
Körner gor nicht aufgehen kann. 

Was der Mais für die Bewohner dea HocUandea, ist die 
Banane (Masa sapientum) fiir die des heifsen Tieflandes. Sie 
verschafft ihnen das tägliche Lebensmittel und hat wie jener das 
Gute« auf einem bestimmten Räume mehr Nahrui^gsstoff hervor- 
zubringen und weniger Arbeit 2U bedürfen, als irgend eine andere 
bekannte' Pflanze. Nachts* Humboldt reicht ein mit Bananen be- 
pflanzter englischer Afre (=: 38376 franz« Quadra^uls oder 2)^ 
niederöstr. Metzen} hin, 50 Mensclien zu ernähren, während der- 
selbe * Raum mit Waisen bebaut in gewöhnlichen Jahren blofs 3 
ernähren wlirde. Die Banane braucht wenig Pflege; wenn die 
Schöfslinge einmal, gepflanzt sind, tlmt die Natur das Übrige. In 
40 oder 11 Monaten wird die flru^ht .reif. Dann schneidet man 
.die alten Stängel ab und lä/st blo& den Lei^spröfsling (? tlie lea- 
diog spront.) stehen, welcher drei Monate naoh der Mutterpflanze 
auch noch Frischte bi^ingt.« Aufserdem braucht mm blofs zwei 
bis drei Mal im Jahre die Erde um den Stamm aufzulockerD. 
Man geniefst die Frucht entweder wie sie Tom Bswie kommt, 
oder in Scheiben zerschnitten und an der Sonne getrocknet 
(Platano posado}. Die Banane . verlangt zu ihrem Tollkommneu 
.Gedeihen eine mittlere Temperatur von 19 bi& HQP Reaum. 

Für die Bewohner des Küstenlandes, m^ aber für die der 
westlichen als der östlichen Küste, ist auch das Ca^i^ot/a - Brod, 
welches bekanntlich aus den melüigen Bestandtheiien der Wurzel 
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der BiHemY^a {Jair&pha manihoi) bereite! irird; elft bekafm- 
tes Nahnmgflinitlel ; dooh ist seinVerbraach nicht ebeir ausejinlich. 

Met/i yKird nur wenig sebwt und ist überhaupt wenig be- 
kannt. 

Seit der ReTolution ist der O/iVen - Bau sowohl in den Pro- 
vinzen, als unniittelbar bei Mexico , sehr erweitert worden. Dag 
gewonnene öi kommt dem feinsten franaösisdien und italiäiiischen 
gleich, und da das Klima dem Gedeihen des Oibanmes besonderift 
zusagt, so hoift man, dafs die einheimische Erzeugung bald die 
fremde Einfuhr entbehrlich machen werde. Bekanntlich war yot 
1810 der Oibau in Mexico Terboten, weil die spanische Regierung 
befürditete, dafiai der Yortheil des Mutterlandes darunter leiden 
möchte. 

Eben so war der Weinbau verboten, obschon der Boden yon 
Mexico so trefflich dazu geeignet ist, dafs man in Texas sogar. 
zinld\e Weinreben findet. Blofs in Parras war sonst der WeinbiAi 
erlaid^t, wahrsdieinlicfa weil es wegen seiner weiten Entfernung im 
Norden des Landes von der Hauptstadt aus nicht mit Yortheil ver« 
sehen werden konnte. Die. Summe der eingeführten Weine betrug 
Tor 1810 idcht weniger als .700000 Piaster jährlich, welche dem 
Lande erbalten wwden können^ sobald man sich selbst mit Eifer 
anf den Weinbau biegen wird. Wie er auch ausfallen möge, so 
wird er docdi nicht sehlechter seyn; als die gemcfnen catalonischeu 
Sorten, mit wdchen Mexico sonst versdien wurde. Oa jedoch 
in den letztern Jahren die Franzosen sich des Marktes bemächtigt 
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biben und d€ii HaMmerft reiAt guk^ Wefaie lo^ bHUgen Preisen 
liefern, so isl wenigstens iOr jetzt nicht za erwarten^ doiki He ein- 
heimischen Landwirihe sich mit besonderm ESfer dem Weinbau 
widmen werden. 

Ganze Land^tlsr sind Im Hochlande dem Anbaue des Spa- 
fUßchen Pfeffers (Capsicum) gewidmet nnd wenige Gegenstande 
der Bodenkaltnr tragen mc^r ein als dieses starke Gewürx, das 
in MejcicOi ^^ hi Coluitihi&ny Peru nnd Chilis zu den ersten 
Lebensbedürfnissen des Indiers und der Mestizen gehört und auch 
auf d^ Tafeln der Creolen aller Stinde in nicht geringer Menge 
verbraudit wfard. ^} Gewohnlich würzen die untern Klassen ihre 
sonst unschmackhaften Tortillas mit Spanischem Pfeffer und über 
diesen Leckerbissen geht ihnen weder Fleisch noch Weizenbrod. 

Anfser den bislier besdiriebenen Erzeugnissen des Pflanzen- 
reichs besitzt Mexico noch mehre andere,- welche zur Nahrung 
ctienen> namentlich Kartoffeln^ weldie überdl im Hochlande 
häufig gefunden werden, Yama - Wi$rzelH^ die ab^r nur in der 
Tierra caliente fortkommen, und eine Mannichfaltigkeit voft Gar- 
ten- und KüchengewSdisen, Äpfel, Pfirsiche und Birnen, überhanpt 
die meisten enropSischen Obstsorten, wozu noch Phiioi -Apfel, 



*) Es lietrst auch jijij ChilUcher ood Ca^emie -- T^^effitr. - Man «ehe 
die Jahrgaage 1826, S. 18, 1827> S. 132 omI 1828, S^ 38. . 

D. H. 
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Chiriiiioya*s, 6oam*8, Orancfen, PMaarfoii Hdoneii und die ge- 
wöhnliefaen andern edlen l^aKsogiane der trapischeD Pflanzenwelt 
kommen. 

Besonders mnCs hier noch von der Mag^jf^Pfbuae (^ave 
u4meriQcna, gewöhnlich ^loe, im Mexicanisdien oder Aztek Meie 
genannt) etwas nnutiadlidier ^esproqfaen word^, indem daraus 
das unter dem Namen OctU oder Puique (Pulke) bekannte Lieb« 
ling^^etränk der niedem Klassen im mitflern Thdie des Hochlan* 
des gewannen wird. 

Die HaoptpAanzungen dieses Gewadaes sind in den Staaten 
La Puehla, Memco^ Guaenafuaio and in einem kleinen Theile 
von Valladalid sn finden. Am berühmteste«' idnd die in der 
Nachbarschaft von CholuJta (TschoJuld)^ in den Ebenen (Llanoi) 
Ton Axam^ awis^iheü den Städten £rifaifiaiif2a> T1aseaia,\yäpan 
und der Hauptstadt. Eben so berühmt ist das Thal von Toluca 
durch seinen Pulte, welcher ans den Ertragnissen der grofsea 
Magaey-Pfiaaenuigen bei Lterma gewcmnen wird. Übrigens findet 
man die Pflanae in gana Mexico wild ; aber die Bereitung nnd 
der Yerbranch des Polkes sind am ansehnlichsten im Bereich der 
zwei grofsen Städte JLa PuAla und Mempo. Die kleine Ab- 
gabe, welche vor 1810 an den Thoren dieser Städte von dem ein- 
geführten Pulke erhoben wurde, belief sich jahrlich auf 600000 
nnd stieg 1793 bis auf 817739. Piaster. 

Eine Beschreibung der Pulke - Bereitung, wie sie Ward mtt>- 
theilt, durfte vielen unserer Leser willkommen 8e;o, 



« i 
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Die ' Maffuey 'Pifinze ist dem Anscheine nach wenig od^r gar 
nicht Ton der ^ioe verschieden, welche in Spanien - und andern 
Theilen des stldiichen Europa gefunden wird. Sie wächst niclit 
hoch, aber zur Zeit der Rh\tt werden die Blatter 5 bis 7, einige 
auch noch mehr Fnfs lang. Bf an pflanzt sie reihenweise, nait Zwi- 
Bohenrännien von nenn Fufs. In gutem l^den braucht sie keine 
besondere Aufmerksamkeit, bis zur Zeit der BIfkthe, wo sie erst 
nutzbar wird. Diese ist jedoch ungieich, kann aber im Allgemei- 
nen zu zehn Jahr angenommen werden, indem man unter 1000 
fitudc 100 rechnet, welche jährlich blühen. Die Indier wissen aus 
bestimmten Kennzeidien fast die Stunde anzugeben, wo der Mit- 
ielschöfsfing üder der Blüthenstengel hervorbrechen wird, und sie 
kommen dem zuvor, indem sie einen tiefen anschnitt machen, das 
ganze Herz (Corazon} oder den mhtlern Theii herausschneiden 
imd nur die äufsere dicke Rinde stehen lassen. Diese bildet ein 
natärliches Decken von etwa 2 Fufs Tiefe und 1% Fnfs Durch- 
messer., worin sich nunmehr der Saft, welchen die Nator zur 
JNahmng des riesenmaf^igen Blüthenstangeh bestimmt hatte, in 
solcher Menge sammelt, dafs die 'Vertiefung täglich zwei auch 
wohl drei Mal ausgeleert werden rnnfs. Zu dem Ende werden, 
um freien Zutritt zu haben^ die Blätter an der einen Seite ganz 
weggeschnitten. Hierauf steckt der Indier eine lange Kürbifs- 
llasche (Acojote) in das Becken^ deren dünneres Ende in ein 
Hörn ausläuft, während sich am entgegengesetzten ein kleines 
viereckiges Loq)i befindet^ weldies et an den Mund briagk und 
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so den Saft anssan^. Dieser Saft helfet, so lange er noch nicht 
^egohren hat, Honi^wasser {A^amifl). Ehy kleiner lliell da- 
Tou wird g^Ieich Anfangs in ein besonderes Gebäude gebracht^ 
wo er in Zeit Ton 10 bis 15 Tagen in Gfihrnng übergeht und 
nun Pulke 'Mutter (Madre Pulcjne) hdM. Diese wird Jetzt als 
liefe oder Crahrungsmittel fftr das übrige Honigwasser Terwenr 
det, welches man von Tag am Tag, wie es Ton der Pflanze ab^ 
gezapft worden, in Schlauche oder Tröge schüttet, in deren je- 
den man ein wenig Pulke - Mutter hinzugiefst. Die Gahrniig er- 
folgt nun sehr geschwind und schon in^24 Stunden kann der 
Pulke getrunken wtirden« Da ein M aguey - Feld das ganze 
Jahr hindurch bluthr^fö Pflanzen hat, und die ausgeleerten Oe- 
fäfse mit frischem Honigwasser gefüllt werden : so hat man hnmer 
frische Pulke und seide Erzeugung kann nur in der Gröfse * der 
Pflanzung selbst ihre Gränze finden. liSne tüchtige Magnef^ 
Pflanze gibt taglich 8 bis 15 f^uarttllos ^), von etwa einem 
Realen an Werth, und der Zuflufs dauert zwei auch drei Monate, 
flo dafs eine ausgewachsene Pflanze an 10 Piaster werth ist. Es 
giebt Pflanzungen^ die jShrlidi 10 bis 12000 Piaster einbringen, 
besonders in der Nahe eines ToHheilhaften Marktes. Überdiefls 



*) 32 QuarifUos (q.i|artib>8) madwsn i GmUwo, wetches 794 «11- 
fraiuBosigche CabikzoU := 11^ niederr»str. Maars, «athatt, 1 P^oa;« 
tillo ist aiio angefahjr 1^/j aiederöstr. SeideL 

D. H. 



feNten »ie ^tmaig m antaiMleii. D» fJeirileht pflanil rfifl leicht 
fort; denn cbgl^eh die Mntterpflance, softftld der Saftsm flfefsen 
mrfhöft, verwelkt, «o lii^bt-dodi die Wmel und bringt eine 
Ifonge neaer Sdiöfrünge tervor, weleiie sidi rersetsen liissen und 
fWHäidi fedeiheii. Biefii die Anlage eher nenen Pflanzung lerfo- 
den einigen Aufwand, ud dn rar vMligea Reife des Gewächses 
8, 10 und nodi iBchr Jahre ndlliig rind, ae trigt das Capital wah- 
r^d dieser Zeit iceine Zinsen. 

Die BIngebernen Ton Mexice sdiatacn den Pulke aufseror- 
dentlich hooh. äie selnreibett ihm magenstärkende und schlafbrin- 
gende Kräfte in und betrachten ihn ausserdem als treffliches Heil- 
mittel in mancherlei Krankheiten. Dem Fremden widersteht er 
Anfangs durch seinen Geruch nach saurer Milch eder ein weni^ 
▼erderbenem Fleisch. Hat man sidi aber daran gewdfmt, iso fin- 
det man, daCi er ein recht erquickendes und heilsames Getränk 
ist. Er berauscht nur wenig, und da er , stets im Zustande der 
Gihrung getrunken wird, so besitat er selbst bei der heifsesten 
Witterung eine angendime Kühle. Man findet ihn aller Orten^ 
selbst wo Wassermangel ist, und sogar der durstige Fremde über- 
windet dann seinen anfängtichen Widerwillen und lernt, die* guten 
Eigenschaften des Pulke gehörig schStsen. Am besten ist er da, 
wo er bereitet wird. Durch die Verf&hrung nach weit entlege- 
nen Orten ntont witt libler Gerach zu dnd ragleidh geht seine 
Fr»che Tertoren,- • 
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Aw dcp Mignqr *- PHnte wird ladi eine stSftere Seite toh 
Branntwein (^^guardiehte de Moguejf*^ im Aatekischen Hhxiced) 
^emadit, welche mftn ebenfalli l^äufig trfinkt. Die alten Menca» 
ner bereiteten, cur Zelt der Eroberongp, ans den Blätternder 
Pflanze ihr Papier, Ton welchem sich Stücke von rerachiedener 
Starke und mit Hieroglyphen beachriefcen, noch heutiges Tages 
vorfinden. Gegenwartig madit man aas den sehnigen Theilen die 
JPitay eine Art Zwirn, aus welchem man Seile Terfertiji^t, die nicht 
nur in den Bergwerken^ sondern auch an der Westküste auf Schif- 
fen gebraucht werden. Diese PIta ist zwar nicht so biegsam wie 
Hanf und leidet auch mehr Tom Wetter, ist aber dafür auberor- 
deutlich zäh und dauerhaft 

Von dem, was man in Europa Calonial - Producie nennt, 
findet man in Mexico Zuckerrohr, Kaffeh, Tabak, Indigo, Chokolat^ 
Baumwolle, Vanille und Cochenille. 

Das Zuckerrohr bedarf zu seinem Gedeihen eine mittlere 
Wärme von 15 bis ICf Grad Reaum. Mexico hat an der Ost- und 
Westküste weit ausgedehnte Länder, welche diese Temperatur 
geniefeen. Da jedoch die Ausfuhr von 1810 nur mittelst des Ha- 
fens Ton Veracruz erlaubt war, während die grollte Masse der 
einheimischen Consumenten im Hochlande gefundoi wurden, so 
wurden die zum Zuckerbau günstigen Bezirke des Küstenlandes, 
als zu weit Ton den Märkten gelegen, nicht beachtet. Dagegen 
wälilte man vorzüglich die Thäier von Cuemavaca und Cuautla 
Amilpas^ innerhalb einea Kreises von 20 Wegstunden um die 

Sommert Tiischenb. tgtey. I ' 



Hii^Madt) sor Ankge tm ZnekeriAaDSDOfen. Dicie lidb«ii «ich 
mQch wahrend des ganzen Revidatipnt* Krieges erhalten, während 
die von Ori*ava und Cirdüva, am Abhänge der Cordillere, die 
mdir von aiis wartigen Markten, abhingen, in Verfall geriethen, 
sobald doroh die Fortschritte der Insnrgealen ^ freie Yerbindong 
mit der Kiiste aufgehört hatte. £s ist va erwarten, dafs im Lau- 
fe der Zeit die snnehmende Verbindung mit fremden Landern die- 
sen Zustand der Dinge andern- und eine Zuckerpflanzung an der 
K&ste wenigstens zu demselben Werthe emporheben.. wird, den 
eine im Innern besitzt. Modi immer kehren eine Menge Schiffe 
ans dem Hafen von Veracruz ndt Baliast zurück, und obschon 
der Arbeitslohn an der Küste höher ist als im Innern, so wird 
diefs doch durch die ungleich gröfsere Fruchtbarkeit des Bodens 
nufgewogen. 

Nach V» Hwmholdt werden auf einem Hectare des bewas- 
serten Bodens in der Landschirft Veracruz 2800 Kilogrammes 
Rohzucker erzeugt. Auf Cuba dagegen gewinnt man nur 1400 
Kilogrammes. 

Die Ungeheuern Capitale, welche seit 1822 (und neuerdings 
wieder 1827 und 1828 durch die Vertreibung der Alt - Spanier) 
dem GewerbfteiEse des Landes entzogen worden sind, so wie das 
/Mifstrauen, welches die Erinnerungen an die Schrecken der Re- 
solution eingeflölst haben^ machen es unwahrscheinlicb, dafe der 
Zuckerbau besonders stark zunehmen werde. Kaum wird jetzt | 
noch so viel Zucker erzeugt, ala fir den unermeblichen einhel- 
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mtflcAen Verkraocii nSthi; Ist Im Jabr tfl02 betrug derselbe 
1,400000 Arroben (35 Mill.^ Pfand), deren Werth nadi dem 
Marktpreise von 2/< Piaster die Arroba sich anf 3% Mill. Piaster 
belief. Hierzu kam in den Jahren 1802, 1803 und 1804 noch 
für iy^ Mill. Piaster ansgef&hrter Zucker. Gegenwärtig ist der 
Beiauf der gesammten Zucker - Production unbekannt, aber höchst 
wahrscheinlich ^eit geringer als in den besten Jahren vor der 
Revolution, da fast alle jetzigen Zuckerpflanxungen auf die Tha* 
1er von Cuautla und Cuernavaca beschrankt,. ..die von Oaxaca, 
im Baanoy in Valladolid^ und Guadalq/ara aber wahrend des 
Krieges verstört worden sind, so dafi» die Bewoluier der entlegen- 
sten Provinzen sich genötiiigt sahen^t ihren Bedarf ans Cuautla 
zu beziehen. Die dadurch bewirkte ungemeine Yertheurung des 
Zuckers scliliefst die ärmei;e Klasse von dem Markte aus und 
vermindert folglich den Verbrauch. Gegenwärtig (1827) kostet 
die Arrobe (25 Pfund) in der Hauptstadt 3 bis 3% Piaster. Bei 
der Versendung ins Innere steigt der Preis immer mehr^ so daCs 
die Arrobe in Durango auf 6 bis 7 und in Chihuahua auf 9 
bis 10 Piaster zu stehen kommt« Die vornehmsten Pflanzungen 
erzeugen jährb'ch 30- bis 50000 Arroben Molasse. Aufserdera 
werden noch an 30000 Fässer Chingariio (Tschingarito), eine 
Art ordinärer Rum, blofs in der Nachbarschaft von Cuernavaca 
gebrannt, von dem man das FaCsi in Meuco um 32 Piaster ver- 
kauft, wovon 24 reiner Gewinn bleiben. 

« 

I 2 
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Die Arbeiter aaf den ZockerpBaiiztiiigen sind jetsi, wie schon 
oben bemeiJEt, sSmmtlidi ireie Leute. Auf ein Gut, das jahrlich 
40000 Arroben Zucker erzeuget, werden 150 Arbeiter gerechnet. 
Der Taglohn belauft sich taglich auf 6 bis 7 Realen, so dafs die 
wöchentlichen Ausgaben des Besitzers einer der grofsten Pflan- 
zungen 8- bis 1200 Piaster betragen. Ob diese Arbeiter^ ehema- 
lige Sklaven und deren Nachkommen, durch die Rückkehr zur 
Freiheit auch an Gesittung gewonnen haben oder künftig gewin- 
nen dürften^ getraut sich Ward nicht zu entstheiden. Indessen 
wäre diefs seiner Meinung nach sehr zu wünschen; denn es 
könne schwerlich irgendwo ein ausschweifenderes^ unwissenderes 
und roheres Gesindel geben, als die gegenwärtigen Bewohner der 
Zucker - Districte. Sie scheinen alle wilden Leidenschaften des 
Negers aufs innigste mit der argwöhnischen und rerdächtigen 
Gemüthsart des Indiers Terbunden zu haben* Wildheit, Räch - 
und Trunksucht sind die Hauptzüge ihres Charakters. Wenn sie 
nicht arbeiten, sind sie ohne Unterbrechung betrunken, und da 
sie wenig oder gar keinen Sinn für Pflichtgefühl und Religion 
haben, so lafst sich schwerlich an eine Besserung derselben den- 
ken« Gleichwohl sind sie im nüchternen Zustande ein arbeitsa- 
mes und, wenn es seyn mofs, unglaublidie Anstrengungen und 
die gröfsten Strapazzen zu ertragen fähiges Volk, welches beson- 
ders von den gefährlichen Ebiflüssen des Klimas wenig zu furch- 
ten hat. 
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Auch für den Anbaa des Kaffehhaums Ist der Boden Ton 
Mesuco wunderbar geei^et, und er könnte schon jetzt in sehr 
grofser Ausdehnung betrieben werden5 da das zur Anlage einer Kaf- 
fehpflanzung erfoderliche Capital verhältnirsmäTsig sehr gering ist. 

Gleichwohl ist der Kaffeh nie ein Ausfuhr - Artikel des 
ehemaligen Neu- Spaniens^ und auch im Lande selbst der Ver- 
brauch desselben stels sehr beschrankt gewesen, die letzten Jah- 
re ausgenommen, wo die grofsen Einkünfte, welche die Kaufleute 
des benachbarten Havanna ¥0q ihren Cafetales QCaffehpflanzun- 
gen) zogen, audi mehre Grundbesitzer in Mearico Teranlafsten, 
ilire Aufmerksamkeit auf diesen Zweig des Colonial - Ackerbaues 
zu richten. Es wurden daher seit 1818 und 1819 in der Nach- 
barschaft von Cordova und Orizava mehre grofse KaiTehpflan- 
2.ungen angelegt, zu welchen in den letzten drd Jahren (1825' — 
1827)noch viele andere kamen. Auch verpflanzte man den Kaf- 
fehbaum in die Thäler Ton Cuautla und Cuemavaca^ wo der 
Herzog Ton Manteleone, ein Abkömmling des Eroberers Ferdi- 
nand Cortez, das grofse Landgut ^llafanmlco besitzt. Die xwei 
Güter des Don Antonio Felasco, Cocayoc und Pantttlan, ent- 
halten eine halbe Million Kaffehbäume, wovon 50000 im Jahr 1826^ 
in vollem Ertrignifs standen. Das Jahr vorher hatte die Arndt' 
5000 Arroben oder 125000 Pfund, also 2% Pfund von einem Bjj^^ 
me, betragen. Whrd glaubt, dafs dieses überall in ^^J^ßanze 
der gewöhnliche Ertrag auf gutem Boden angenommen ^-j^^l^ 1^^ 
könne. An manchen Orten soll er sich auf 3 bi/i 4 Pfii^ 
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fen« In Havanna steigt nach v* Humboldt der mittlere Ertrag 
eines Hectare, Ton 3500 Bäumen, nicht über 860 Kilogrammes 
oder ungefähr 1720 Pfund, also vom Baume nur y^ Pfund. 

Der Anbau des KalFehs gewährt jetzt in Mexico manche Vor- 
theile im Vergleich mit dem Zuckerbau. Man verkauft in der 
Hauptstadt die Arroba für 5 bis 7 Piaster (^fast doppelt so theuer 
als den Zucker}, und die Kosten sind viel geringer, da eine Pflan- 
zung von 200000 Bäumen für die ununterbrochenen täglichen Ar- 
beiten des Begiefsens und Jätens nicht mehr als 20 Arbeiter braucht. 
Biofs in der Ärndtezeit, und späterhin zum Reinigen und Beschnei- 
den der Bäume, werden noch 50 bis 60 Personen mehr erfodert. 
Doch dauern dieS6 letzten Arbeiten nur etwa drei Monate. Die 
jungen Pflanzen sind sehr zart und müssen zwei ganze Jahre vor 
der Sonne geschützt werden. Zu dem Ende wird ein besonderes 
grofses Stück Land, welches das Semillero (die Baum - oder 
Pflanzschule} heifst, eingedeckt und dicht mit jungen Schöfslingen 
bepflanzt. Im dritten Jahre werden sie von hier ins offene Feld 
versetzt und schon im vierten kann man die Bäume für ausgewach* 
s'en ansehen. Sie dauern 25 bis 30 Jahre. 

Bei der Aufmerksamkeit, welche jetzt in ganz Mearico dem 
Kalfehban geschenkt wird, ist es zu erwarten, dafs der KafTeh 
bald einen Ausfuhr - Artikel des Landes bilden und in Europa die 
YorrSthe davon, welche man jetzt aus Westindien bezieht, ansehn- 
lich vergröfsern werde. Wenn auch das Letztere bereits im lang- 
jährigen Besitz, des Marktes ist, eo hat dodi Mexico den Vortheil, 



— 199 — 

alle Jahre ieine Menge enropabcher Fahrzenge seine Küsten besn« 
chen zu sehe», für welche sämmtlich eine ordentliche Rückfracht 
von grofaer Wichtigkeit ist. Für die Ausftihr würden dann der 
östliche Abfali der Cordiilere, namentlich die Halbinsel Yucatan, 
wo bereits einige kleine Pflanzungen Torhanden sind, und der Staat 
TabascOf in dem der Kaifehbau schon mitgrofser Ausdehnung be- 
trieben wird, zu sorgen haben, da die Pflanzungen von Cuautla 
zu weit entfernt Ton der Küste liegen und mehr den Bedarf des 
Innern zu decken haben werden, der bereits im Zunehmen ist. 
Übrigens ist, nach dem Urtheil sachverständiger Männer, der me- 
xicanische Kaffeh im Ganzen vortrefflich. 

Eine Hauptquelle des öffentlichen Einkommens der mexica- 
nischen Regierung ist das Monopol des Taindts. Diese Pflanze 
wird nur auf einem kleinen Bezirke in der Nachbarschaft von 
Orizava und Cordova angebaut. Da ier nicht leicht ein Ausfuhr- 
Artikel werden wird, so kann er den europaischen Kaufmann nur 
in Hinsicht der Menge Papier interessiren, welche Jährlich in den 
Ciganren-Fabrlken verbraucht wird. Es kann jedoch über diesen 
Gegenstand erst weiter unten, bei der Gbersicht des öffentlichen 
Einkommens der Republik, umständlicher die Rede seyn. Hier 
woUen wir blofs bemerken, dafs der roexicanische Tabak für 
scUecfater gehalten wird als die Havanna - Sorten. 

Der Gebranch des Indig'O {Anit) war schon den alten 
Azteken, vor der Eroberung, bekannt. Sie nannten die Pflanze 
Xiuiquilipitzakuac. Während des verflosseuen Jahrhunderts ist 
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der m^canisdie Ind^A-Bao fiut ^iiiisUeb in Verfall ^erathen, 
da die einheimischen Baumwollen - Manufdktaren^ so welchen man 
diesen Färbestoff via^wendete^ nicht aufkamen, and in Europa all- 
gemein der Indigo von Guatemala Torgeso^en wurde. Nor au 
dei* Westküste bestehen jetzt noch einige kleine Pflanzungen und 
man hat auch kürzlich einen Versuch gemacht, dergleichen im 
Cfia»//a - Thale anzulegen, aber nach dbem so kleinen Mafsatabe, 
dafs viele Jahre hingehen werden, ehe dieser Gulturzweig sa ei- 
niger Wichtigkeit gefangen wird^ Auch in Yucaian sind einige 
Pflanzungen und in TabascOf weldies so nahe bei den ^rofsen 
Plantagen von San Salvador in Guatemala liegt, die jihrlich 
1,800000 Pfund (2 Mill. Piaster an Werth) liefern, ist der mar- 
schige und warme Boden besonders zum Anbau des^ Indigo ge- 
eignet. Aber es braucht Zdt, ihn hier emporsnbringen, und vor 
der Hand ist Tabasco einer der ärmsten Staaten dea> ganzen 
Bundes. 

Sowohl der Gebraudh als die Benennung der Ch^taJate ist 
aus Mexico durch die ersten Eroberer nach der Alten WdÜ ver- 
pflanzt worden. Die Azteken nannten das Getränk Ch^eolail 
(Tschokolatl) und die Cacao- Pflanze Qudkmih Heut zu Tage 
hat jedoch der Cacao von Soconusco (in Genial - Amerika} auch 
in Mexico dem einheimischen den Rang abgelaufen ond ea wird 
hier nur noch wenig F^eifs auf den Anbau desselben verwandt. 
Die Pflanze scheint audi in der That nah^ am AquatiM*, in dem 
'niedrigen und heifsen Boden von CarSccasy Guatemaim und Qua* 



^aqml (Omyalnl), wo lie jetsi ia grober Aasdehtiung gebaut 
wM, «m bestai su gedefhen. AmA beiidit Mexico Ton hier aus 
^R gröftten Theil «eines Bedarfes. Blofs bei Coltma an der 
Westis&stey auf der £rdenge von TehMuüepei (oder Tecoantepek') 
and in Jkiatco, 9» der Ostküste, sind noch dnige Cacao-Pflan* 
sangen» wdche nach einer statistischen Übersidit vom Jahr 1826 
jiivUdi «Mammen an 15000 CargOB (Lasten m 60 Pfand jede) 
erseogen^ Am besten gedeiht der Cacao an Finfsufem, an sol- 
dien Stellen, wo der Boden jihrlidi ftbersehwemmt wird* 

AMuik die Baum wMe wurde unter den einheimischen Ge- 
widmen Mexicos gefanden, als (He Spanier dieses Land eroberten. 
Sie lieferte den E^igebornen fast den einzigen BeUeidungsstolf, 
Unr Anban ist dber unter der spanisehen Eegierung sehr Ternach- 
läesigt worden und auch die unter ' den Azteicen so verbreitete 
Kunst, sie sdion und glinsend su firben, ginadich verloren ge- 
gangen. Dennoch wurde am Ende des vorigen Jahrhunderts der 
jiihrlitiie Werth aller Baumwollen * Erzeugnisse des Landes auf 5 
Millionen Plaster gesdytot. Gegenwartig geralhen die Baumwol- 
len-Manufakturen immer mehr in Verfall, und werden wahr- 
sehehilkh, in dem Mefae, als die englische Einfidir dieser Arti^ 
kel sunfanmt, nach dnigen Jahren gans aufgehört haben. Aber 
der rohe Stoff Ist, nadi ffbrd^ Behauptung, noch hnmer f6r das 
Lnd von grolber Widit^keit, und die Pflanzungen sollten, de 
men dadurch d^n Lande einen wahrschebüichen Ausftihr •* Artikel 
vetedtalhB konnte, nicht blois erhalten, sondern vielmehr noch 

I 3 
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erweitert mid vemiehrt w^den, samal da die Batmuwoilen-Staae!« 
in Meanco weit weniger Arbeit nnd Pflege brandit, als in den 
benachbarten Vereinigten Staaten, wo sie Jihrlich ' im Winter 
abstirbt, im nächsten Frühling eine gana neue Mananing angelegt 
werden rnnfs, mid dennoch der Anbaa nicht ohne Notzen ist. 
Dieses Gewächs erhält mid verbreitet eich In -der Tierra caliente 
Ton Mexico ohne tdles menschliche ZnUian. Blofe das Dnkraat, 
das in allen Tropenländem so üppig emporwachert, mnfs fleifsig 
aosgejätet werden. 

Es giebt noch Immer betriehtlfdie Banmwoilen-Pflaittoiigen 
auf der Westküste, lii der Nachbarschaft des Flusses Nazas, in 
DurangOy Ton wo die Arbeiter In Zacatecas, Saitilh und San 
Luis iJiren rohen Bedarf f&r Ihre Tapalos (Shawis) und andere 
hansliche Manufactur - Artflcel beziehen. Bisher stand Im Hoch- 
lande die Baumwolle sehr hoch Im Preise, weil die Frachtkosten 
beträchtlich waren. Noch bis In die neusten Zeiten wulste man 
in ganz Mexico nidht, was eine Baumwollen -Tresse (cotton gin) 
sei, so einfach diese Erfindung auch Ist; man rersendete die 
Baumwolle ron der St^le iin*er Erzeugung nach defti nächsten Ma- 
nufactur - Bezirke, ohne sie Ton Samen und Schmutz zu rei- 
nigen, noch weniger sie zu pressen nnd die Bauen minder dick- 
leibiger zu machen. Hit der Zeit wird man aber kHlger werden, 
besonders da die Mittel der Abhilfe so nahe liegen und dieser 
Gewerbzweig für das Land so äufserst ehtträglii^ werden kann. 
Bis jetzt sind 25000 Arroben Baumwolle das HSchste, was Ton 
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Firaertiz Jahrikb ilif gcAlihrt irordai ht Aber dfe Znfiihr nitib 
mit der Nachfra^ waehseD) da weder ^ofaes Capitai noch An- 
strengung' dasa erfodert iverden. AuHiu^s NiederJassnng in Te. 
a^as macht bereilai anaehnlidie VeraendiiDgen Ton Baumwolle nach 
Tfeu *- Orimna* 

Die Vanäle- Ist eine der aytUiHgen Schmaretzerpflanzen der 
Tn^ealinder, woran besonders d{e WSlder der amerikankfchea 
OalkOate so rdch sind. Man glaubte lange Zeit, sie sei aof den 
DIstrict lUüanila, am Fufse des Quilate (Kilate) - Gebirges, (ia 
Veracms) and auf die Umgebungen dtes Dorfes Teutilm, im Staate 
Oaafaca besehrSnkt; aber tot Kurzem istsieanch in Tahaseo enU 
deoLt imd aaf den Gebirgen an der Küste in grofser Menge ein- 
gesammelt wimtei. In Oajraca und Feraeruz befindet sich die 
Cnltsr der Vanille gans in den HSnden der lädier, und ist sehr 
eiirfach. Sobald der junge Sehöfslbg an Fufse desjenigen Bau- 
me«, der in seiner Stütae bestimmt wird, einmal angepflanzt Ist, 
darf man blofs von Zeit zu Zeit die starkern Krleebpflanzen aus* 
rotten, welehe sein Waohsthnm aufhalten könnten. Vom dritten 
Jfdnre an bring! die Ranke «mmterbrorhen bis bis 38. und ' 40. 
Jahr Fvvdite« Die Seboten werden naeh dem Miliar (MUfar) 
oder Toffsend TerkaoÜ, welches ans SD Mazos oder Pacfceten vou 
50 St&ck besteht Naeh der Tersehiedenen Güte unterscheidet 
mau die Sorten Grande ßna^ Chica fina^ Zucatex Rezacaie 
und Ba9ura* Die beste Sorte kostete vor der ReTOlutioo auf dem 
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Jfarkta Ton Vencnii nngefibr 41 Ptetcr in,MUI»^ and 9 bi« 
iSOO MUltren wurden j&briioh «iflgeführt. 

Die Jmtappe ist ebenjUIs ein moncmmdbca En^agdb and 
hiC den Namen ¥0n der 8l«dt Jaiapa (Xalapt) erbtlien^ in deren 
Umgebungen nie gefunden wird. Sie int die Wurzel einer Schnw- 
rolierpilnnze {Com>obmlu9 Mn^ae)^ weiche epliennhnllebe Blät- 
ter und eine rotte BltttlM» hat, nach deren lUgcnndiaft» nicli. nur 
den Nachtn an öflben, ihr die Fmmionen den Ntaum Beile de mmt 
(Nadhtnchdne) gegeben liaben. Die tum Yencraz jährlich aus- 
geführte Menge fibernteigt aeUen aiM& Centtier. 

Auch die Cochenille int einen Jener nthatabaren ErzengniMe 
der Natttr, mit weiclier nie varsngnweine Memea begabt hat. Dan 
Innect, welchen in Branilien dienen Nhmeii fährt, liefert eine Farbe» 
welche weder no nchon noch no dauerhaft int ab die der Grana 
Fina, mit welclieir blofii Mesico die europaiaehan« Mirhte ver- 
aorgt. *) Dienen Innect lebt belcanntlich auf den Blättern der Cac' 
tue Opumia (Indisdiett Feige). Seine Bflege ist nehr nrahsam 
and «"federt grofne Aufhierhnandkett. Bin Pftmd<Samen (Semiila) 
im Oktober auf deti Pflaitten aangeneti^^ giebt in dnem guten 
Jahre im Deaember 12 Pfimd Göchenille, wobei no viel Snmen in- 
riädtUeibt, dafa man Jm nichaten Ifal nodi ein Mal imdten icano» 



*) Neaerlich ist (las üiexicatiisciie Scharlach - Insect f^occnn cacti) 
auch im südlichen 'Spanien einheimisch gemacht worden. 

0; A 
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Die Cbcbenffi-Pfliiiiiiiigeii tfaid auf den IMstrkt La Msteen im 
Staate Oo^äcn^ besduräiikt. Eiaife enthalten 5ftbi« 60060 Pilaiaeii. 
Im Jahre 175& wi&rde ui Oaxaca, auf die Beschwerden meh- 
rer eiigUsciicii Kaufleiitet dafa aie verfalBGhte Cochenille erhalten 
hätten^ vaai der apanischen Re^eninf eine allgemeine Uatersu- 
chuttg and Yeneiehnang der Pftanzraigen veranataltet« Ans den 
ämtlidicn Akten, welche Wird beaitxt, geht herrar, dafe der Werih 
aller sdtdem bis natt Jdir 1815 erzeagten Cochenille 91^90^907 
Fiaater betrog, welehes, aaf 57 Jahre TeiAdIt» im Dnrdisdmitt 
einen jährlichen Ertrag von 1,601910 Piaster glebt, wobei noch 
die CoBtrehande. nieht in Anschlag gebraeht ist, die man jährlich 
auf % BUlUenansanehmen fü^^ We Anasahi der wihrend dieser 
Zdt prodndrten PInnde betrog 37^835104, folglich h:am das Pfand 
im Dorchachnitt aof JK Piaster S% Real. Die wirklichen Preise 
wechsaken von 6 bia .34 Reden. Nach den Registern Ton Pkra* 
Cruz hat Me Aosfkdur von 1706 Ms 1820 die Summe von 352843 
Arroben, im Werthe ¥on 34^10661 Piastern, betragen^ was auf 
das Jahr 14113 Arrobco an 1,373678 Piaster giebt. Ans der 
obigen Angabe der Register toii Oaraea erglebt sich aber ein 
jährliehaa Erseagnid im 86,550 Arroben ; folglieh mftArten 12437 
im Lande aelbst'Verbrancfat wordöi sejn; Aber Ward rersichert, 
dafs dieser Vcrbrandi nieht einmal halb so Tiel Pfnnde betrage» 
Die Conirebande moik also sdir beträchtlich seyn. Nimmt man 
noch fiberdiefii ady dafs anch die Yeraeidmiase ton Oaaraca 
wahratofaeinlich iim ain Viertel ad nledHg aind, eo glaubt Würdt 
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ijift > die «irirküdie Aorfiilir Ton f^tucrtiz «ieh weiiig«lMM ^irilch 
«nf 2^002997 rim^r hdmt^ mof e. 

Die ^rebe Menge Wbehfs welche beiai Cfettesdfemt md an- 
dern Urchlichen Verricktmigen verbraucht wird, macheii dieBeafir- 
aeDgmfii an eineai sehr wicbtigen Artikel* Aber mir In der Halb- 
iaael Yttcaimm acbenkl- man der Henenandit ekifge Aiifinevkaaaikeit 
Sa glebl hiw Landwirlhe, welche an 6 Ma MftSidcke haben. Me- 
xico nmOi daher jihrlich eine betrftehlUahe M«ige Wachs (2 bis 
3000 Arroben) einfahren, wdehaav aeitdem der urndttelbareHan-* 
del vdt Havanna anfgeliort hat, thtr Neu^Otleana bezogfen wird« 

Aofacr den im Varigen ndt mehr oder. welliger Ansfthrlid- 
keit besprochenen £raeiigniaaen Meidooa, Terdienen noch viele an- 
dere, von nunderar Bedenlniig, weoigatens in der Kürze erwilmt 
zu wevden« Der TaiaMseke Pjejfer (Pimibnta malagueta) wichst 
überall wild Im Staate Tmiawo, nnd wfapd in den Bfonaten Juli 
und August eingeaamaielt« Campech€'»H^z und Muhe^on^ sind 
so gut wie das von iSit. Dommgt^ oder G^Aa^ aber, wie tausend 
andere Bauholz - Gattungen von .der sohensten Besehaienheit, bis 
jetzt vernaehüssigt worden, und man findet z. B. In der ganzen 
Tierra caliente, wo die meiateu Sorten vorhammen, noch nicht efaie 
einzige BretmüUe* Indessen istt wenigstens ein Anfiuig zur Em- 
porbringung dieses Gewerbszwelgea dadurch geOmcht, daft die 
Säle des Congresses und einige andere seit der Reveintion neu 
aufgefülii:te Gebäude mit Qerädjschaften von eiuheünischen Holz- 
arten aosgesobmjii^kt v^^rden aiiid« 



Perlen yftriem «a dtr Wesfkfiste, bie»omlex8 im '8n9en vm 
Cdlifomieny im Übermafs ^eftmden. Obschomnan IbefneTanciier- 
^•cie» Imt, 90 waren^ docb die eUheimisehen Taudier biisher 
ziemtiefa gÜkcUidb. 

Wenigre Länder werden Mexico in aeinem Relohthnm av 
nftiadichen Htnistkieren Mertrcfite; Die nrsfirliiiglioli toü den 
Spaniern dngef&iirten Rinder, Schafe, Schwdne, Ziegen und Pferde 
haben aich m allen Thdlen des Landea dergeatalt vermelni;, dallä 
3ire Zahl faat nicht zu beredinen ist* In Tejpas, Californienr 
und im Gdblet der frden ludier (an der Nord- und Nordwest-* 
Grinse^ aind die Walder mit ganaen Heerden verwilderter Thiere 
aof eföllt, und aelbst auf den gtfämsa Lntdgtlem (Hadendas) 
dea Inrnnn Itami nlfui oft nidit mit Gcnaniglceit die Stärke der 
Pferde* und Vidbheerden angeben. Man sdifttat die mexicanfsehe 
Sefaafwoile un Allgemeinen nieiit aehr hocb. Aber Jfiard glaubt^ 
daf» ilure Fdiier mehr Folgen der Yemadiliaaigang und der gro- 
fse» Menge von Cactns und ander» Dorngevraohsen auf den Fliehen 
8^, wo die Sdiafe gew^det werden» ria dafa man v^% dem Klima 
znadtreiben konnte. Wo man die fichafaueht nur einigermafsen 
mit AnfiAerkaamkeit behandelt und daa Vliefa tot nachtheili«- 

r 

gen EinwiriEungen an schützen sacht, scheint die Giite der Wolle 
zuzunehmen, und der Preis steigt ?on 10 oder 14 bis an 24 bis 
28 Realen for die Arrobe. 

Hr. c;« Humboldt berechnete 1803 den geaammten Wertb 
der mexicanischen Boden - ProdwMoH wsS 29 Mfllionett Piaster 



jaivlkl^ so Mb tie Q« 4 MHIbneB mdir btHmg ' als disr jähr- 
liche Ertrag; der Berffwe^ke^ weiehe naii doch damai« dis die 
Hanp^QeUe dea Biokommeiia betoaditele. In Folge 4ar liürger- 
lidieD Kriege ist freiiidi die LandidrtlMdiall überall: iMrabgekem- 
mea und es Ist mmiöglidi aa UestiaMden, wie f^oAi in diesem An- 
geiiblieke der Wertb der jährlichen Prodoolioit sejm woge. Aber 
ff&rd glaubt, dafs, wenn der jeteige Zustand dei Fi^edens mcht 
neuerdiogs gestört wirdi^ der Flor des'Lndbeos iio«A vor dem 
Jahr 1835, dem von 1803 wenigalens wieder gieiah se;^ werde. 

Wir .wendeO uns jetrt so. den MmeptA-- ReMihämeim des 
meKloanisdben Freiataaten^Bimdea, weMieinder neostenZett^ darcfa 
die Uatemdimiiegett englisfriKr find. teoCcdier Cajpitalisten ein be- 
sonderes Interesse filr uns gewonnen haben. *} Dos' Hanpi- Mi- 
neral ist SMe^, dessen JaMiche Andiente aadbT v. Mmmioldi 
(in dessen bekanntem .Wetke: Baad polfti^e snr la Nowelle- 
Eq^agae etc.) vor der Aefolntion im BtirelnehnM 2% »Hl. Mari: 
betrag; an Goid wmrdm 7000 Mark jafarlkh m Tage geföidcrt 
Andere srtüabare Minurattcn aind£fseii^ JSemgftr «ad ^fmedknl- 



» 
*) Tfiird widmst diesem Gegensta^dei sa deuea geaausr Ectonickiing 

er von der brittischea Regierung eigens beaaftjragt war^ den gan- 
zen zweiten Band seines Werkes. Wir kunnen liier nur das We- 
sentliche in einem aelir gedrängten Auszüge mittheilen. 
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hery ferner Marmors KM$ jtknm ^oaA Skäzy todi einige 
EdelHeine^ namentUeh TürJois^e und Smaragde. 

Vom Mise 1690 bis 1800 betraf die Ansbeate aller mexi- 
cuiiscben Bergwerke 140^350,721 Mark Silber, und insbesondere 
bis ISeSan Gold nnd Silber ifensammen den Werth yon 1>353,462,0JM 
Plastern. Ward gab sidi Mähe, ^en Ertrag der Bergwerke für 
den Zdtnaom der letaulen 30 Jabre (toh 1796 bis 1810^ und von 
da wieder bis 1825} zu erforschen, gesteht aber, dafs es ihm 
nicht möglich gewesen, aidi g'eitime Angaben hierüber zu ver- 
schafifen, da während des langen Krieges fast alle Archive der 
Tersdiledenen Bergwerks -Districte vemiditet worden oder rerlo^ 
ren gegangen und. Bios der Betrag des jährlich ausgemünzten 
Metalles wurde ihm beicaant, und nur auf diesen kofnnte er seihe 
Sdiltaungen gründen. Aber auch hier boten sich für den Zeit- 
raum von 1810 bis 1825 bedeutende Lüeken jdar , da z. B. in 
den J. 1810 — 1812 auch in OuanajuatOf Zacatecas, Guada-^ 
lafara und Durango besondere Miinzen erricfalet worden waren, 
mit welchen die Mfknxe der Hauptstadt kefaie Terbindnng gehabt 
hatte, und über welche keine Aufsicht gdialten werden konnte. 
Eine Menge der damals vermünzten edlen Metaile war nicht aus 
den Bergwerken gezogen, sondern aus den Kirchen und Klostern 
genommen'^ oder Ton patriotischen Privatpersonen eingeliefert 
worden. Vieles Geld der Pro?inzialmlinzen war so schlecht^ dafs 
man, selbst wenn man den Betrag kannte, doch den wahren Fein* 
gehalt nicht aaszamitteln ^vermochte. Von den grofsen Summ^, 



— 210 — 

dnrdi die IBUide der Insnrgenteni - Generale ginf tti, hi be- 
greifUcherweise nicht immer Rechnunf^ abgelegt worden. Endlich 
scheint aach daa in dem mexicanischen Rohaiiber enthaltene Gold 
(das naeh Mrd 2100 bis 2700 Gran auf die Mark betr&gt) nur 
selten sorgfältig davon geschieden worden zn seyn. Rechnet man 
den jahrlichen Goldertrag Tor der Revolation m 1,100000 Piaster, 
so laTst sldi der Verlust an diesem Metall sät den letzten 15 
Jahren beiläufig ermessen; 

Nach Jfkrd's Berechnungen, welchen er die Register der 
Münze Jn Mexico %a Grunde legte, beltef sich der Ertrag der 
Milien für die 15 Jahre vor 1810 jährlich im Durchschnitt auf 
24 Mill. Piaster, Die haare Ansfiihr aus den HSfen von Vera- 
Cruz und ^opifZco . schätst er mit IiAegrW der Contrebande 
anf 22 Mill., fbiglkh rind jübrlidh 2 Mill. im Lande geblieben, 
was für 15 Jfabre 30 MiU. iNsträgt. F&r die 15 Jahre nach 1810 
berechnet ffkrd dea Werth des in Mexico, Guadalajara, Du- 
ran^o, ZacaiecaA und Ckdhuakua aosgemiinsten Metalles so- 
sammen auf 15a»276,972 Piaster, oder im Durchschnitt jahrhdi 
auf 10,218,464 Piaster, was mit den 24 Miü. vor 1810 vergli- 
chen, efaie Verminderung von bdaahe 14M111. jälurllch geben würde. 
Es ist jedoch für jedes Jahr fast 1 Mill. anzunehmen, welche an- 
fser dem in die Münze gelieferten Metalle noch aus den Bergwer- 
ken gewonnen worden seyn mag. Unter ^ dem Namen der Busco- 
nes (Sucher) giebt es in allen von den vormaligen reichen Ber^- 
werka-Besitsern verlassenen Districteii eins Menge gemeiner Leute, 
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welche auf ihre eigene Hand den Berg^ban betrieben, mid sich rnid 
die Ihrlg^en wahrend der ganzen Revolution davon genährt haben. 
So vielen Schaden sie anch dnrch ihren nnmethodischen Betrieb 
den Werken zngefögt, so ist doch der Betrag des ^gewonneneÄ 
Metalls wahrscheinlich gar nicht unbeträchtlich gewesen. Whrä 
schätzt ihn im Ganzen jährlich auf 5^ Mill. Piaster^ welche abef 
^ofsentheifs in dem obigen Betrage von 10,218,464 Piaster ent- 
halten sind, da die Bnscones ihre Ausbeute in die nächstgelegenen 
Münzen zu befordern wufsten, und dafür gemünztes Geld in Em- 
pfang nahmen. Diese Art von unregelmäfsigem Bergbau findet noch 
jetzt in mehren Theiien des Landes, besonders im Norden bei 
Zimapan^ Zadialpjin u. a* Statt, und ernährt sogar eine zahlrei- 
che Bevölkerung. 

Aufserdem fand während der 15 Jahre nach 1810 auch einö 
grofse Ausfuhr von ungemünztem Silber Statte wohin besonders 
die grofse Menge dessen gehört, welches der reiche Marquis von 
Sustamente über Guai/mas nach den columbischen Häfen zu 
schaffen ^iifste, von wo es über das Wdtmeer nach Spanien oder 
über die Erdenge nach Portobelio ging. Ahnliche Ausfuhren 
MTurden von den Alt-Spaniern in San Luis Potösi und noch mehr 
in Catorce (Catorsse) gemacht. Ward ist daher geneigt, den 
gesammten Minenertrag von Mexico für jedes Jahr nach 1810 
wenigstens um i Mill. Piaster höher^ als das ausgemünzte Silber 
betrug, folglich zu nicht weniger als 11 Mill. Piaster anzu- 
nelmien. 
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Die «ini^eheiire Ausfiihr edler MetaUe und liaaren Geldes fBii 
Bedinung ¥on PriTatlenten, und die Nothwendigkeit, fast den ^anj 
sen Betrag der fremden Einfuhr mit den Prodncten des Bergbaoa 
yu decken (wozu vor der Revolution ein Theil der Ag^ricaltur- 
EnseDgni9se verwendet wurde), erklären den aufserordentlicheo 
Geldmangel, welchem Mexico, bei all seinem scheinbaren Reich- 
tbum, in den letzten Jahren preisgegeben worden ist. Hr. v. 
Humboldt berechnete 1803 die Masse des im Uiiilauf befindlichen 
baaren Geldes zu 60 MilL Plaster. Ward's Untersuchungen er- 
geben, dafs sie jetzt nur noch 33 Mill. betragen könne. Im l 
J826 stand der Zinsfufs zu 3 pCt. für den Monat, selbst^ da, ivo 
der Werth des Darlehens in Waaren versichert wurde. Wie sehr 
die durch den Abzug der Alt - Spanier den Gewerben und beson- 
4er9 dem Bergbau entführten Capitalien auf die Yerminderon; 
des Geldes Einflufs hatten, zeigte sich besonders in den Jahren 
1820 bis 1824, wo der Betrag des in Mesdco ausgemünzten Gel- 
des allmählich bis zu 3>a Mill. jahrlich herabsank. Im J. 1825 
brachten die Capitalien der europäischen Bergbaugesellschafte« 
zwar wieder einiges Leben in den Mineralbetrieb ; aber dennocli 
überstieg 1826 in allen fünf Münzen der Republik das gemünzte 
Geld nicht die Summe von 7,463,300 Piaster. 

Dies ist jedodi noch kern Beweis für das Mifslingen der frem 
den Unternehmungen, sondern zeigt blofs, dafs das eingeführt 
Capital dem durch die Alt - Spanier mitgenommenen noch nich 
gleichgekommen, und dafs überhaupt der dem Bergbau durch dai 
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Torherfegangene plottliche Anfhorea ednet Betriebes 2iigefAgte 
Nachtheil noch nicht iivieder gnt gemacht war. 

Das ehemalige Neu - Spanien bestand bis zur Reyolation aas 37 
Ber^werkshezirien oder ^og&ivafiieik Deputationen, welche zu- 
sammen 500 Reales, (oder Realitos, Orte, wo regelmäfsiger 
Bergbau getrieben wurde) mit 3 bis 5000 gröfsern and kleinem 
Gruben enthielten. Während der Kriege seit 1810 wurden eine 
Menge Hände, die zu den Waffen greifen mufsten, dem Bergbau 
entzogen. Werke, Gebäude und Maschinen wurden zerstört ; i^iele 
Gruben ertranken durch das sich anhäufende Wasser, das mit dem 
Aufhören der Arbeiten nnd derMaschinenthäligkeit nicht mehr abflie- 
fsen konnte. Die Kaufleute, welche Geld auf Bergbau yorgeschos-* 
sen hatten, zogen es zurüick. Durch den Mifswachs der Jahre 1811 
und 1812 wurde auch die Thenerung der Nahrungsmittel so grofs, 
dafs die Arbeiter kaum leben konnten. Durch die vielen herum- 
streifenden Insurgenten - Haufen wurde die Verbindung der Berg« 
Städte mit einander unterbrochen, und keine Sendung konnte ohne 
starke Bedeckung von königlichen Truppen abgehen. Für diese 
mufste aber eine bedeutende Summe gezahlt werden, yoii der 
sogar der Yice- König seinen Theil bekam. Dies Alles zusam- 
men steigerte zuletzt die Kosten des Betriebes so hoch, dafs sie 
selbst durch die reichsten Erze nicht mehr gedeckt werden konn-> 
ten, and alles Vertrauen auf den Bergbau schwand allmählich da- 
hin. Nur in Catorce, Zacaiecas und Sambrerete wurden nach 
den Siegen der Königlichen in dea Jahren 1^14 und 1815 von klei" 
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nen spanbchen Capitallsten ewige Werke noch for^ebaut Aber 
auch diese zogen sich 1821, nachdem die königliche Partei gaoi 
besiegt war, zurück^ and gingen nach Europa. 

In diesem Zustande befanden sich die Bergwerke, als die er- 
ste unabhängige Regierung eingesetzt wurde. Sie richtete gleich 
Anfangs ihre Bücke auf die Wiederbelebung derselben, da sie 
wohl einsah, dafs nur diese den zugleich mit gesunkenen Landbaa 
und Handel wieder aufrichten könnte. Aber so freisinnig unl 
zweckmäfsig auch die Verordnungen waren« welche man jetzt ii 
Beziehung auf den Bergbau erliefs, und so viele lästige Abgaben 
aufgehoben und andere Fesseln gelöst wurden; so konnte dieses 
Alles doch nicht die Capitalien ersetzen« welche die ehemaligen 
altspanischen Unternehmer mit binweggenommen hatten. Es blieb 
also nichts iibrig, als fremde Capitalisten unter möglichst vor- 
theilhaften Anerbietmigen zur Übernahme der aufgelassenen Wer- 
ke einzuladen ; eine Mafsregel, welche gliicklichen Erfolg hatte. 

Nach der hier folgenden tabellarischen Übersicht belief sich 
die Zahl der fremden BergwerJcsgesellscht^len im J« 1827 auj 
sieben grqfie englische^ eine teutsche und zwei nordamerika- 
nische. *) 

*) Bei der Rubrik : Capital, zeigt die erste Spalte den Betrag de« 
bei der Oründang der GeseUschaft für die ganze TIniernehmunz 
bestimmten Capitals, die zweite aber die bereit» von den Theil- 
nehmern eingelegte Samme an. 

D. H. 
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Man rieht am dDeser Oberalcht, daTs betnahe S Miil. Pf. Sl. 
brittisches Capital zu dem Betriebe der mexicaniachen Bergwerke 
verwandet worden sind. Die wirklich in Mexico angelegte oder 
aasgegebene Summe berechnet W&rd für den Anfang des Jahres 
1827 wenigstens zu 12 ]Mi^. Piaster^ deren belebender Einflufs 
auf allen Punkten des groben Staatengebietes schon damals fühl* 
bar war. 

In Beziehung auf den Orad Ton Hoifimng, welchen man sich 
von dem Gelingen aller dieser ün&rnehmungen und Von den Vor- 
theilen für die Theilnehmer selbst zu machen hat, aufsert sich 
Whrd^ eben nicht ungünstig. Doch findet er die Ursachai von 
den Verlusten, welche man in den Jahren 1824 und 1825 erlit- 
ten hat^ zum Theil in denselben Umstanden und Verhältnissen, 
die Head und Miers in Chili und den La Plaia^Hiäateu nach« 
gewiesen haben *}9 obschon in Mexico nicht dieselben Hindernisse 
vorhanden sind, welche dort, z, B. in Uspallaia (in Chili^, den 
Bergbau erschweren. Ein Hauptfehler aber ist der grofse Man- 
gel an Sachkenntnijif mit welcher bei der Errichtung der mei- 
sten Vereine und bei der Verwendung der eingelegten Capitalien 
zu Werke gegangen wurde. Die meisten brittischen Speculanten 
hatten über Mexico nichts weiter gelesen^ als t;* HumboldV^ be- 



*) Man sehe hierüber den vorigen Jahrg^ang dieses Taachenbaches^ 

S. 17, 5a und 98. 

II. H. 
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kaooMs classisches Werk, bedachten ab^ dcht, dab der Zustand, 
welchen dasselbe schildert, längest aufgehört, ond dafs vierzehn 
Jahre bürgerliche Kriege ein ganz anderes Mexico geschaffen hat- 
ten. Sie glaubten^ das Jf&sser, worin die Gruben ertrunken wa- 
ren, sei das einzige wegzuschaffende Hindernifs, und das werde 
sich m|t Hilfe des englischen Maschinenwesens schon bezwingen 
lassen. Die Fehler, welche v. Humboldts scharfes Auge in 
einigen Ziyeigen des friihereli mexicanischen Bergbaues entdeckt 
und gerügt hatte, hielt man für allgemein. Ohne von der Ge- 
BchicUichkeit der einheimischen Arbeiter, ihren Werkzeugen und 
Mascliinen, Kenntnifs zu nehmen, schob man sie auf die Seite und 
führte die halbe Bevölkerung von Cornwallis nach Mexico^ welclie 
nun den Bergbau nach c^nqr Methode betreiben, sollte, die liier 
nicht allgemein anwendbar war. Gegenwärtig ist man — leider 
für schweres Geld ! — zur Erkenntnifs dieser und anderer Fehler 
gekommen, und hat die meisten Unternehmungen auf einen solchen 
Fufs eingerichtet, dafs blofs die Verwaltung und Leitung auf eu- 
ropäische Weise betrieben, die eigentliche Berg- und Hüttenarbeit 
aber mit Eingebornen Terrichtet wird. Ein Schwärm von Leuten, 
welche der englisch ^ meadcaniscken Compagnie bis Ende Sep- 
tember 1826 fast 30,000 Pf. St. gekostet hatten, ist seitdem ent- 
lassen wordeQ. Eben so ist von den Maschinen, welche mit Inbe- 
griff der Fracht und der Zölle auf volle 100,000 Pf. St. zu ste- 
hen gekommen waren, nicht ein Zwanzigstel mehr im Gebranch 
oder auch nur anwendbar. Weniger als die meisten andern hat 
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die Thtpujitkmä'CinapBgüie Terloren ; ther diese hat mth gleich 
Anfang mfhd^ imiiütze kostspielige Auslagen gemacht, sondern 
mit efaem Aufwände, der im Ganzen nicht 180,000 Pf. übersteigt, 
und durch eine geschickte Verbiiidang enropiUscher Intelligenz 
mit altmexicanischem Yerfafaren, ihre Werke in so guten Stand 
gesetst, dafe sie die schönsten Anssiditen auf reichliche Yerzin- 
sang des Capitais gewähren. Was aber auch von den iibrigen 
Geaelktthafton. fftr Fehler begangen und fi!ür Verlaste erlitten wer- 
den seyn mögen, so sind doch die Gruben an rieh selbst so aus-, 
giebig und die nMsten Erae so reidihaltig, dafis bei fortgesetztem 
Fleifse, onermadiBter Ausdauer und immer mehr zOnehmeuder 
Kenntnifa des Landes und der Mensehen, ähnliche Fälle sobald 
m'cht wiederkehren, md die Ausbeate alles darauf verwandte Geld 
hinlänglich ersetzen und verzinsen wird. Das meiste Capital hat 
der erste Anfang des Unternehmens, die Anlage neuer Werke, 
Gebinde ete. erfodert; Ausgaben, welche für eine lange Reihe 
von Jahren nicht mehr nöthig seyn werden. 

IVeilich sind fiir das kiiafttge Gedeihen des Bergbaues in 
Mexico swei Dinge nrnniäfsHch notwendig: die Fortdauer des 
innem Friedens für eine lauge Reihe von Jahren^ und dafs wäh- 
rend dieser Zelt weder dne allgemeine Hungersnoth, nodi ver« 
heerende Krankheiten eintreten« 

Was f&r Etnirartungen man sich von dem künftigen Ertrage 
der von fremden Gesellschaften bearbeiteten Werke machen kaim, 
zeigt die Mittheilung, welche Wird von dem Director der Real 
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del MimierCimpa^nies GvpUiii Vtich^ «rhieit. £r gUulit, da& 
die Werke derselben, im Ijinfe de0 Jahres .182& ffir. 2 MiU. Pia- 
ster Ausbeute liefcvrni noddaTa diese in den Doigenden Jahren 
noch höber st^igfai werd^ Rechnet manlAIiU.iiirUoterlialtaiigs- 
kosten ab« so jssejigt es sidb, dafs. bereits mit djsm Jabre.1830 
das ein£;d%t« CapiM. yw 40O,Q0aPX. JSt^ :(aiehe.die obi|re Ta. 
belle) wieder erstattet sfg» werde.. .Im Fülladie Ausgiebigkeit 
der Werke so f^ttdauort« . übt «icli üir die Xe^geaden. Jahre eine 
jährliche Pividf»de yoD.SA {^Ct^ berechnen. 

Cb^ ^die VW fler, Ten^^a^ ^,0m^riisfmifi4fieMs GeseUgifAafi 
bearbeiteten . Wer)^ aul^ert. sich Word besonders .günstig« . Er 
rühmt zuvprderst« dMn dl^ OeaeUsebaft flieht, wie^ die eiaglischeo 
Vereine, ihr «A^en^aierk. hipfa i|iif . d{« Inas Vn ßunfialdfsdm 
Werke empfqJd^nen ^ubep gerichtet . habe» JDiie>£n^Hnder näm- 
lich, welche, wie, fip^oii ^ben gesagt, dienen .SdirJAsteller als m- 
zi^^en Führer |ißi ilii;en Spekulatiqnen .gewählt ;b|atten, . betracfateteo 
jede Grabe, von der h^^ibmi nicht die Rede'-war^ alai ihrer Auf- 
merksamkeit unwtirdig, fielen aber gierig über' diejenigen her, 
von welchen er eine Tortheilhafte Schilderang ^twoi^isn hatte, 
ohne zu bedenken, dafs eine Anlage, weidie 180S reiche Aos^ 
beute gegeben» dieselbe nicht apdb nothwendig 1824 ntfch geben 
müsse. Es war daher asn erwarten, dafs man znm Theil Werke 
in Bau nahm, die sclwn in der Abnahme begriflen und der Er- 
mchöpfmig nahe waren« Die Teutsdien gingen umsichtiger so 
Werke. »Keine einsige der ieutsclien Gruben <r -^ sagt ffürd 
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(II. Bd. S. lli) — »Ist ia Etaglwdliekamtt ; denn Arevaloy die 
vrichtigste unter allen, war erst nach der K^ereisung; Me&ico'a 
durch V. Humboldt entdeckt worden. Bei einer verständigen 
Untersuchung der Werke an Ort und S^telte durch erfahrne und 
thätfge K^rgkutie halben dfe Tentschen in verhältnifsmärsig kürzerer 
Zeit und' mit einem 'kleinern Capital mehr ausgerichtet, als irgend 
eine der übrigen * fremden Oesellschaflen.: Nach den mir Ton 
den Bfa^etfnren mitgetiidlten Auskünften haben sie ihre Arbeiten 
im Herbste 1825 begonnen, un4 bereits zu Ende des pecembers 1826 
aas der sehr kteiäen 'Zahl von ihnen bearbeiteter Gruben eine Sumnjie 
gewonnen, die fast das Viertel detr aufgewandten Capitals beitrug. 
Die ganze Auslage der Gesellsefaaft hatte sich namlfch, mit Inbe- 
griff dessen, was die Reise der I>irectoren und Beamten ans 
Teatsdiland nach Mexico gd^ostet, auf 637,700 Piaster belaufen^ 
während die- erwähnte Ausbeute 147;153 Plaster betrug ; ein so 
günstiges Ergebnifs, dafs ' es jede weitere Berechnung iiber den 
endlichen Erfolg der Compagnle üfcerflüfsig macht.' Dieser Er- 
folg wird jedoch nicht so rasch dhtreten, als man glauben möch- 
te, wofern man nicht das nrsprünglidi nur auf 5iD0»000 Piaster 
bestimmte Capital der Cresellscliaft yergrölsert, und dadurdi die 
Agentoi in den Stand s^tzt^ alle Von Ihnen unternommenen Werke 
auf Ein Mal in Arbeit zu nehmen, während man jetzt ^n dem 
langsamen Verfahren genothiget ist, mit dem Gewinne des einen, 
die , Bedilrfnisso .der übrigen zu bestreiten. In Beziehung auf 
den ehemaligen Ertrag der Werke von Atevaio (in Cliico) ist 
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el erwiei«», ddb der hSmgiithe Zehn f&r die Jdire 1804 
kte 1824 Ton efoer Samtne Ton 5 M Hl. Piaster enlriehtet wordeo^ 
WM im Durchsclmitte jahrlidi 250,000 Piaster glebt 6ie Gra- 
ben von Real de Jbriba *) lieferten wodientHeii iSt Barren 
oder 12,000 Piaster (jibrlioh 600,000); SaMa Rüa (in Zim«. 
pan) gab in den Jabren 1701^ 1792 «uid 1798 einen reinen Ge- 
winn von 100,000 Piaster» und der ReiohtiiBin der G^dbergwerke 
la San Jose del Oro war so anselmlidi, daTs man sieh ekemnis 
gendthigt sah, för diesen District aUein ebK» besondem General- 
Einnehmer des kdnigUchen Fnnflels anzostriien. Alierdidgs seheint 
der f egenwärtige Zustand dieser Werlie eiuatweiien noch keinen 
soqderlichen Erfolg an TerSpredhen. Im Ganzen jedoch kann 
man> unter der Yoranssetsnng^ dab die Uitemehmongeii von 
Seite des Vereins ferner krilUg unterstQlat werden^ den Ertrag 
im Jalire 1830 wenigstens auf OOOi^OOO Piaster besthnmen^ mit 
der Wahrscheinlichkeit, dafe derselbe diese Summe nodb bey^icht« 
lieh übersteigen werde. Schon- jetit wfkde Aretmh allein» nach 
der Meuiung aller Bergrerstindigen» sowohl der einheimischen als 
der fremden, die leb debhalb beffegte, wScbentlkh 7 Barren oder 
jUirlioh 365,000 Piaster Aosbente geben, warn es mogUeh wire, 
für die Aufbereitung der Erae die hinfibBgMcbe Ausahl tob Ar- 
beltern anxusteUea.c 



*) In der obigen Tabelle schreibt ffard (Hesen Namen de jirriva^ 
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Was den medMnbdiQi JBer^baa im Allgenwilien belriffl;, so. 
glaobt Wardy daTs, wenn er ao fori betrieben wird, wie jetity 
der 6e8ailimUietra§; im Jalire 1890 aiah auf 20 MUl. Fiaater be- 
laufea und Ua aam Jahre 1835 wieder die Hohe erreicht haben 
werdfi, die er Tor dem Auabrodie der Kevolation hatte« Wenn 
binnen dieaer Zeit noch neae Werke an^elcft werden (wozu Ge- 
Ieji;eiiheit genüge vorhanden ist, da man bia jetzt bei weitem noch 
nicht alle mineralhallif en Bezirice dea. Landes, besonders nördlich 
Ton üuroMgOi nnterancbt hat): so mnf« der Ertrag natürlich 
noch . hoher steigen. Dab die groben Mineralschätze Mexico'a 
gerade da anfiiui^imf wo, wie Hr. v» Humboldt richtig bemerkt, 
die Spanier ihre Arbeitai be^ndi^ haben,, nämlich migefahr 
unter dem SAsten Breitcnlur^iae) ist eine awar in fioropa bls^ 
her i^nig belcannte Thataache, wird abep von allen memcuni* 
sehen Bergverständigen eioatimmig anerkannt« 



Die jetzige Regiemngsfortti Mexicos, welche die Depntirten 
nacM der Abdaakmig dea Kaisers Burbide festsetzten, Ist die 
eines Freistaaten ' Bundes, von welchen zwar jeder einzelne 
seine imiern Angelegenhdteii imabhangig verwaltet, aber zugleich 
mit allen übrigen za einem p^ditiachen Gesammtkdrper verbanden 
ist. Die Gesetze, Einrichtongen nnd gegenseitigen Yeri^chtmi« 
gen im Einzelnen mid im Ganzen enttilt die Bnndesacte vom 4* 
Oktober i82l!. Nach 4«m 3. Artikel derselben besteht der Bond 
aas foigienden 10 Staaten: Chiäpasy Ckikuakua, Cohaiuüa und 



l\paras, Dumn^o^ CuanäfidSto^ lthf.t4co} HficAoatan^ \Wa2Ia- 
doiid)i Neu-Leon, Oaj^tßay, PnWhta' de '£©« j4ng^o», Quere- 
taro, San Lfiis Potosi^ Sonera uhd Stnalöa, Täbascb, Las 
Tamautipas, WbtacruZy Xülüöo (ChiäXatajara), KtetäUn nnd 
Zacaiecas, 80 wie? aas den Oebteten (Teri^iorios) von Ober- 
und Nieder-Califomieny CoKmä, iWÄ* Mexico lirtd "Ttki^cala. 
Die Gesetzgehende Gewalt wird in Besiehnn^ ' aiiF den glänzen 
Bund vom General '^Congrefs ausgeübt; welcher va^'Aem Hause 
der uibgeardneten nnd dem Senate b^tdit/ Die ^geordne- 
ten werden Ton den einzelnen Staaten Immer -aaf 9;wef*5ahre ge- 
wählt, so zwar, dafs man auf 80,000 SeieAefi, aö wie fUr jede ge- 
ringere Zahl über iO,000, Einen Abgeordneten rechnet. Der 
Senat besteht aus zwei Senatoren tär jeden Staat, weldte durch 
die Congresee der einzelnen Staaten^ der eine fßr 4, der andere 
für 2 Jahre gewählt werden. Der Congrefe versammelt sich alle 
Jahre vom 1. Jäner bis zum 15. April, kann aber nöthigenfalls 
seine Sitzungen nm 30 Tage veriingern; auch kann in der Zwi- 
achenzeit ein aufserordentlfcher Congreft zosammeiiberafen- wer- 
den. Die Vollziehende Gewalt liegt in den Händen ein^ Prä- 
sidenten^ dem ein Wice^Präsident zur Sdte steht. BeiAe wer- 
den durdi den General - Congrefs aus den van den Gon^essen 
der EInzelataaten vorgeschlagenen Personen gewühlt. Wahrend der 
Zwischenzeit von einer Sitzung des Ckmgresses bis zur andern 
besteht efai Staatsratk^ welcher aus der H&Mle der Senatoren 
zusammengesetzt ist und de« Vice •» Präddeiiten der KqHiblik an 



-- 231 — 

der äfitze hat. Me gesamntleii Regierangv^scfaifte sind unter 
Departemente vertheilt, > deren- je^es ein Staats - Secretär oder 
Minister Teriraltet. Die Rechtspflege gesebieht durch einen Ober» 
9ien GerichUhof^ nud'die demselben untergeordneten Departe'-' 
inefUsF- und Bezirice - Geriehte* > An den einzebien Orten beste- 
lieu noch die aus der ehemaligen spanischen Verfassung heriilh- 
rendeu friedens" 4id€T Vergleichsrichter* 

Die Yer&ssuBf der Ein^ektaaten Ist der des Gesammt - Staa- 
tes -äfanllch^ aber iceiii«» kann för sich Auflagen in Beziehung auf 
Handel und SisUMTahrt m^cheR^ Truppai oder Krieg8chifl*e halten, 
<nit fremdeiif Mä«tfaien Vortrüge sdilfelsen oder Krieg führen. ' 

' Abänderungen in der Verfassung können nur vom General- 
CoDgrefSf-und erst Tom Jahre 1830 an, gemacht werden. Unabäii- 
derlidie Artikel der Bimdesaete sind diejenigen, welche die Frei- 
heit und Unabhängigkeit AleiJcos, die idlein herrschende rönrisch- 
l^atholische Religion, die Regierungsfo'rni , die Prefsfreibeit und 
«lie £intheiluDg der höchsten Gewalt in die Gesetzgebende, 
Vollziehende und Riechtsprechende oder Gerichtliche, betreifen. 

Die Republik besafe bifii zum Jahre 1823 keine Seemacht. 
Als sich damals die letzten spanischen Truppen nach ihrer Ver- 
treiboog aus der Hauptstadt und dem Festlande, in das Gastell 
San Juan de ülloa bei firacruz surüekgezogen hatten^ sali 
^ich die Bundesregierung, am aie auch von hier zu vertrei« 
ben, genötiugt, ¥on den Vereinigten Staaten zwei Kriegs -Scha- 
luppen und secba Kanonai " Bote au k«ufeu^ welche nebst einer 
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Brigg ancl zwei langen B6ten (Laandiea) «n der Westlfiste, \^ 
Jahr 1823 die ganase Seemacht der Republik bildeten« 

Wahrend der Belagermig von San Jaan, die bis in den I^o-' 
vember 1825 daaerte, wurde diese kleine Macht allmählich nr- 
gröfeert, bis sie im Janer 1827 aus einem Linienschiffe (die ehe- 
mala spanische uäna, jetzt der Congrefi)^ swei Fregatten (die 
lAhertad und Tepeyac) , der Gorvette MoreloMy den Briggs' 
Guerrero , Victwia j Bravo und Constaute > dem Schooner 
Hermon, 4 Kanonen -Böten, 4 grofiien Langbdten, und 2 Loo^|| 
Ben - Böten bestand. Diese Escadron (eine Flotte kann man sie 
nicht nennen) steht unter dem Befehle des Commodore Porter^ 
Die gesammten Ausgaben dafür mit Inbegriff des Soldes für die 
Seetruppen etc. etc. belaufen sich auf 1,309M5 Piaster. 

In Beziehung auf die LandmacH ist die gesanunte Repu- 
blik in 18 Commandancias Generalen oder Militär ^Bezirke ein- 
getheiit, deren jeder unter einem Commandanten steht, weidicT 
seine Befehle vom Kriegsminister empfängt. Der Stand der Ar- 
mee fiir das Jahr 1827 war 58955 Mann, wovon aber nur 3216) 
wirklich unter ^en Waffen waren, Sie bestanden ans S2788 Li- 
nientrnpj^en und 9373 Milizen, welche Letsteni im Nothfall au 
36167 Mann gebracht werden können. Die Linientrnppen warei 
SBusammengesetzt aus 12 Bataillons Infiwterie, jedes zu 823 Man 
(vollständig 1223), 12 RegUnentern Cavallerie, jedes zu 55 
Mann (vollständig 815} und 3 Brigaden Artillerie, zusammen 17€ 
Mann. Hierzu kommen nocli 34 Präsidial - Compagnien, ganai ai 
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CaTallcarie bestdiend, welcbe hanptsidilidi mr Beichuttimg der 
Mord^änze bestimiiit und 3317 Mann stark sind, und 11 uns 
Fufsvoik md Reiterei zusammengesetzte Kfisten - Compa^ien, 
in Allem 1120 Mann. 

Der Generalstaab (Estado - Mayor General^ ist im Jahr 
1823 errichtet worden und hat sich unter anderm bisher mit der 
£ntwerfung eines allgemeinen Yertheidignngsplanes, auf den Fall 
einer neuen Invasion, mit der geographischen Bestimmung der 
-wichtigsten Plätze, mit der Vermessung des Landes und der Grün- 
dung einer Kriegsschule beschäftigt. An der Spitze des Gene- 
ralstaabes steht der General Moratn (vormals Marquis de Vibanco)^ 
welcher für die Arbeiten desselben einen nicht unbeträchtlichen 
Theil seines eigenen Vermögens hergegeben hat. Ein wichtiges 
Resultat hat bereits die Vermessung der Erdenge von Tehuanfe»> 
pec durch den Obersten Orbegoso geliefert, indem dadurch die 
Unmöglichkeit bewiesen worden, hier einen Schiffahrts - Canal zwi- 
schen dem uitlantischen und dem Grofsen Ifiltmeere anzulegen. 

Die gesammten Ausgaben der Regierung für die Landarmee 
^aren für das Jahr 1827 auf 9,069633 Piaster (ungefähr % aller 
Staatsausgaben) bestimmt. 

Mexico hat nur fünf Festungen: San Juan de Vlloa, 
Campeche, Peröte, Acapulco und San Blas, aber die meisten 
*waren noch bis 1827 in schlechtem Stande. Beträchtlich jedoch ist 
der Vorrath an guten Waffen, von welchen die Musketen, Säbel, 
Pistolen und Lanzen wälirend der letzten drei Jahre angeschafft 
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worden sind. Besonden schon sind die, alle Ton den Spaniern 
binterlassenen oder ihnen abgenommenen, Kanonen, mit Ausnahme 
viel^ eisernen, welche f&r den Dienst nntaaglicb scheinen* * 



Die allein herrschende Religion In Meidcö ist die romisch- 
iLatholische, In kirchlicher Hinsicht ist die ganze Republik 
in ein Erzbisthum, Mexico, und nenn Bisthümer^ La JPuebia» 
Guadalajara^ Välladolid^ Durango, Monterey, Oajaca, Yuca- 
tan, Chiapa und Sonora^ eingeUieilt. Alle diese haben, Sonera 
' ausgenommen, Kathedral - Kirchen und Capitel (Cabildos ecclcsi- 
asticos}, welche nebst dem Stifts - Capitel \on Guadelupe zusam- 
men 185 Pfründen enthalten. Sieben Bisthumer (worauter Me- 
xico) und 79 Pfründen waren 1827 erledigt. Einige Dom - Capi- 
tel bestehen nur noch aus 2 oder 3 Personen. Der letzte Erzbi- 
schof Ton Mexico, Don Pedro - Fönte, lebt jetzt so wie mehre 
andere Stiftsherren in Spanien, und die Bundes - Regierung hat ihr 
Einkommen (371148 Piaster} unter Sequester gestellt. Da die Re- 
publik Ton den meisten europäischen Regierungen noch nicht aner- 
kamit und in Folge dieses Zustandes auch das gesammte Kirchen- 
wesen und das Verhäitnifs zum Papste noch nicht in Ordnung ge- 
bracht ist: so hat diefs viele Nachtheile, besonders für den die 
1194 Pfarreien des Landes verwaltenden ParocA«a/-C/ei-tf«^ der, 
so lange die Regierung nicht, wie ehemals die spanische, das Pa- 
tronat besitzt, auf jede Beförderung Verzicht thun mufs. 



V 
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Im Jabr 1826 belief sich die Zahl aller WeltgeistUchen auf 
473 und im Jabr 1827 auf 3677« Die Ordensgeistlichen wa- 
en in 15 Provinzen eingeflieilt, besafäen 150 Kloster and bestan- 
en ans 1918 Personen. 

Von den llSli Pfarreien Ibefanden sich im Jahr 1827 Im Bis-' 
linm Meacico 245, in Guadalajara 135> in La Puehla 241, in 
^ajaca 124, bi JTalladolid 122, bi Yucatan 99, in Monterey 
>7, in Durango 64, in Stmora 65 und in Ckiapa 42. . 

Die geistlichen Orden bestanden aus Dof/unicanem (mit 
Klöstern in Mexico, 6 in Puebia, 5 in Oajaca, nnd 4 hi Ou- 
lad Real, xusammen 25), Franciscanern (mit 34 Klostern in 
tfeiueo, 15 in Queretaroj 11 in Fotosi^ 7 in Guadalajara und 1 
n Merida, zusammen 68), Augustinern (mit 11 Klöstern'Jn Bfe- 
uco und 11 in Salamanca, zusammen 22), Carmelitern (mit 16 
Klöstern in Mexico) und Barmherzigen Brüdern (mit 19 Klo- 
itern in Mexico). 

Hierzu kommen noch 6 Missions -Gesellschaften (in Me- 
üco, Queretaro^ Padiuca, Orizava, Zacatecas und Zapopaii) mit 
>i Missionen (in Alt - Califomien, Sonora, Cobaliuila, Tamauli- 
pas. Las Tarahnmaras und Texas), in welchen zusammen 307 
Beistliche tbatig sbid. 

Das Vermögen der mexicanischen Kirche, welches bis 1802 
»US 44 Mill. Piaster bestand, ist sdt dieser Zeit beträchtlich ver- 
mindert worden. Schon in den Jaliren 1805 und 1806 wurde von 
der spanSschen Regierung ein TbeiJ desselben zu einem Tilgungs- 
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fonds fär die königlichen Valeg verwendet Ein anderer Theil 
wurde während der Revolatiön zur Bestreitung; der Kriegskostett 
In Beschlag genommen und nicht minder ansehnliche Samqnen siad 
wahrend dieser Zeit durch die Verwalter der StiftuDgen etc. ia 
Verlust gerathen. Do» Miguel Ramos Atizfe, JMjnister der 
kirchlichen Angelegenheiten im Jahre 1826, sdiätxte in seinem dem 
Congrefs vorgelegten Berichte das ganze damalige KirchenTermö' 
gen nur noch auf 20 MilL Piaster. Aber auch von diesem Ca- 
pital zieht die Geistlichkeit, bei dem jetzigen Zustande des Lan- 
des, nur wenig Einkonmien. Die meisten Giiter, aijkf weichen die 
Capitalien angelegt sind, haben sich noch nicht so weit von den 
Wirkungen des Burgerkriegs erholt, dafs sie die Zuisen abfub- 
ren könnten. . Manche Besitzer haben im Gegentheil noch neue 
Vorschüsse verlangt, um ihre Güter und Gewerbszweige wiqjder 
in Stand zu setzen. An den meisten Orten hat sidi die Geist- 
lichkeit mit den Schuldnern verglichen. Über den Zehnten der 
Geistlichen läfst sich nichts Ge\n8ses sagen. Obschoa er sich in 
dem, Marse, als der Ackerbau zunimmt, von Jahr zu Juhr ver 
gröfsert, so steht er doch noch weit unter dem, was er früherj 
betrug. Am schlechtesten ist m dieser Hinsicht für die kleioei^ 
Pfarrer (Curas) gesorgt, ^reiche mit InbegriiEf aller Stolgebührei^ 
etc. oft jährlich nicht über 100 oder J20 Piaster einnehmen. 

Die Angelegenheiten der mexicanischen Kirche in Bezidiun^ 
auf den Papst sind, wie schon oben gesagt, noch nicht ins R^^^ 
gebracht. Einstweilen bedient sich der Präsident des ihm durch 
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ie Verftssang 'verliehenen, eliemal9 Iconfgliclien, Rechts, keine 
apsüiche Verordnung bekannt machen zu lassen, die nicht sein 
Hacet erhalten hat Von 33 solcher Verordnungen haben bis 
826 nur 24 dasselbe erhalten. Die geistlichen Orden sind jetzt 
ofser aller Verbindung mit ihren ehemaligen in Spanien wohn- 
aften Generalen. Die Regierung hat gewünscht, dafs jeder 
frden sich einen einheimischen General wählen möge; es ist 
ber noch nicht geschehen. 

In Beziehung auf die Fremden, welche einer andern Religion 
Is der romisch - katholisdien zngethan sind, bemerkt Tfhrdy dars 
ie in den meisten Staaten defshalb keine Unannehmlichkeiten 
sehr zu besorgen haben. Für die protestantischen Engländer 
at die brittische Regierung durch qinen Vertrag mit Mexico das 
techt des feierlichen Begräbnisses ausgewirkt, welches auch nir- 
ends beim Volke Widerstand gefunden hat. Sie haben bereits 
n solchen Orten, wo brittische Consuln residiren, ihre eigenen 
legräbnifsplitze und es sind sogar Falle vorgekommen, wo ange- 
ebene Verstorbene Ton einer groiWen Anzahl Eingeborner za 
irabe begleitet worden sind. In Ansehung der Heurathen finden 
^ofsere Schwierigkeiten Statt. Kein Nichtkatholik- kann eine Me- 
icanerinn heurathen^ wenn er nicht zur katholischen Kirche über- 
ritt. Zwei Protestanten, die sich in Mexico verheurathen, müssen 
hre Vermahlung in der Wohnung des Gesandten oder Consula 
hrer Nation vollziehen und diese wird, nachdem sie von der dabei 
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i^e^enwirtigeB mextcantsohen gdsüidieii Behörde la ProtoeoU ge- 
bracht worden, nnnmehr als giititp betradilet 



Die StaaUeiniänfie MexiGOs sbid durch das Regiwings- 
Ddoret vom 4. Angast 1824 bestimnit worden. Sie bestehen in 
den Em- und AusfohrzoUen aller Art, welche towobi in den 
Häfen, als an den Landgränzen erhoben werden $ in dem Ertrage 
des Tabaks- und Schiefspulverhandels, wdche Regierang« - Mono- 
pole shid; des Postwesens> der Lotterie, der Salzwerke, der Nt- 
tional- oder Staatsgüter and alles andern Staatseigenthnms. 

Unter diesen Bestandtheilen des öffentlichen SiiÜLommens mi 
das Tabaks - Monopol and die Handehxölle bei weitem die an* 
sehnlichsten« Sdion Tor der Revolation gab das Tabaks^Monopol 
nach efaiem dreifsigjiihrigen Dorchsehnitt einen reinen Jahrlichet 
Gewum von 4 Bull. Piaster. Nor in der anmlttelbaren NShe toi 
Orizaha and Cordova darf Tabak gebaut werden, den die Eigen- 
thüimer zu drei Realen das Pfund an . die Regierung verkaufea 
müssen. Dieser Tabak wfard in Blittem nach der ETauptstadi 
Blexico^ abgeliefert, wo sich eine ungdheure CSgarren-Fabrik be 
findet, die ebenfalls für Rechnung des Staats verwaltet wird. Dii 
Einzeistaaten haben die Wahl, entweder ihren Bedarf Ton dei 
Bundesregierung in Blättern zu kaufen und diese dann selbst v 
verarbeiten (in welchem Falle sie 8 Realen oder 1 Piaster fu 
das Pfund bezahlen), oder auch schon die fertigen Cigarren t 
kaufen, für welche dann die Fabrikationskosten noch besonders zi 
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gesAhgtn werden. Der Versdikirs Im KlefaM» gescUdil m ifl 
Realen für das Pfand verarbeiteleii Tabaks. Bei dem Ungeheu- 
ern Verbrauche des Tabaks in gua Mexico (selbst Frauenzimmer 
und kleine Kinder rauchen) lafst sich einigermarsea der Gewinn 
berechnen, den die Regierung davon zieht. Im Jiner 1827 belief 
sich der in dai Magazinen der Regierung Torrithige Tabak auf 
einen Werth von 10 MiU. Piaster. 

Dasjenige Staa^einkommen,' welches aus iemPulververlaujff 
den SalineUf dem Postwegen und der Lotterie hervorgeht, ist 
noch grober Vermehrung fähig. Bis 1827 waren z. B. nur 3 Pol- 
vermuhlen in ganz Mexico vorhanden (zwei In der Nahe der Haupt* 
Stadt, mCAapoltepeinnä Santa Fe, und die dritte mtZacatecas), 
Vielehe hei weitem nicht Iiinreichten, alleä beim Bergbau beuöthigte 
Pulver zu liefern, so dafs mehr als die Hälfte durch Schleichhan- 
del ins Land geführt wird. Audi das Postwesen könnte bei bes« 
nerer Einrichtung wenigstens das Doppelte von dem einbringen, 
was es jetzt tragt. Die Beförderung geschielit so langsam, die 
Sicherheit ist so gering und ^ das Postgeld so hoch, dafs wer. nur 
einigermaisen Gelegenheit dazu hat, sehie Correspondenz auf an- 
dern Wegen besorgt In dem Mafse, als der Ertrag des Berg- 
baues für die Zukqnft steigen wird, mufs sich auch die aus der 
Silber * Ausfuhr ffiefsende Einnalime steigern, welche 2 pCt. be- 
tragt. So ansehnlich auch der Betrag der Ehifahrzölle bis jetzt 
war (er belief sich für die 10 Monate September bis Dezember 
1825 ond Januar bis Juni 1826 auf 6,855633 Piaster) ; so lifst 



— 240 — 

«Ich derselbe doch noch anfserordentlidi Termehren, flieOs dardi 
erweiterte Handelsverbindiuigeii mit fremden Staaten, theils dorch 
Duter^ilickang des jetzt sowohl an der Ost- als an der Westküste 
noch mit unglaublicher Ausdehnung betriebenen Schleichhandeis, 
mittelst eines immer mehr vervollkommneten Zollwesens, ff&rd ist 
der Meinung, dafs dieser Zweig des Einkommens allein schon hinrei- 
chen würde, in Zukunft fast drei Tiertel aller jahrlichen Staatsaus- 
gaben, selbst mit Inbegriff der Zinsen für die fremden Anleihen 
zu decken« Nach seiner Abschätzung alier Zweige des öffentlichen 
Einkommens, welche sidi auf die Rechnungen für 1826 gründen, 
dürfte sich der Gesanuntertrag desselben für das Jahr 1828 auf 
14 Mill* Piaster belaufen. Die Ausgaben waren far das Jahr 
1827 nach dem Budget des Finanzministers Esteva folgende : 
Vereinigtes Ministerium des Innern und 

des Auswärtigen • • • . « 264,082 Piaster 
Justiz- und Geistliches Departement, 

nebst dem Obersten Gerichtshof • . 226,098 „ 

Das Kriegsheer 9,073,932 „ 

Die Seemacht 1,309,045 „ 

Der Congrefs 402,064 „ 

Interessen der Goldschmidtsehen *) An- 
leihe, zu 5 pCt. • . / 973,600 „ 
^ Fürtrag 12,248,821 Piast. 

*> GoldschmtdU niclit Ooldsmithy schreibt Ward. 

D. H. 
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Übertrag • . . 12,248,821 Piaster, 

Interessen der Barclay^schen Anleihe^ zu 6 pCt. 1,136,000 . ,, 
Finanz - Departement 2,574,021 «« 

Summa 15,958,842 Piaster. 
Hiervon sollte jedoch, durch Ersparungen bei der Land-x 
und Seemacht, die Summe von 2,595,744 Piaster wegfallen, so 
dafs sich die ganze Ausgabe nur auf 13,363,098 Piaster belaufen 
würde. Da nun nach demselben Budget die Einnahmen iur das 
Jahr 1827 die Summe Ton 13,667>637 Piaster erreichen sollten: 
so wäre ein Überschufs von 304>539 Piaster vorhanden gewesen. 
Der Erfolg hat aber gezeigt, dafs diese Berechnung sehr irrig 
war ; denn es hat sich nicht nur kein Überschuls ergeben, sou- ' 
dern die mexicanische Regierung ist nicht einmal im Stande ge- 
wesen, in London die für das Jahr 1827 fälligen Zinsen ihrer 
Anleihe zu bezahlen. Nach Whrds Yermuihxmg sind theils melire 
Rubriken der Einnahme^ namentlich die der Zölle, zu hoch^ 
theils andere bei As^n Ausgaben zu niedrig angesetzt, besonders 
diejenigen^ welche die Armee und die Marinei betreten» Doch 
dürfte diese Verlegenheit, in welche die Finanzen der mesjcani- 
schen Regierung dadurcli gerathen sind^ nur eine vorüberge- 
hende seyu. 

Ward sagt Dichts von den Anstalten» welche in Me3UG0 für 
den öffentlichen Unterricht bestehen. Wir können zur Ergän- 
zung dieser Lücke nur folgende kurze Nachricht in Beziehung auf 

SoiDiners Taichenb. ig'.£y. L 
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den Confreffl - Betchlafs Tpin 16» OUober 1826 ( nuttiidlen, wo- 
durch diese wichtige Angdeg^iiheit for den gesanm^ten Staaten- 
bund in Ordnung gebracht worden ist *^ 

Der öiFentlicfae Unterricht umfafst drei Klassen t 
Zur ersten Klasse gehören die Slement^r ^ SciMden nach 
der Lancasterschefi Methode, oder der des sogenannten wechsel- 
seitigen Unterrichts« 

Die zweite Klasse nmfarst alle hohem Lehranstalten für 
die Unterweisung in der Allgemeinen Sprachlehre, in der Philo- 
logie, Mathematik, Physik, Chemie, Mineralogie, Geologie (Geo- 
gnosie), Botanik, Agricuitur- Wissenschaft, Zoologie, Logik, Staals- 
ökonomie, Statistik, Moral, Natur-, Völker- und Staatsrecht, Chro- 
nologie, alte und neue Geographie, Literatur- und Weltgeschichte. 
Die einzelnen Staaten sorgen fiir die Anlegung von höhern Schu- 
len dieser Art aus eigenen Mitteln. , In dem Bezirke der Haupt- 
stadt MexicQ war die Errichtung dreier solcher Lehranstalten be- 
schlossen, wo die genannten Gegenstände in spanischer Sprache 
gelehrt werden sollten« Die Lehrer aller dieser Schulen vereini- 
gen sich zu einer Gesellschaft, welche sich mit der Herausgabe 
der klassischen Autoren und sonstiger nothwendiger Lelir- und 
Schulbücher zu beschäftigen hat. Jede Anstalt hat efaie Bibliothek^ 



•) Man sehe RHding's Cblumbus, Jahrgang lS2t. Maiheft, S. 99 
u. ff. 

' O. H. 
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eme Zeldtensclmle, da chemisches Laboratoriam, eine NatoraUen- 
Sammliiii^, dn physikalisches Cablnet, eine Sammlimg von Ge- 
werbserzeng^sseii, Maschinen etc. und dn Fdd zu landnirthschaft* 
liehen Yersilchen. Der Gehalt der Professoren beläuft sich^ nach 
Besdiaffeidieit, jährlich auf 1000 bis 2500 Piaster. 

Zur dritten Klasse gehören alle auf Theologie^ Rechts^ 
Gelehrsamkeit t Heilkunde und Kriegswissenschaft sich bezie- 
hende Unterrichts - Anstalten. Die Theologie zerfallt in drei Fä* 
eher : Allgememe Religionslehre, Kirchen- und Dogmengesdiichte ; 
Dogmatik und Mord, Scluriftstudium und Liturgie; die Rechts-* 
gelehrsamkeit in zwei Fächer : Grundsätze der allgemdnen Gesetz- 
gebung, verbunden mit der Geschichte des Römischen und Yater- 
ländischen Rechts, und die Anfangsgründe der Rechtswissenschaft. 
Das Canonische Recht wird von Theologen und Juristen gemein- ' 
schaftlich studirt. Es bestehen für dasselbe drei Lehrstiilde : 
Geschichte und Elemente des Staats« und Canonisdien Rechts, In* 
Btitationen des Kirchenrechts, und Geschichte des Kirchenrechta 
und Übersicht der Concilien. Für die Heilwissenschaften beste- 
llen mediciuisch- chirurgisch -pharmaceutisdie Schulen, an wei- ' 
chen acht Professoren für die dnzdnen Zweige : Anatomie, Phy- 
siologie und Hygiene, Chirurgische Pathologie, Operations- und 
blntbindungskunst, Allgemeine Pathologie und Materia medica. Chi- 
rurgische Klinik^ Klinische Heilkunst, Maturwissenschaft nebst 
Llieoretischer und praktischer Pharmacie^ und Gerichtlidie oder 
Staats - Arzndkunde, angestdlt sind. 

L2 
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An der theologischen und Rechtsschule bezielien die Profes- 
soren jährlich 1500 — 3000, ander medicinischen 1000—200(1 
* Piaster Gehalt. 

Endlich hesteht noch eine Allgemeine Hochschule ^Acade- 
mia general) mit 11 Lehrstühlen, vio jeder Lehrer 3000 Fiastef 
geniefst. Diese Akademie soll die Unterweisung der zweiten und 
dritten Klasse vollenden. Die Lehrfächer sind : Theoretische und 
angewandte Geometrie, Höhere Analysis, Mechanik, Bürgerliche 
Baukunst, Kriegsbaukunst, Bergbau, Geodäsie und Topographie, 
. Angewandte Physik und Chemie, Topograpliische Zeichenkunst, 
Skulptur, Malerei und Kupferstecherkunst. 

Zu dieser Akademie gehören Sammlungen von Plänen, Kar- 
ten, Modellen, physikalischen, mathematischen und chirurgischen 
Instrumenten, anatomischen und pharmacologischen Präparaten, 
naturhistorischen Merkwürdigkeiten, ein chemisches Laboratoriani) 
ein medicinischer Pilanzengarten etc. 

Ferner giebt es noch sechs Applications -SchtJen, näm 
lieh für die Artillerie, Ingenieur - Wissenschaft, Bergwerkskande^ 
Canal-, Br&cken- und Wiesen (?) . Bau, Militär - Geographie und 
Schifibaukunst. Die Professoren an diesen Schulen erhalten 300(1 
Piaster jährlich. 

Endlich soll eine Akademie der JfissenscKaften bestehen 
▼on welcher alle Professoren der CoUegien, so wie der Hoch 
schule, Mitglieder «ind, die aber audi andere Gelehrte auihehmei 
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kann. Die Mitglieder versammeln sich jahrlich 9I11 Mal, Terhan- 
deln über Gegenstände des öffentlichen Unterrichtes, und ma- 
chen eine Darstellung des Zastandes der Wissenschaften in der 
Republik durch den Druck bekannt. Diesci allgemeine Akade« 
mie hat in der Hauptstadt Mexico ihren Sitz. 
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Beechey's Reise zur ErforschnD^ 
der Nordküste Afrika's , östlicl 

von Tripolis. 

Unter dem Titel : Proceedings qf the Expedition to ex 
plare the Northern Coaat of .Africa^ from Tripoly eastwari 
in 1821 and 1822 ; comprehending an Acconiit of the Greatn 
Syrtis and Cyrenaica, and of the anci^t Cities composing tt» 
Pentapolis. By Ci^tain F. W. Beechey , R. N. F. R. S. a» 
H. W. Beechey y Esq. F. S. A., ist im Jahr 1828 za London di 
Beschreibnng einer Reise erschienen, welche za den merkwürdig 
fiten gehört, die seit langer Zeit zur Beförderung der Erdkun^ 
unternommen worden sind« 
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Die Veranlaaiung 2u dieser Reise gnh eine frfihere des €a. 
pitäji Sffiyth, ^reicher im Jahr 1817 eine Fahrt längs der Nord- 
küste Afrikas westlich yon Tripolis angestellt hatte. Die freandn 
iJchaftlicheD Verhältnisse^ die seit längerer Zeit zwischen* dem 
Pascha von Tripolis und der brittischen Regierung bestehen, er-« 
regten den Wunsch, jene Reise weiter nach Osten aussudehneo. 
Smyth wurde jedoch damals durch mehre Umstände daran Ter- 
hindert, thdlte aber bei seiner Rückkehr nach England der Ad- 
miralität seine Bemerkungen iiber diesen wichtigen Gegenstand 
mit und yeranlafste so die Ausrüstung einer Land - Expedition, 
welche längs der Küste^ von Tripolis bis Alexandrien^ vordrin- 
gen 8<^te, während et sur See gleichzeitig längs derselben hin- 
«teaem und sich von Zeit zu Zeit, wie es die Gelegenheit dar- 
bieten würde, mit den Landreisenden in Verbindung setzen wollte. 
Der Giegenstsnd war von Wichtigkeit. Innerhalb der vorge-* 
zeichneten Gränzen der Expedition liegt klassischer Boden, na- 
nientlicb das Gebiet der alten Cyrenaica^ wo sich bald nach dem 
Trojanischen Kriege unter dem Anführer Battus ein Haufen 
Spartaner ntederliefs und fünf durch Handlung und Adcerbau 
schnell eroporblühende Pflanzstädte gründete, deren Gebiet sich 
allmählich bis zur Gränze Ägyptens erweiterte. Bekanntlich hiefs 
dieser Staat nach diesen fünf grofsen Städten auch die Pentapolis 
(d. h. Fünfstadt). Ihre Namen waren : Berenice > Arsinoej 
Ptolemais, Apollonia oder Apollinüpolis, und Cyrene, von weldier 
Letztem die Benennung Cyrenaica entstand. Westlich vom Ge- 
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biete dieser Niederlafisongea zieht sich der bei. den Alien unter 
dem Namen der Grofsen Syrtia (Syrtis major}, heut zu Tage 
unter dem von Sidra belcannte ansehnliche Meerbusen^ zwischen 
den Vorgebirg^en Mesurate und Giulianuy ins Land hinein^ wel- 
cher seinen Namen (Syrtis} von den vielen Sandbäiiken^und Untie- 
.fen erhalten hat, mit denen er angefüllt ist nnd die von jeher 
sdiie. Besdiifiung und die Landung an s^en Küsten theils er- 
Schwert, theils ganz unmöglich gemacht haben. ])aher war auch 
dieser Theil von Afrika bis in die neusten Zeiten fast ganz unbe- 
kannt geblieben .und wir werden weiterhin . sehen , wie äaiserst 
falsch selbst auf den allernensten Karten bis zam Jahr 1821 noch 
die Kust^i jenes Meerbusens verzeichnet waren. Ein italiänlscher 
Arzt, Bella Cella, hatte zwar im Jahr 1819 das Glück, als Be- 
gleiter eines Kriegszuges, welchen damals der. Pasdia von Tripo- 
U» gegen seinen ältesten ^ohnMohammed, jetzt Bey von Dema^ 
unternahm^ die Küste der Syrtis und die Trümmer der Pentapo- 
lis zu besuchen. Aber seine Lage erlaubte ihm keine so gründ- 
Holte und vollständige Untersuchung, als sie jetzt nnsern engli- 
schen Reisenden möglich wurde, obschon das, was er mittheilte, 
schätzbair going war. *^ 



*) Man sehe den 'Jahrgang 1827 dienen Taschenbuches^ S» XV.> wo 
auch bereits der nach Beeckeys Expedition im Jahr 1825 von Pa- 
cho untemonuBenen Reis« nach Gyrenaica Erwäiuiung geschehen ist* 

D. H. 



— 249 — 

» 

Die briUische Admiralität ging also in den Plan des Capiiäii 
Smyth ein und ernannte den. Capitan Beechey (damals noch Lieu-* 
ftenant) zum Führer . der Land - Expedition, mit dem Auftrage^ 
die ganze Küste Ton Tripolis bis Derna, wo möglich sogar bis 
^learandrien^ zu bereisen; das Letztere mufste jedoch späterhin 
unterbleiben. Hr. Tyndall , &n junger Mann vom Bord des 
^beniieuers (dem Schiffe Smyths) wurde ihm als Begleiter zu- 
gesellt und Hr. Cafffphell, von der Marinp, zum Arzte der Ex- 
pedition ernannt. Später gesellte sich auch der Schiffslieutenant 
Cojffttt dazu. 

Man yerliefs England am Bord des Abenteuers im Juli 1821 
und kam über Malta am 11. Sept. dess. J. in Tripolis an. Die 
Vorbereitungen zur eigentlichen Reise und . die Anstalten^ welche 
der Pascha zur Sicherheit und Beförderung der Expedition zu 
treffen batte> verzögerten die Abreise derselben bis zum 5^ Nov., 
während welcher Zeit auch noch die bekannten (nun verstorbnen) 
Englander Oudney^ und Clapperton in Tripolis eintrafen, um von 
hier aus ilure Wanderung über Murznk ins Innere von Afrika 
anzutreten. . 

])ie Gesdlsehaft unter Beechey bestand, auEser den eigentli^ 
chen Reisenden, ans drei Europäern, die als. Bediente und Dol- 
metsdie angenommen waren, einem Tschans od^r Janitscharen, den 
der Pascha m{tgab> dem arabischen Scheich Mohammed el Dub^ 
bah, Befehlshaber über das Gebiet der Syrte, wo man eben hin 
wollte, nebst 5 andern Beduinen - Arabern, als Bedeckung, und 

L 3 
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noch drei Arabern ans Tripolis zur Besorgung der Hferde, zn- 
sammen aus 18 Personen. 

Der Weg fahrte zuerst nach den Dorfern des Bezirks von 
Ta^ura» J^iseits derselben beginnt eine grofse d&rre Sandwuste, 
die man darchschneiden moTste. Sie Icühdigte sich schon Ton wei- 
tem darch zahlreiche SandhQgel an, welche die Dattelbäume und 
die Umzäunungen der Dorfer einhüllten. Da der lose Sand von 
den Ostwinden immer weiter nach Westen getrieben wird: so fin- 
det er blofe an einzelnen solchen Gegenständen ein Hindernffs, vor 
dem er sich dann zu Hügeln anhäuft und mit der Zeit so zunimmt, 
dafs Bäume, Gärten und Hütten gänzlich überdeckt, und die Be- 
wohner sie zu verlassen gezwungen werden. So veriieerend aber 
auch diese Wirkungen des Sandes sejn mögen, so ist Beechetß 
doch nicht geneigt, sie in Beziehung auf Reisende in den afrika- 
nischen Wüsten für so verderblich zu halten, als Manclie die Sa- 
che vorgestellt haben, i Die Menge von Sand, welche einen Kör- 
per befällt, der in Bewegung ist, geht an ihm vorüber, und selbst 
ein Schlafender, der damit überschüttet würde, dürfte beim Er- 
wachen im Stande seyn, ihn von sich abzuschütteln (?}. Wir 
schaudern bei den fürchterlichen Erzählungen, wie ganze Karawa- 
nen und Armeen von diesen schrecklichen Wellen des Wüsteiimee- 
res begraben werden^ sind aber bei der Aufregung unsers Mitge- 
fühls selten geneigt, diese Berichte nach allen Umständen scharf 

zu zergliedern Im Gfanzen genommen halten wir es für 

wahrscheinlicher, dais von Cambyses bis auf unsere Tagej Alle> 
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welche in« diesen W&sten zu Grande gegu^en, blofs Tcrdnrstel 
oder smist an fintkräftong gestorben und dann erat unter den 
Sandwolkepi bci^fr^li^ worden sind, c 

Per Weg Mieh Lebida (4em alten Leptis ma^na) geht lu- 
letst durch eine aq&crst. fruchtbare, und schöne Gegend, so dafs 
Beechejf «ich mi( Biecht wundert, dafa die jetzigen Beberrsdier 
dieser Länders^ecke das mitten in einer Sandwüste liegende Tri- 
polis^ und nidit v^lmehr Lebidß zu ilirer Hofstadt gemacht ha- 
ben. Derselbe gute, Hafieq, der an jener Stadt daa einzige Lo- 
beunwerth^ ,ls^ findet sich bei dieser auch. Nur ein Volk, das, 
wie die jetz%^ Bewohner dieser Lander, nicht ijber die Gegen« 
wart hinaiis .denltt, lo^nnte sich Tor dem Kostenaufwand scheuen, 
den allerdings der Wiederaufbau und die Befestigung von Lebida 
Tcrursacbt habeiji würde ;, aber dieser Platz wäre, ein Mal in Stand 
gesetzt, ein, weit sicherer Punkt gewesen, als es Tripo/tV jemals 
werden kann, und der gesunjde Verstand der Alten zeigte sich 
auch hier, als sie. diesen Ort zu einer ihrer Hauptniederlassungen 
erhoben. 

Beechey stellt hier mehre geldurte Untersuchungen über 
den alten Flufs Cimjfphus^ den heutigoi Khahan, und über das, 
was die alten Geographen in Beziehung darauf gesagt haben, au. 
Er erklärt die Beschreibung HerodoU für die richtigste. » Die 
Gegend nmherc — sagt er --^ i hat noch alle die Eigenthümlich-» 
keiten, welche ihr Herodoi beilegt Wir finden hier noch densel- 
ben firuchtliven) schwarzen Boden und die Fülle von Wasser, de- 
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ren er gedeidkt. Ak^ MleSi «»itaxtel; nliter d^ Hinä^^äes Ära* 
bers/uiidder heutige Ertrag' diesrefii^LtndessteJit itt'kdtiem Yer- 
hältnirs zu dem, was der Geschiditschreibetr i^^r^ bterfditet: So 
weit unsere Erkiüidignii^n bei den hier Mrohiten^ii Arabern sich 
erstreckten, ist der Durchschnitte ^f^rlrag jetsft 'kaWh das kehnte 
Korn. Die LShdereien in der N^hbarschaft ^li jBeiitifn und 
Mesurata sind die einsigeh an^ba^n St^Hen, ditiiiiili'TOtti €h»y- 
phus. Das Hanptgetrelde ist Gerste, ^ neben w^ldi^ klofs- eine 
verhältnirsmafeige Mienge ' Weiken gebaut wird; ^ äb^r allgemein 
verbreitet sind die Dattelpalme und dei- ^Ib^lnnf,* welche' itifterst 
reiche Ärndten geben, so däfti^ von hier isus,' befiMnäeirs vdn'Me- 
surata, die Araber der westUdien Küsteti der %rti8 s!cU ihren 
Bedarf ah Dalteln, Baufnöluhd Cterste,' verscliafreh. < 

Das Land 'westiibh vom Ciri^pbtiff ist atleni' Anschehi nach 
voi^ Natur eben so' fruchtbar, Uegt abei', hiit Äälinah^e einei^ sehr 
kleinen Theiles, gähzlich unbebaut darnieder. ' ' 

Das Bori Zeliten, liach weldiem tiran tÜn Lebida ans ge- 
langte, ist von 4 — 500 Arabern und Juden bewohnt. Das Cfebiet 
dieses Dorfes erstreckt sieb vom W&d el Ktiohan (dem Thale 
des Khahan oder Cinyphus) bisr J^eHh und ien'ft&il nitiht Weniger 
als 15 Dorfer und lODÖO Einwohner, worunter ebenfiills eine 
Menge Juden. Die' Häuser sihd grSfstentheils von Lehm ; die 
Dächier bestehen aus Matten und Palm^eigen, mit einer Lage 
von Erde überzogen, damit der hier sehr häufige Regen nicht 
durchdrhige. Jed^^s Dorf ist mit Datteln- und Ölpflanzimgeii um- 
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^eb^i 'und 'g^vriftpt. elhe» khemHchen' Anblfck ron Caltnr. : Man 
eraseu^ ib^lir ^s man braacht, und der Überschui^i ^ird nebst 
Strohmatton 'Und irdeii«ii Krfi^en, die ebenfaUg hier und zwar« 
meistens Ton Jaden verfertigt werden, an bedaluische Handelsleute 
abgiesetat öder auf die WStAte gebracht. In der Nadibarschaft 
ronZi^en sind sehr Viele Trümmer von nften Geb&ndai. Bee^ 
chey gltiAti d^lfe iiier tte Citfterfime Oppidum das Ptolemäua 
gervreseb ' itfd. Aaeh befindet -vfi^ das Grab eines berühmten Ma--' 
rabntiw der/Nihe, auf ^mMie Sh'nwohner der Umgegend; ob*' 
8ch#R der heiHge Mliib '50^ Jahre tddt ist, nodi immer alleriet 
Gesehento von Lebeiismitteln, Kleidangssti&cken, ' Gefäfsen q. dgl. 
niederlegen. ]>ergl%leheu» Marablits sind fibnrhaupt in diesen 'Ge- 
genden sehr häufig mid werden von den abergläubischen Arabern 
fast' abgöttisdl verlehrt, selbst wenn ihr Lebenswandel noch s<> 
lasterhaft seyn sollte. ' « : . 

Von Zeliten gtng die 'Eefse 'längs der Küste über Selin 
nach Mesurata* Diese unwdtf des gleichnamigen Vorgebirges 
liegende Stftdt ist tegi^lnäfsig gebani; ' Me Strafseii durchschnei- 
de ^dt in rechten Winkeln mid fafsttn der' Mitte liegt der Marlct-' 
pliitz, dessen eine Hälfte, wie iii den ineifi^^' Andern Ortschaften 
dieser Ltndd*,' ans einer gi^en und itinkeildiBn' Pfütze besteht. 
Der gr$fsere Theil der Stadt ist auf Isiner zwei Fufs dicken Fels- 
schicht erbaut, uritei' wcfldier sich* eitie mürbe Sandlage befindet, 
in der ^ie C^nwohner si^h KeUer zur Aufbewahrung des Getrai- 
des und anderer trocknör HuMvonräthe anlegten; 
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Das Cheblet rm MesnrfttB erstrtekt iifeh.TOB Sdin bfa Sm-^ 
hh ^ der Syrtibr zwei Tagreisen nkdlkk toq der Stadi, soll 
nidire Dörfer und zusammen an 14f000 SäniriAiiereDthalleD. Die 
Garten liefern Datteln, Oliven, Melonen> Granate», Zwiebeln., fiet- 
tige, K&rbisse und gelbe Rüben, so wie w wenig Tabak und 
Baumwolle. Viele Q»tt&k sind 6—8 FuCs über die SUrafte er- 
höht» und mit £rdwanden oder Hecken von Stachtiblni««! und wil- 
der AlsOe (Agave) einge&fst. Besonders Uufig sind j^attola uud 
Oliven, weicbe nebst einer Menge Gterste die vornehmsten Ver- 
kaufs - Gegenstände bilden. Der dnhelBiis^e Bedarf bostebt ^ofis- 
tentheik ans Datteln und Durrah, so wie aus ein wenig Gerste. 
Die vornehmsten Abmufactur - Airtikel von JMksnrata sind Fufsde-. 
d[en, mit äufiser^st schönen Farben, Strobmalten, Säcke von Zie- 
genhaar und irdene Krüge. Der Markt ist im.Aligemdne«^ wohl 
mit Fleisch, Gemüsen, allerlei Früchten, öl, Man^eca und Sals 
versehen. Das Letztere kommt aus weitUiuftigeii Sümpfon, einige 
(englische) Meilen südlich von der Stadt. 

Bald nach ihrer Anfangt erhielten unsere Reisenden .einen 

Besuch von Betcazi, Sfcheich von Mefiurata. Er kam in einem 

sehr feierlidien Anfänge, präditig gekleidet und beritten und in 

Gesellsahaft einer Anzahl Araber ebenfalls zu Pferde, wd^eziem- 

lidi gut mit langen Fiinl^ und Pistokn bewaflTnet waren. Scheich 

Mohammed el ßuii^k^ der.Geleitsmanu der.Reisegeselischailt, 

stand in seinem eiipfachen Bednuien * Aufzuge gegen semen Lands* 

mann sehr im Schatten« Nachdem die gewobniicben Bcfruftungen 
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Torfiber waren vsaSBeleazi Alles im Zelte aufinerksam Tietrachtet 
hatte, so wie mit Kaifeh und Limonade bewirket worden war, 
ttrsQchte man ihn am die nöthige Zahl von Kameelen^ deren die 
Reise^esellBchaft .zar Wanderang dardi die Syrtia (das an den 
gletdinamigen MeeHiasen angrinsende Küstenland} bedurfte. Der 
Scheieh versprach sie xa besorgen and erbot sieh auch ra allen 
andern erlbderlieben Mensdeistangenk Am folgenden Tage Abends 
machten ihm die Englibider einen Gegenbesoch und worden sehr 
hoflf<^ empfkngeh. Die Sitte der jetzigen Tripolitaner, an Statt 
des Kaffehs grünen Thee mit Scherbet vorzusetzen, hatte ihren 
Weg schon bis hierher gefanden. 

Die Einwohner Mesurata's hatten kanm erfahren , dafs sich 
ein Tibih' (Arzt) anter den Fremden befinde^ als diese auch 
sdMm zahlreiche Besuche erhielten, welche so viel Arznei ver« 
langten^ dafs die zwanzig Kisten, womit die Reisegesellsdiaft ver- 
sehen war, nicht für die HSlfte der Kranken zagereicfat haben 
würde. Ein grodsier Theil kam nur aus Neugierde, ohne dafs- 
ihnen etwas fehlte. Unter den wirklichen Krankheiten bemerkte 
man hauptsächlich Angenübel und viele sehr bedenkliche Dysen«» 
terien. Hr. Campbell^ der Wundarzt der Expedition, that seia 
Moglidistes, den armen Leuten zu helfen, und vertheflte so viel 
Arznei ' unter sie^ als nur immer selbst entbehrt werden komite* 

Während man mehre Tage auf die vom Scheich versproch« 
nen Kameele warten muTste, wurde ein Ausflug nach den Umge« 
bungen der Stadt gemacht. Zwischen der Stadt und dem Meere 
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He^ eine 'Reihe Sandh&^el, bSher als 'die hSdteten Datt^Sbäbnie, 
and Jenseite. deraeHben erfadbt sich dm ybrgfbipge vcm lockerm 
Sandstein etwa 100 Fafs über den Meef^sspiegel. £s besteht 
ans drei deutlich vuiterscMedenen £rhohQugen.:(Cap9}9 die nach 
Capitän Lautier s (eines Gefährten IMla Cella^i) Be^hreibmi^ 
in der Entfernung vom Meere aas gesdien, drei Inseln za seyn 
scheinen. Der Boden am Fafse dieser mi|fel • ist dicht mit, Dat- 
telpalmen bewachsen, aber die. Gipfel sind. vdUig'I^ahi $ der lo- 
i&ere Sandstein vervdttert immer nadtr and die. Höhe des Vorg^e- 
birges wird von Tage isu Tage gei^inger. AUes^ was Beechey 
hier sah, stimmte so gut mit Straba*^ Beschreflisaiig des Vorge- 
birges Cepialas iiberein^ dafs er l^einen Anstand nimmt, das Cap 
von Mesurata vrfrklich daför zu erklären. &reng genomikien Ist 
es nicht der äafserste westliche Funkt des Meia^buisens; sondern 
dieser besteht in einend felsigen Vorsprüng, ungefflir fk ^gl. 
Meileii vom Gap, aber so niedrige dafs er^ kaam Aber das Meer 
emporra^. Ghne Zweifel ist aadi da« Pramontcirium Triaero' 
rum des Piolemäus nichts Anderes als das Cephalaa des Strct^ 
ho. ]D3)erreäte voii Alterthümem konnten in der Umgebung von 
Mesurata nicht entdeckt werden. Östlich yon dieser Stadt (oder 
vielmehr sfidöstlich, da die Kii^te sich liier zuruckzubiegea an- 
fangt, .am den Basen der Syrte zu bilden) zieht sieb eine unbe- 
wohnte und unfruchtbare Wüste in einer langen, ununterbroche- 
nen Luiie hin, deren finde' nur durch den Gesichtskreis bc^änzt 
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wird. Das Ange erblickt liier weder Baum nodi Strandi, wader 
Haus noch Zelt, weder Menschen noch Thiere. 

Zwei Tage vor der Abreise Ton MemrcUa erhob sich ein 
starker Scirocco und brachte Myriaden von Heuschrecken mit, 
welche die Luft im buchstäblichen Sinne verfinsterten. Die Ein- 
wohner blieben die ganze Nacht auf und unterhielten ein fort- 
währendes Flinten- und Fistolenfeuer» um sie von den Gärten und 
Feldern abzuhalten. Andere schlingen sie todt und sammelt^u 
sie korbweise ein^ um sie als Lebensmittel zu verzehren. Die 
Menge war so grofs, dafs eine beträchtliche Anzahl Esel, schwer 
mit solchen Körben beladen, alle Wege nach der Stadt und den 
benachbarten Dörfern bedeckten. Trotz dem war die von diesen 
Insekten hervorgebrachte Verwüstung unermefslich. 

Am % Dezember konnte man endlich von Missnrata^ abrei- 
sen. Der erste Gegenstand, welcher . sich beiip Eintritt in die 
erwähnte wüste Syrte. darbot, war der grobe Sun^f, den schon 
Sirabo als gleich auf das Vorgebirge Cephalas folgend be- 
schreibt. Doch hat er nicht mdir die Gestalt eines unnnterbro- 
chenen Wasserspiegels, wie ilm dieser Geograph schildert, scm- 
dern er besteht jetzt aus einer Menge weit über das Land ver- 
breiteter Lachen oder kleuier Sümpfe (Pools}, welche zum Theil 
mit dem Meere in Verbindung stehen. Einige haben eine Aus- 
dehnung von mehren englischen Meilen und würden, wenn sie 
Tiefe genug hätten, den Namen Seen verdienen. Als die Reisen- 
den längs dieses Sumpflandes liinzogen, hatte es zwar schon mehr- 
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mab geregnet, aber die efgentUdie BegenieH war nodi nicht 
eingetreten. Wahracheinlioh vereinigen sich am Schlafs derselben 
jndire ' dieser Ideinen Lachai xa gröCsern Wassermassen. Die 
Lange des ganzen Snmpflandes beträgt Von Mesurata bis Sülehy 
an 4tO englische Meilen und die Breite von 9 oder 10 bis 15, 
was mit Strabo'a Angaben übereinsthnmt. Yoii Suleb aus liehl 
CS sich noch, aber in geringerer Breite, etwa von 2 bis 3 Heilen, 
bis Girafftiui. Nach Sirabo soll der damalige See verschie- 
dene Inseln enthalten und auch am VerUndungspunkte mit dem 
Meerbusen eben Hafen gdiabt haben. Inselartige Stellen sind 
allerdings noch mehre wahrzunehmen, aber nirgends Überreste 
von Bauwerken, welche auf den vormaligen Hafen schliefsen liefsen. 
Blob neun Sieilen von Mesurata findet man Spuren einer Art von 
Hoch- «oder Dammweg (Causeway), der sich 330 Schritte vom 
Meere landeinwürls erstreckt haben mufs und wahrscheinlich zu 
einem Landungsplätze gehört hat, wofür, auch die Beschaffenheit 
des zu beiden Seiten sich erhebenden Landes spricht. Näher 
bei der Stadt ftidet man Triimmer emer kleben Festung. Die 
äu&ern Walle ümschliefsen ein Viereck von etwa 100 Fuis und 
imierhalb desselben sieht man Spuren kleiner Wäile, die es in 
melire abgesonderte Platze getheilt zu haben scheinen. 

Beechey berichtigt hier emen Irrthum D'Anvilles und an- 
derer neuerer Erdbeschreiber, welche südlich vom Cap Mesurata 
einen Golf von Zuca oder Suca auffuhren, der sich ungefähr 
in einer Breite von 4 Meilen landeinwärts zieht. Dieser Golf ist. 
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SO weni^ als eifte ihm ähnlich sehende Bay, nirg^ndii an der dor- 
tfg^en K&afe, die flberhaupt bis zum Cap Bengazi nar unmerklich 
einschnitten ist, vorhanden. Beechey glaubt, 'därs D^jinville 
sich durch eine Stelle Strabo^s, wo dieser von einem See Zu- 
cht9 spricht, zu dieser Aufführung des Golfs Tön Suca habe ver- 
leiten lasse»; ld>er der See Znchis lag, nadi Sttnbo selbst, nicht 
an dc^ Koste der tS^afsen^ sondern der Kitinen Syrte, bei ei- 
ner gldehnamigen Sladt, die nach ihm' diAridi ihre PurpurfSrbe- 
refen und 8alzwe>ke berühmt um. 

Das er¥rShnte Suntpfland der Syrte vm nur schwach mit 
Wasser bedeckt, als unsere EnglSnder durchzogen; aber aus den 
abwechselnden Salzschichten und Anschwemmungen, so wie aus 
der Menge kleiner Muscheln (hauptsächlich' Trochus), die den 
Beden bedeckten, konnte man schliefsen, diTs er von "^^eit zu Zeit 

Tom Meere überschwemmt werden müsse. Hier und 'da war die 

.1 • * 

Salzriiide so dünn, dafs die Pferde eikibrach^, aber nur ärt dni- 
^en Stellen schien, wegen der unter der OberilSchcJ beffiidlid^en^ 
mit Wasser angefüflten Vertiefungen, €ksikhr damit verbunden zu 
eeyn. Die erwähnten inselartigen Erhöhui^gen bestehen atis Erde 
und Sand und haben Ton zufälligen Bewohnern oder mohammeda- 
nischen Durchreisenden verschiedene Namen erhaltoi. Die Strafse, 
wenn man es so nennen darf, windet sieh entweder längs der 
Ränder dieser kleinen Inseln hin, oder geht, wo es die Sidierheit 
des Fortkommens nöthig macht, über dieselben hinweg. Manche 
von diesen Inseln sind ziemlich fruchtbare Oaseu> z. B. Tower- 
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g-ceij md dem eb Dorf mil Dattelpflaniiuigeii liegt, Suleb^ an 
der Stelle, wo auf den bisberigen Karten der Golf vgn Zuca 
steht) mit gutf9|i Weidqdätzei^, wo Schaf« und JZiefenbei^rden wei- 
d^ Q* a» m» . 

Makad Ha9san iit. nach der langen Strecke dKe^ea snii^fi' 
gen Landes der erste Fiats, welcher Überregte ms .älterer , Zeit 
darbietet Bs sind kleine viereckige Baawerl^ den befestigten 
Platzen ahnlidi, ^elcbe man auf dem ganien Wege Ton bier bis 
ßema antrifit. Sie sind in dnem sehr Terfallepen Zustande and 
es ist heim ersten Anblick schwer m sagen^ was ihre Bestimmung 
gewesen sejn m$ge. Qbschnn wie Festungen aussehend, sind sie 
doch 9ni dicht aneinander and zu klein, ab dafs man sie dafür 
halten gönnte. EHken. so wenig können es Wobnungen gewesen 
neyn; man m&ijite.denn annehmen, dab Jede Familie die ihrige 
besonders verscha/asl^gehsbt habe« Diese kleinen Bauwerke be- 
decken die Ebene, spwcdd als das hoher liegende Land und haben 
50 bis 70 nadiOOFob ins Gevierte. Qie IfShe labt sich, selbst 
wenn man das sie umgebende Buschwerk in Anschlag bringt, nicht 
fuglidi sdätzen, da die Araber die Steine losbrechen und zum 
Bau der Graber f(kr ihre Marabuts und Verwandten gebraudien. 
Alles ist übrigens so verfallen, dab man nur bei genauer Unter« 
suchnng den Plan errathen kann, nach dem es aufgebaut worden. 
Mitten unter diesen Tr&nunern gewahrt man einige Brunnen, 
wovon eber, wie- die. Araber sagten, sübes Wssser enthalten 
sollte. 
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Ober 6!^a^hinans ^nrde der Anblfclc des Landes cün weiifg 
fi*eiindlidier. Der welienformige Boden war mit Weiden bedeckt, 
auf wddhem Scbaf- und Ziegenbeerden graseten, hier nnd da 
aacb ein arabisches Zelt zu sehen war. Am \vilikommensten aber 
^aren die Süfswasser - Urunnen bei Zaffran^ wo man sich lagerte 
und erquickte. 

Beechey Termnthet, dafs Mahaä Ehssan das uispis des 
Straho, und der Hafen Ton Zaffran derjenige sd, welchen die- 
ser Schrlftstelier als bei diesem Orte liegend anfährt und Ar den 
besten der ganzen Syrte erkl&rt. Der gegenwärtige' Zijstand die« 
8es Hafens widerspricht freilich der letztern Behauptong, aber fM 
die kleinen Schiffe der AUen^ Ae wenig Wässertiefe erfoderten, 
mochte er gut und sicher genug seyn. Bei Zaßran erscheinen 
die vorerwähnten Überreste alter Banwerice schon deatlicher als 
regelmäfsige Befestigangen^ und es ist nicht unwahrscheinlich, dafs 
sie zu einer Reihe fester Posten gehdrt haben, Ae sich längs der 
Küste durch die ganze Syrte ausdehnten. Die meisten sind Tiel- 
leicht Ton den Römern unter den Kaisem angelegt worden, wel-' 
che mehrmals die ganze Nordkiiste Afrikas besafsen und mittelst 
dieser Niederlassangen auch Verbindungen mit einigen Theilen 
des Innern Landes nnterhielten. Die Tiereckige Form jener Bau- 
werke ist die nämliche, wie sie bei den Römern in ihren Lager- 
plätzen gebräuchlich war, und iie geringe Truppenzahl, welche 
zar Yerthei^gung AiVikas Terwendet wurde, mufste nothwendig 
wohl Terschtnst werden. Vielleicht rühren die noch am besten 
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er(iaIt6Deii Überreste bos den Zeiten Kaiser Ju^iinians her, un- 
ter dessen. FeldhwreBjBe?t#ar und Solamon die römischen Waffen 
sich in Afrika wieder furchtbar machten« Manche Ton jenen 6e- 
bänden scheinen noch lange nach der Erobermg Afrikas durdi die 
Mohammedaner bewegt gewesen la seyn; wenigstens wird Ihrer 
von den arabischen Schriftstellern jener Zeit öfters gedacht. Übri> 
gens bemerht Beechey noch, dab alle diese Bauwerke immer 
besser erhalten and zweckmilsiger erbaut gefunden werden, je 
weiter man durch die Gro&e Syrte oslwirtSi nach Cj/renaica, 
reist. 

In der. Nachbarschaft vmiZaßräm m&ssen die Überreste der 
ehemaligen Stadt Sart oder Sert gesucht werden, deren Edrisi 
und andere arabische Srdbesohreiber gedenicen. Beechey glaubt, 
dafs sie in den Trümmern beim heutigen Medinet Sultan zu 
finden seien. ZaffrtiM selbst halt er für Ama. Die Umgebmigeii 
dieser Stadt sind, wenn auch nicht mit Bäumen, doch mit allerlei 
Futterkräutem und Blumen geschmftckt, so dal^ man überall Schaf, 
und Ziegenheerden sieht. Audi wächst hier einiges Getraide. Da 
der Name dieser Stadt im Arabisdien Saffran bedeutet (auch so 
ausgesprochen wird und folglich das nämliche Wort ist} : so yer- 
muthete BeecAey, dais entweder die Stadt Ton der Pflanze, oder 
die Pflanie ?on der Stadt den Namen erhalten habe> um so mehr, 
da die afrikanische Nordküste um des Tortrefflichen SafTriMis wil- 
len, den sie herirorbriogt, berühmt Jst. Niemand konnte jedoch 
in der Nälie der Stadt die eigentliche Saffran - Pßanze auffinden, 
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obwoM mftn häufig eine andere Gattung C^oeut anlrifflfc^ and der 
sich jenes Gewüri vieUeicht ebenfalls wurde bereiten lassen. Die 
Bewobner von Zaffran sind Beduinen, gastfreie und gutmütbige 
Leute, die überall unsere Reisenden berzlicb aufnabmen, Anfangs 
ein wenig scbücbtern und lur&ckhaltend gegen die fremden Giiste 
waren^ bald aber sieb ibnen voll Zutrauen näberten, ibre Kleider, 
Waflfen und Gerätbsebaften untersncbten und nacb dem Gebrancbe 
derselben forschten. Die wundervollsten Dnige f&r diese Kinder 
der Wüste waren der CompaTs, das Fernrohr und die Uiur« 

Von Zaffran ging der Weg über Dschidid^ Schuaischa, 
Rennet Hadid und Hamed Garusch nach dem schon erwähnten 
Medinet Sultan. Das Land wird von Zafiran nach Hamed 6a- 
rusch allmählidi gebirgiger und hat wohl angebaute ThSler. Man 
sah viele Schaf- und Ziegenheerden, auch einige Ochsen und Ka- 
meele, und stiefs überall auf Has^, Brachvögel^ Wachteln, Stein- 
wälzer (Gurlews}, Wildenten, auch auf einige Schnepfen und eine 
Menge Schakals, welche Letztern überhaiq^t die steten Begleiter 
der Engländer auf ihrer ganzen Beise waren. 

Medinet Sultan mufs, als das vormalige Sart oder Sert, 
wofür es Beeclicy hält^ ein wichtiger militärischer Platz gewesen 
seyn, wie die Überreste vieler stark gebauter Festungswarke noch 
beweisen. Die Bauwerke sind, wie die bei Zaifran und ander- 
wärts in der Syrte, viereckig, aber vollkommener und nach ei- 
nem grobern Mabstabe erbaut. Audi findet man einige Brun« 
neu. In der Bucht bei Siedinet Sultan können kleine Fahrzeuge 



I 

bei gUnsttjein Winde sicher liefen ; auch beginnt hier - ein Sem 
Anscheine nach tiefer See, der sich lings der Küste nach Osten 
hin ausdehnt und an iwei Stellen mit dem Bleere in Verbindung 
steht Dieser See war damals mit einer xabbeichen Menge Fla- 
mingo*s bedeekt, auch sah man einige Schnepfeii und anderes Was- 
ser- und Sumpfgeflügel; das Wassev aber war salzig und unge- 
nießbar. 

Von Medinet Sultan gmg der Weg wieder auf Hachem und 
sumpfigem Boden bis Nehim und von da einige Meilen weiter bis 
Hammahm Nirgends auf dieser Strecke waren Überreste von alten 
Bauwerken zu sehen; auch Tcrsicherte Scheich Mohammed (zu 
dessen Gebiet dieser Bezirk gehorte), dars weiter landeinwärts 
ebenfalls nichts Ton dergleichen AJterthümern anzutreffen «ei. 

sWahrend wir unsere Zelte aufschlugen^ ^— erzählt Bee- 
chey — sund alle Hände besdbäftigt waren, machten sich einige 
Ton unsem Pferden los und stürmten von allen Sdten auf unsern 
Scheich Mohammed el Bubbah ein, welcher so eben auf seiner 
getreuen Stute uns eingeholt hatte. Er ischrie aus Leibeskräften 
um Hilfe und l^gte zugleich eine ungewöhnliche Reitergeschick' 
liclikeit an den Tag, indem er nach allen Seiten schnelle Krefs- 
wendongen machte und von Zeit zu Zeit die Stute ausschlagen 
liefs^ zur hidit geringen Belustigung unserer ganzen Reisegesell- 
schaft, die im ersten Angenblidce vor übergro&em Crelächter nicht 
im Stande war, Ihm Hilfe zu bringen» Als jedoch die Sache 
ernsthafter und die Zahl der auf ihn emdringenden Pferde immer 
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groAier wurde^^eilfeBnir herbei* wd. hnacbten, sa leinen Ounitcii, 
eine DiyevsuNt oüf^eiid^ die Thiere wieder in Sicherheiti wag auch 
die höchste Zeit war, dß- der Diibbab gaos und gar keinen Athem 
mehr laid b^rc»to seine .Fynte zerschlagen hatte. < 

lAm nachten-. Morgen kam er nit den Trümmern .seiner 
übelzngeriditeten Waffe in nnaectZelt und begann, naobdem er sich wie 
gewöhnlieh irfedergehoekt und sdtne zwei oder drei Salams, so wie 
eine Menge eokelhaßer Complimente. vorgebracht (die er jederzeit 
voraosBcbickte, wenn eine Bitt^- hintendrein kommen sollte), ein 
weltläoftiges Gerede i^ber den Vorfall des gestrigen Abends und 
die GescUdKUchkeitj «die er bei dieser Gelegenheit an de^ Tag 
gelegt liatte. Er «cUofs mit di^ Vorzeigung seines zerschmet-i 
tertoi B^ndpkah (FUnte) und der Bemerkung« i%h. der Dubbah 
nun keine Waffe mehr habe, womit er sich, im FnU ebi^ An- 
griffs Ton Seiten d^ /ichrecUülchen 9jiuberbanden (^diei» wie er, 
uns weifs und'WOdurfih er steh wichtig machen wollte» ^iil^oraU 
uns auflauerten) wr Welu'e setzest köpuie« Da wir. keine Zeil 
zu mmiMum GewNcli und ebfsn sfi wei^g Lust hatten» aeinen, 
Wiak'za verstdiea.uid ihm. mit.: einer. TQU unsern Flin^n ein 
Gesebenk zu machen t . 9ß bradi^ . wir admell die Aede auf 
etwas Andetes. und fi^agten n«cb d€^ KMieelen, mit denen er unif. 
in Bmtddß versorgen lu wottan und. die er den fcommendfP Tag, 
zu liefern verqpreelien.hstte. JQr antwortete, ^aft er beveits Be-, 
fehle deshalb gegebeii habe, es aber rathsam finde« der Reisego- 
sellachafit ypiiiMM|len4.dmft «etiles hei ihrier Ankanft in Bei:eit:. 
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idiaft finden mo^e. • ZugMIeh iMdite er den 'Vorsdüi^^ ieinen 
iUteaten Sohn, der ilim kttrslkh toii 0«ten"lier ent^t^gen gekom- 
men ifHir, üb SteilvertreHeilp ieiirll«!ttuh»»eil. c '< 

»Wir nahmen den Vorsdilftg an nnd'sclnvfegen nim einige 
Angenblfeke ttfil, iri der 'Br#arti]iig, daDi^er' anfstt^i^ und das 
Zelt Verlassen wttrde ; aber er^ hfü^h «Hren tind vflt aahiitt es ihm 
an, dars' er noch etwas torcnhi^geh haute. -' I>er her^brachte 
Zoll; ein v^enT^ ^arlnaadber,' war bereits entrichtet und angenom- 
men worden; denn der alte Schdch Mohamm<^'fiuid no«h Immer 
Geschmack an- adAlen L^ekerelen> Hiid wir be'sehenkten Um ge- 
wöhnlich; wenn er unser Zelt hesnchte^ mit einigen Löffeln toII. 
Aucfr hatte er'disr Reihe nach, ^sHe* iriimer, 4^ Im 'Zelt- herumlle- 
gendeki Messer, JP'edeiriif und Phise), Tüstiienpüffer, j^ttiterfiaschen 
und and^e Kleinigkeiten beti^achtet und -^cirfg gelöb^f, ohne daTs 
viit fhitk Irgend etwas dih^otf angeboten MMten. D^boch ging er 
nteht fbrt und irgerte uns dadurch «Mit ' wenig« Bern» aalfaerdem, 
dafs er 'tos unnöllilgerweise um unsere Zeit M^cjbtifr,' tev^kerte 
er auch Unsere Fnfsdecken und Matten mit Fldhen mid andern 
Insekten, die v«n- Zelt sä -Zeit* aus seSnemBaracan entwischten. 
EIndiieh war unsere 'Geduld ersdiöpft und uilsereGefSllIgkelt stand 
auf dem Punktöj es ebenfalM an werden.' WiV aalicsi naeh der 
Dhri -drftckten unser Erstaunen darüber ans^ dafs ea liM. spiter 
sei, ala wir geglaubt bitten, md fragten nui» uhaei« granbirtigen 
Gast, ob es nieht woMgethan > sei, immer torausaurdten, da er 
dödi aelbat Mumk YataaUag' 8emaah^ Mto. HteMf erhob sich 
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der Scheich, und Qachdem er mit eiueir «ehr zerstreuten MienQ 
von uns Abschied genommen, zog er nodi den Doctor auf die 
Seite, und bat ilm mit ;einem bedeutungsvollen Lächeln, dafs er 
ihm doch die auflieiternde Arznei geben möchte, die er ihm schon 
bei einer frühem Gelegenheit ein Mal Tersprbchen hatte. Jetzt 
erfuhren wir also, warum der Dubbah so lange in linserm Zehe 
sich aufgehalten hatte. . Er gestand nämlich, dafs er zu Hause ein 
junges und hübsches Weib habe und dafs er wünsche, sie nach so 
Janger Abwesenheit mit recht munterer und jugendlicher Miene eu 
begrüfsen. Unser bisheriger Yerdrufs ging jetzt in ein allgemei- 
nes Gelächter üh&Cj das die alte H^ut eben nicht übel nahm« 0er 
Doctor war in wenig Minuten mit der Arznei fertig. Der Scheich 
steckte sie in seine lederne Tasche, wo sie so sicher ruhte, aia 
es nur immer für eine Glasflasche mitten unter Feuersteinen« 
Flintenkugeln, alten Nägeln und Hufeisen möglich war, bestieg 
hierauf seine tapfere Stute und ritt in vollem Gallopp fröhlich von 
dannen. <: 

Aber bei .alle dem zeigte der Dnbbah sich bald nachher Ton 
einer sehr eigennützigen Seite. Als in Busaida die von Mem^ 
rata mitgenommenen Kameeltreiber, da ihr Vertrag nur bis hie- 
her lautete, entlassen und zurückgeschickt worden waren, machte 
Scheich Mohammad, der von hier an die Kameele zu liefern ver- 
sprochen hattje, und der nun glaubte, dafs die Reisenden jetzt ganz 
von ilmi abhängig wären, einen Versuch, sie zu prellen, ^indem er 
vorstellte, dafs die Eigenthümer der zu liefernden Kameele daz 

M2 
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Gepäck der Reisenden für allzuschwer hielten^ als dafs es von 18 
Kameelen, wie bisher, fortgebracht werden konnte ; ' es müfsten 
schlechterdings 25 genommen werden. Hatten unsere Engländer 
eingewilligt, so wiirde diese Zahl nach und nach bald auf das 
Doppelte gesteigert worden seyn ; aber sie widersetzten sich, trotz 
aller Anstrengungen seiner orientalischen Rednerkunst, dieser Zu- 
mnthung aufs lebhafteste, und schickten den bereits aufgebroche- 
nen Kameeltr eibern aus Mesurata zwei Eilboten zu Pferde nach, 
mit dem Auftrage^ sie wieder zuriickzubringen. Als diefs drr 
Scheich sähe und iiberdiefs befürchtete, dafs man vielleicht gar 
nach Tripolis schicke, um sich über ihn zu beschweren, zog er 
plötzlich andere Saiten aiif, stand von seinem Begehren ab und 
ritt selbst den Eilboten nach, um sie wieder zuriickzubringen. 

Die Reise wurde nun \on Bulsaida über Scliarfit^, Sched- 
ffanCf das Vorgebirge Ras Houeijah nach dem Wady ScJie^ga 
fortgesetzt. Zwei englfsche Meilen östlich Ton hier erblickt man i 
auf einer hohen weit ins Meer vorspringenden Klippe die t)berresle I 
eines alten, festen und sehr ansehnlichen Schlosses, Beng-erweull 
genannt, welches ans regelmäfsig gehauenen Steinen erbaut gewe- 
sen ist. Beechey erklärt es für ' das Euphrantes des Strahoi 
Eben so stöfst man fiinf Meilen östlich vom Torgebirge IIoueijaTi 
auf die Überbleibsel einer Stadt, welche nach Beechey'^s Vermn- 
thiuig keine andere gewesen seyn kann als Charaar^ eine alte 
Handels- und Gränzstadt, die nach Straho sowohl' Von Karthagern 
^ala Cyrenaikern hesucht wurde. ' 



j t 
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Etwas weiter von dieser' Stelle liegen die Bruimen toü Hu- 
dta^ welcher Name von dem arabischen Wort Hudi (Jude) her^ 
iommt, und nach der Meinung der jetzigen Bewohner dieser Län- 
derstrecke seinen Ursprung depi schlechten Wasser jener Brunnen 
verdankt, das, wie sie sagen, nur für Juden trinkbar sei. Da nach 
Procopius Juden schon in der ehemaligen Pentapolia sich nie- 
dergelassen hatten, und gerade diese Bezirke an der WestgrSnze 
des ILandes bewohnten : so jßndet es Beecheif walirscheinlicher, 
dafs der Name Hudia noch aus jener alten Zeit herrühren möge. 

Dieser Platz war noch vor wenig Jahren ehi berüchtigter Schlupf- 
^inkel herumziehender räuberischer Araber, welche indefs durch 
dJe kräftigen Mafsregeln des jetzigen Pascha von Tripolis, beson- 
ders durch das Blutbad, das sein ältester Sohn Mohammed Bey 
unter ilmen anrichtete, gänzlich vertilgt oder zerstreut worden sind. 
Der l>»Ma& äuCserte zwar auf dem ganzen Marsche grofse Besorg- 
nifs vor räuberischen Anfallen, aber, wie man sich nacliher über- 
zeugte, nur zum Schein, um sich als Beschützer der Reisegesell- 
schaft wichtig zu machen. 

Bei Hudia ist ein merkwürdiger Berg^ an welchem iiberall 
Gyps zi^ Tage aussteht Den Gipfel bildet eine kegelförmige 
reihe und ebene Masse, die wie Eis aussieht Sie hat an der 
Grondftäche an 30 Fuls Durchmesser. 

Von Hudia ging der Weg über Mahiriga und lAnuf 
iiacli Muhahr. Der letzte Theil desselben führte durch steini- 
ges Qiid' völlig unfruchtbares Land, wo sieh kein lebendige« Wa- 
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«en iehfii jlers, eine einzelne HjSnf; und eine Gattaag von wilden 
Ochsen aosgenommen, weldie die Araber J?0!^a£<-u;iMcft neuneu. 
Beide liefen beim Anblick der Menschen davon. Muhtuhr lie^ auf 
der Qränze der Bezirke Syrt und Barca, welche hfer durch 
kleine PfeUerTon lockern Steinen bezeichnet ist. Anderthalb Tag- 
reisen südwärts liegen Schwefelgrobeu (ß^elrii), aus welchen 
man den gewonnenen Schwefel auf Kamellen nach Bratga bringt, 
wo sich Ton Zeit zu Zeit Schiffe einfinden, ihn zu verladen. Ton 
Muktahr noch einige Meilen südösth'ch kam man n^ch Sachrin , 
dem südlichsten Punkte d^r ganzen Syrte - Küste.. 9 Man wird 
wenige Stellen des Erdbodens finden < — sagt Beechey -^ »wel- 
che einen so öden, traurigen und elenden Anblick gewährten als 
die Küste in der Uiiigebung von Sachrtn* iJberall . nichts als 
Sand^ Sumpf und dürrer Felsen ; nirgends eine Spur von Pflan- 
zenleben oder ein menschliches Wesen. Die Stille der Nächte, 
w^l<Ae wir in dieser Wüste zubrachten, wurde nicht einmal durch 
das Geheul unserer alten Freunde, der Schakals und Hyänen^ un- 
terbrochen, welche doch bisher durch die ganze Syrte um unsere 
ZeliQ her auf Raub ausgegangen waren, c . « • 

Da sich in der Nachbarschaft eine beträchtliche Anhohe b&- 
faqd, von welcher man eine weite Aussicht zu haben hoffte^ so 
wurde der Gipfel derselben erstiegen, i^m eine jDbersicht d^ gan- 
zen Küste zu erlangen. Als man die verschiedenen Karten aus- 
breitete, sah man, wie falsch bisher dieser ganze Theil der afri- 
kaniachen Nordküste auf denselben, niedergel^t worden ist». An- 
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MtaU dfo^ fchnuloi und trfc^erlSriBlfw Etubhrl« in welche «iflfi 
der -Sl^erbii^en der Grofseo Syrte auf allen neueru Karte» vereiigt, 
sahen unsere England^.. leine weile ^^us^ehnung^ 4^r Küste) .welche 
▼om südlichstea fnnkie de^ JBuseos .a|i, mit n^üchst {pringer 
Abweichung, napb Nqriiyvestßa. und. Nordojsten strich,. >un4 anstatt 
der aahllosen }Häf^. und Eiasplinikte dßr Küste» wie sie dieselben 
Karten.ieigt^,,erJblic]^t^. mwein .pqr wenig eingeschnitteiie^ Sleeres- 
ufer<» welches durchaus nicjit im ^ande ist,, irgend einer Art, von 
Schiffieo Slcherhfslt .dai^mhieteB« Unter all^n bekannten Karten 
erklärt Beechey bloXs...difgei|ige, welche dem Ptolemätu suge- 
«chriebea wird, fur< einigenaaben ^b^einstipniiifend mit der wirk- 
lidien Bescbafifeiiheit^ der Küste« > > Jed^ Sehritt < r- sagt er — 
> iim,.den,sich die:neaern 6ee|;raphea von diesem, Umrisse ent- 
fernt haben, Ist ein. Schritt weitiBrdTQn der Wahrheit^ we^ gevfrjB- 
ien. c Er vermothet, d^s die Art, wje^ Utrcifyo und PUnius von 
dieser Küste sprediep (indem .sie Ausdrücke wi^: innerMt^ 
WinJkel oder Hqfe^ des Busens gebrauchen),. zu jc^em IrrtluuQe 
Veranlassung gegeben hab^. Eben so Ist die lange Strecke von 
Trieisßudy mit welcher manche Kartenmacher diesfen .Theil 
des MeGj^biisena und der Küste ausgestattfst haben, eine reine Er- 
findmg« Die Bleibenden durchstreiften die ganae sandige Küste 
und die^ Saadhügel «u Pferde nach allen Richtungen, und konnten 
überall festen Fi^fii fassen« Überhaupt bemerkt B^echey, daft 
die YnratelluQg, welche- sich die Alten Ton dem Boden der Gro* 
den Syrte ge^ajdithaheii, keines weg« inti^L den wirUichen An- 



bück desselben gerecfatfertfgt tr^rde. ' itar' dnzeliie Sandber^c 
' findet man, aber nlr^elids efne sEtisafniHenhangende uüunterbrodie- 
iie Ebene toU brennenden and tiefen Sande«/ 

Unmittelbar aaf da« Sampfland JPoIgte ein firachtbarer Wei- 
debodeu, und man gelangte über Gariubiuh nach Bratg-a, wel- 
ches; iaus seinen alterthümlichen Überresten ztischliefsen, eheinala 
ein stark befestigter Mililarposten gewesen m aejrn idlletail. JSee- 
chei/ hält es tfär das ^Auto^äla des SH'a^Om 

Die Reisenden machten hier eine neae Erfidtrung Von dem 
Eigennütze und der Yerstellungskunst des JDn&ftoJl. Ehe sie 
Braiga verliefen, kam eineir von den faieir nömadisirenden Ära- 
berii und bradite als dii '^Geschenk fQr'diö GesellSchHft fünf 
Lammer, gab sie ab^ dem. Djabbah, dafs * er sie überreitiien 
möchte. Da die Engländer blshe^' vergebens dergleidieh «a kau- 
fen geäneht. hatten, so hielt diefs Scheich MohatHmed für eine 
trdniche Gelegenheit, ihnen sowohl von Seiner Frdgebfgkbft als 
von seinem aufserordentüchenEinflufs auf die Bewohnt des Landes 
einen schlagenden Beweis zu geben, indem er Ihnen zeigte; däfs 
er Lämmer genug herbeüusehaffißn wisse. Er erschiöi daher 
mit zwei von Jenen Lämmern sehr feierlich am Eingänge des 
Zeltes, und bat unter vielen Complimenten und Ergebenheftsver- 
'sicheruiigen, dafs man ihm die Gewogenheft erzdgen w6ile, sie 
altf ein Geschenk von ihm anzunehmen. Da Beechey schon seit 
längerer Zeit Ursache hatte, mit dem Betragen des DliMtah un- 
isufrleden zu seyn, so wollte er sich kdne YerbifldUcUkoit gegen 
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Ha aiäkt^tm tai kinite alM te GcMheA mb, criMt akh fediN*, 
fie LlMti >■ kufia. Diefi mkclrta 4« «iMn SfAekh denlich 
Tcr l eg q i ^id «r B*g sidi lui^am und still vom Kcdte nirficfc. 
El vMmI jebtt ein Kamff bwimIwii sdneM Geize und MfaeM 
GewlMv, «raria jedvch du Letitei« die OberhMd Iwhielt. Er 
MiAie faUoB, wie unrecht ea Mi, flkh etvt* beiahl«* ni lu- 
•m, «FM bm OruaiK dodi «b<« du KgaÜiain der EMgiinder 
«tr. b kam d«b«r b«]d nieder und erkiirte »im die LäiuRcr 
Ufa: en ikmem beaUmmtea Gesdieik, tob dem er sidi, wie er taf- 
te, fari^cnn^ eingebildet habe, dab ea i'iUa gemacht worden. 
KigMch bemakte er, ier Araber, «eldier die Lämmer ge- 
bracht, aei eta dem Pudia untergdieser Sdiafhirt, der den R^- 
■^iden eiiMn Beweis aeiner AufiDerkaamkeit geben woll«, indem 
er Smea das Be§te seiner Hecrda ikberreiohe. Aber, setzte er 
hiam, die bbrigoi drei Lämmer seien wirklich eis Geaclienk fOr 
Om, de« Dnbbab. Es xeigte aldi jedoch bei genauerer Erliundi- 
goBg, die man voa dem Araber selbst einiog, ia.tk alle fUnf 
Lämmer fBr die Reisenden bestimmt gewesen, und augleich er- 
inhr man jeM, waram man so oft Tepgeblich gesucht habe, bei 
den Arabern, denen mau begegnete, SdiaA oder Ziegen zu kau- 
fen. Es waren Aamlich xwd Leute «ob dem Gefo)"- •*« Ihibbah, 
unter dem Verwände, die StraTse in IliLiE>ictit d vor 

Räubern ansiolnindschaften , stets Turaiitr^cgfli «r 

allen Bewohneni der Gegmd aufs scliurfste 
daa Hindeate au din Fremden lu verkaufen. I 
M 3 
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Dobbftli in diesem geltsant^i Betraj^en keinen andefn Befreggrond, 
ais den Wunsch, die Reisenden gani Tbn sidi aUängfg sa machen 
und Ihnen dadoreh einen mögllciist hohen Begriff Ton seiner Macht 
beizabringen. Sonderbar ! Das nftmlidie Yolk, welches Mta: 8<» 
grobe Züge von Seibstsocht an disn Tag legte, hält es «af der 
andern Seite för sehfinpilich, einen hnhgrfgen Wanderer, sei er 
Ton welcher Nation er wolle, von schien Zelten wegarawdsen und 
semem Flehen um Hilfe nicht su willfahret. Aber gerade darin 
liegt eine eigne Charakterlosigkeit der Araber, und wer sie, blofs 
auf jene Beweise Tön Gastfreiheit hfai^ föi< ehi edehnütMges Volk 
erklärt, täuscht sich eben so sehr, als wenn er sie nadb sokheii 
Proben von Elgennuts und Schlauheit, wie die vorldn erzählten, 
«ar aller grofsherzigen Gef&hle unfähig halten Wollte. 

Von Braiga fährte der Weg fiber ehi hügeliges Land nach 
einem flachen Vorgebirge, auf welchem' ma£n Trümmer einer al« 
toi Veste sah. Die Araber nannten es Thbttha* Mehre griechi- 
sche Inschriften konnten von den Reisenden,* da die^äbreszdt Ih« 
nen kefai langes Verweilen gestattete , leider nicht abgesdnriebai 
werdai. Beechey nimmt kehien Anstand, diese Stelle fSar die 
Marifimae Stationes des Ptolemäua zu erklären. 

Weiter ostwärts, bei ^in jigän^ zeigte sfdi rine Insel Im 
Meere, von etwa einer Meile Länge, und sowohl fistlich als west- 
lich von derselben eine starkö Brandung^ aus der sich ' schlfiefsen 
liefs, dafs die Insel sidi vormals weiter ausgedehnt habe. Da der 
arabisdie Name derselben, ^ra^ wenig von €raf a > dner lasel des 
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Pioiemäm in-4ietcr MMrcsfp^tBd, Torsciiiedteii ifil, «o ^IwaktBte* 
dUy, sie wfrldidi lar ^ Letalere halten au dfiifen^ obsehon aie 
weüer aorioatlicher «ad täba mä der Kliate lie^» als es oach 
Ptoieaiiiia ttegn sollte. 

Auf dem Wege oacli JUbtf el Aasrnd sah man mehreSehaf- 
heerden, konnte aber nirfenda die Elgenth&mer bereden, ihnen 
aoBh-norefn «insij[ea St&ak abanlaasen. Da imsere Reisenden 
Ikbev diesen Benehmen jetat im höchsten Crrade aufgdiraeht wor- 
den, mn so mehr« da kein triftiger Grand ao einer solchen Wel« 
gerong vcrhandcn nar : so eriürten sie dem einen Hirten gium 
nmathaü^ wenn er aldi nicht bilUg finden lasse, so würden slo 
gegen Ihn wie des Pascha's Leute verfiduren mid sich das Vt*r* 
langte mit Gewalt nehmeib nur mit dem Unterschiede, daAi sto, 
die Englinder, den Werth der Schafe bea^en wollten, welches 
er WMi 8r« «Hoheit nkht an erwarten habe. Allein der Araber, 
der angenscheinllch Tom Dubbah hiezn verleitet war, blieb hart* 
niddg hei seiner Welgerang. Die Englinder glaubten jetat «clion 
ao weit gegangen an st^n, ala ddb sie, ohne ihrem Ansehen tu 
sdiaden^ hatten aorfidctreten können. Sie schritten an Drohungen, 
und als andi' diese nicfats halbn, aor That, indem sie durdi den 
sie begleitenden TsehoM des Pascha wirklich ein fettes Schaf 
ans der'Heerde herausholen lldisen, dem Elgenthttmer aber an^ 
gleiflh das Oolddaför anfisihlten. Er nulkte der 8-^*^ «»Me 
auaehen, nahad aber das Geld doch nidit an. Da mai 
aufhalten konnte^ no t^güm man ihm den Ort, wo man 
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l4f«r fliibchhf en woHie, imd erwartete nm, AA er ioMat fcom« 
men und sieh seine Bezahloii; «bholen w&rde. Aber dsa Sdiaf 
wir sdMNi langst gesdüacblet und grofsentimUt aiifgeariwrt, eime 
dafs der Araber sich hatte blicken lassen« . Man dachte also, er 
werde wenigstens am nikhslen Morgen, tot dem Aiifbraoli d« 
Gesellschaft kommen^ and legte sich roUg sddafen« 

Während der fibcht horte Murz$tb, der Hand, wfMm die 
Engländer bei sich hatten, am Wache au haltn, nicht nnf ni 
bellen, was dem alten Scheich Mohammad, dem dieses io sei* 
nen Augen anrdne Thier <^ehin auf der ganxcn Rdtoe ein Grinel 
gewesen war, nicht geringes Arga*nifs Torursaehte. Da indefs 
die ganae Gesellschaft %n ermüdet war, so aditcte man nicht 
sonderlich auf das Bellen des Hundes, am so mdtar, dm num 
wabte, wie oft derselbe bisher hloi^ zu seiner' Dnteriiriiang und 
<Ane dafs triftige Ursachen daam vorhanden gewesen, gebellt 
hatte. Man begnfigte sich damit, ihm 'luweiien eineft derben 
Fluch oder auch woU einen Steh nadamwerlbn, aber Niemand 
blieb wach, ie^ alte Itubiah amigenommen, ;wdehflr am folgen-* 
den Morgen **- leider su spatl <^ die Eirtdecfcong macfalp, dafii 
Murzuk doch kein so mmütees mid Twiehilidies Thier sei, als 
er bisher geglaubt hatte. Das £rsto nämlich, was er- beim Auf- 
stehen entdeckte, war, daCi ihm drei Karneole fehlten. Br rief 
sogleich, seme Leute susammen and liefs tkberall id der NacUiar- 
Schaft herum suchen ; aber man entdeckte blofs im Send die Spo- 
ren der Thiere nebst den Fubstepfen efam Mannes. 



— 277 — 

BmhM die lbKfaridii>TW>iieflemV«iMle im Sdte milan^te, 
entsttnd dn allg enadner Jubel, an weldiem sellMt* dUe Araber der 
Selmtawadie Theil nahmen. Man erkannte sogleich aas denFuft^ 
etapif», Mn dfer Dich der niaa^die Sdiafhirt f ewesen sef, der 
für das eatiSbrle Schaf. Us jetet sein Geld nedi nicht al^eholt, 
nnd es, wie der Aofensdieitt lehrte, vorgesungen haue, sieh He- 
b^ mit drei KasMeien daför beaahit za niachen. Wahrseh^ilich 
hatte der Dieb feglanbt^ deCs die Kamede den Engländern ge* 
horten, oder es war Ihm 'delMdit aaeh lUberfaaQpt gma gkleh-' 
giltig gewesen, wofirasü' er nsrv&sats für sein Sehaf bdLsime« 
Wie dem aber auch seyn modite *-^ genagt der Anstifter des 
gamen TerdriefrHchen Raadels vom gestrigen Tage hatte mit sei- 
nen eigenen Kameelen- die fiSeeiie benahie» mfissen. 

Da das Gepick der Reisegesdlsehall durch die Bf aige des 
bisher Torzehrten M imdvorra&s liemlidi Tomiindert worden w«r : 
soTermlikte man die drei Karneole eben nidit sonderlieh, tmd 
die gesammte Ladmig konnte redit föglleh anf die noch übrigen 
Thiere irerthdit wevden. AmA lUSmn aidi die leeren Proviant- 
körbe, aieüs.ala BMmstoff tiieUs als Fntter für diekameele selbst, 
beiii&tzen« da, wie Beeek^ Tersicherfc, eili alter Weidenkorb fir 
ein hnngfigea. Kameel- gar Mn ftbies Oeridit ist £s gerieth 
di^er. Niemand dnrdt die 'gestoidacn Thiere in Verlegenheit und 
Argemifti, ds der JDubbiA, weldwp sogiddi sdne dte Stute 
f, und auf derselben, s» wdt sie vor lanfiEin konnte, die 
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9jfm d« Dieb« vistlirigte, iplItowJ* dk-EeiMidctt »v« Weg 
wotter iorteeiateii. 

Bbn kam Ton Mkati el Asmd vhmCmrpSrm imch CHUwt- 
«ef uoid 8«h> aaf dieser gemen Stneekie, kAem die Küste sieii Mer 
fM f eeade Ten JB&dea nadi Morden waidte, eine Mesfe Maiiieü 
alter bäfeiti^ter PütM. Beeck^ ghmlit in den TVutemem bd 
Ohim0m0s die Dbenreste des OmekamM Prmendmm des Pio- 
lemäma an jBnden f Birgenda aber aeifle sidi etvas^ das onn lor 
die luer ebcafaUs atigesefgleTWn^lbnarfis oderdenPar#awlfc- 
atrrlioem dieses iärdbesehreibers InllSB Jssaate. 

Unsere Britten waren nodi daeiTsgreise tfen Bengmxi, den 
ersten Ziel ftrer Reise eatfemti al» da» Weiter, dss lir diese 
Jahreszeit (Anfangs Jsniiar) selir schön gevivsen, ]ilitdicfa in die 
Raf enzeit übergiog. Ware diese friiher eioj^eireten, so bitten 
ehe M eage Untersodiunfen auf dem Wege darch< die Syrie nicht 
angestellt werden binnen; denn nun llitte nur eilen missea, so 
gesdivfind als möglich Uet^äzi wm erreichen, da diefr der einrige 
Plata Bifisdien Matumtdm nnd Jienm ist^ weieher fainlingUche 
Sicherhdl yct den Unbtltei der Witierang dsrüetet. Beedty 
r&iunt besonders die DnaeiiraftiglHeit d^. efaiheimisdicn Ffade, 
welche er auf dieser Heise salttfim an eqnrohen.-Gelegenheit hatte. 
Br Tersichert, daTa. man hei den Strapaiaen «ftd finihaitfoagen 
aller Art, die au ecdnUen wanen^ ^ehi .enjnn^äisehes Pferd gliirk- 
Uch bis Bcatgraw ; gebracht haben wQide. . Besonders aoflUlend 
war ein altes weiCses Pferd, welches' von einem ans dem Gefolge 
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gevittMi vivd« 'Ott! tieh Jthto In^ eiMm SolilateB det Pasoh« 
Ton 31rt|ioltt.rgf6bdrt li«lte. AUe Eiwwoluier ton BeiiffMi ktimlw 
es^ d« e$ tidb g^mikMOk In d«r BegMtniif der Soldaten be- 
fanii : ^welehe f on ^ete la Zeit hierher konmen, den Tribut 
fär den.PMchft efenQtreihen. Dieses edle Tkier -konnte schon anf 
4om heibtti • Wef e kenm mdir auf den FiUsen stehen ; behielt 
aber deanoeh seine wgewehnte mlllllriselie Haltung, heb den' 
Ko^ nnd binmte sich, sobald es nor den leisesten Spomstich 
fiUilte« Attch heitti f^wöhnMcfaen Sebiiitte sAien es sieii urie aof 
einer ParadlB an bewegen, drehte den Kspf rechts nnd links, ah 
wolkd es mit seiner slatdiehen Miime pranken, and suchte sieh, 
niiehndeh.der fröMen Emättung, «och Inuncr so viel als mogu 
lieh von einer "vorlfaeMhaften Seite darzmtellei. Unglanblidi war 
die gerkige Nehnmg, mit der sieh diese Pferde begnügten. Wfe 
sehr sie audi Tsn Durst gcqaUt werden mochten, so verschmiiliten 
sie deck allra sAlsiges Wasser^ Aber welches selbst die Manschen 
begierig lierMen«' Hatten sie lange Seit Durst leiden missen, so 
lielbca sls mtth das Fniter' stehen, nnd Hieben anf ditae Weise 
oft «wdl Jini 94 Standen ohne alba Mdkrnng« D«in in der Regel 
worden siettbdrhaupt nnr filln Mtldes Tages ordentlich gefätlei^i 
was gewMmlMi des Abends, bei der Ankniift am Rastplatie ge« 
schah. ' RfUilrten sie bei dieser Gelegenheit nMits an, so war es 
mehr: nie wahrsdieihllsh^ dalW ste bfi' sum nIcfaStMgeiiden Abend 
aushalten winden. Dies6 Sitte, äks Pferde nur Bin Mal bhinen S4 
Stunden zu fbttern, ist überhaupt in Afrika allgemein. Unterdes • 
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Mi nvrco etflife WaAen BiiIm In B$kfmxi hlm^ikmtj den er- 
■Mtteften HöMen ilure Krifte wiedem^eben, und gie madtai imcIi- 
her nach die f anse ttbrffe Heise durch Cyrmaüa mit 

Audi der sweNbeittige Theil der Seitef esellidMft bedurfte 
iiadi efaier so lenfwierigeii , fast 2Vs monetiichen > We nde t my 
dnrdi die Wfif 4en Erqoicknng nnd . Ridie» weldie ihm deui such 
hinlinflleh in Bengazi m Theil wurde, wo moit am IS* Janoar 
1822 anl^am, md aieh^ nm dk Aegenieft Torlkher am iaraea, 
einige Zeit aofbalCen mnCMe. Untere BBgifader fididen hei 
dem brittiechen Yioe-Ceneid, Mes^otii, der beMta ^vom Coand 
Warrinfffm mm Tiipolia die nMUgeft Weinmgen erfaallai hatte, 
die bette Anfhahme. Sie belogen dna Haue einea arddecfaen 
Scheichs, daa Bosseni l&r aie gemiethet, . nnd madiien aidhs so 
bequem^ als es die Umstlnde mnr immer 9etlaitc&' wölken. 

Kon nach ihrer Airinmft bc^aan die Rcgensirfl md dauerte 
mit geringer Unterbrechung bis snm Anfiuige des Won. Zugleich 
wehte der Wind hefUg aus Nordost und Bierditat Sle^StadlBe». 
fssi befiuid sidi wihreod dieser Zeit in einem- blenden Znstande, 
Indem nach nnd nach ftst aHe ans Erde gebauten Hluser aoApeich- 
ifVk und einfielen. Die Strabfen waren in Ssmllsh« BiAe verwan- 
üclt; der Marfctplats war ohne Vorrithe, da Ten kehKhr Seile her 
TIeh nach der Stadt getrieben worden konnte, und »die Zahl der 
Schafe und Ziegen, welche in der Nihe vm BcngasI dnrdi die 
Witterung ra Grunde gingen, beUof sich auf mehre TmasemL 
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Beiigasl gteidit lieiner Bauart nadi den'Abrigeti ^bti Arabefti 
bewohnten Städten dleaer Lander ; es besteht aus pluinpeh Ilia- 
Sern von rdien Stellen und Ei^de; selten steht man ein \?ä8ser- 
dichtes Dadi, uriddle Sorglosigkeit desMöhamnledanefs hl Betreff 
der Zokniift Rftt ihn alle Yorsicfat vernachlässigen, so dafö er 
nieht ehei^ an seine jllmmerliehe Wohnntrg d^ukt, als Ms sie eln- 
Btfiirxt und 'Weiber vaiA Khider mit Heulen uitd Schreien, oft so- 
gar sehwer beschldtgt; die Fludit ergreffen. Ehi so ebgestürztcs 
Hans whrd nicht meh^ aufgebaut, sondern die Einwohner* siedelii 
sfehV eben so schledit, auf dem nfchsten besten Platze von neuem 
an. Der Tide Eoth und dei^ übrige Schmuta bi dfer Stadt begÜ^n- 
atigen die Erzeugung einer Ungeheuern Menge von Fliegen, welcljie 
nach Beediiry*« Yersielierung nirgends auf dem firdl^den häufiger 
aa finden s^ya kAinen, als in Bengazi> und für Mensdieh und 
Thiere den ganten Tag hhidurcb dne der schrecklidisten Pla- 
gen sind. 

So schmutilf und schledit aber auch die Stadt hn Innern 
seyn mag> so ist d<jch ihre äufsere Lage Selnr angeirelim. Sie 
liegt an der Kaste, dicht am Meere, am äufiiersteh Ende ehier 
schönen und fruchtbaren Ebene, df6 sich von hier bis' aüm Fufs 
einer aiig«ffilBr 14 engl. Meilen liach^steu' entfernten langen Ge- 
birgskette ausdehnt. Der Markt wird 1^' deir guten Jahreszeft aus 
der fruchtbaren Dmi^ebung im OberfluIVi mit Getraide, Gemfise, 
Rbid- und Schfipsenfleisdi versorgt. * '^ Der Hafen scheint vormals 
im Stande gewesen au' seyn, ahstlüilibhe Fahrzeuge aufzunehmen $ 
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il»er §cpiasAe^.klfiai^ jiiir Ueine Sddfe bbsr eftihufeD, da di« 
Ti^fe nicht über 7 94^^, 8 Fufs geht ,Ri8iie U9d Klippen verthei- 
digen ihn hinUiiglich und luvten nur ;e|iie sfbquile iiSiofahrt übrig, 
djur.^h Ytßlfiiß, man. hlpb mit Lootsen ^ chißen kpm. Am Eingänge 
des Hafenis liegt daa Schlofs des Bmf.van BengiUii. Ep.ist auf 
den TriiD^p^ji eines alterthänülchen Qebaudes. errichtet,. Tpn wel- 
che^ noch M^chea vohl erhalten ist. Wie dap^rhaftdaa n^ue $cUo& 
erbaut. aeyn wöge^ lafst sich daraus abncihmeii, .daff d^ Key, als 
Capitin ^m/th mit- dem Abenteuer vor diesem Hafen erschien, 
ihn. ersuchen liels, er fnodite doch das ge^|i»9^1icbe Salutiren an- 
terlasseui. weil daa Mauerwerk nicht 4^ h^eftige j|^s#hiktten«ig er- 
tragen wurde. 

Iksj^ d^nalige Bey, Namens Halilt war. fin Q'oorgier von 
Geburt und ein Schwiegersohn des FascJia, .tod Tripolis f unter 
dessen Oberbefehl er. stand.;.. Bei der Audienz^ die er den Britten 
gab und au welcher sie vom Consul Rossoni eingeführt wurden, 
empjBng er .alle se% a^tig ^d. bezeigte sich auch aelnr willfährig, 
die Zwecke der Beisenden innerhalb seines Gebiets auf .alle mög- 
lichQ Weise zu unljerstüt^en. Freilich mochte er, wie auch seme 
Beamte^ und andere Einwohner der Stadt unverhohlen zu erken- 
nen gaben, nicht apfrjc^iig i^ die Wahrbeit des vorgegebenen 
Zweckes, nämlich blolji Alterthiimer anCu^uehen und blofte For- 
schungen im Interesse der Wiss^schaft anzustellen, glauben, wie 
denn überhaupt auch and|erwl|rts, |i| mohanunediinisahen Landern 
alle Welt der Meinnog i(it, dafa die reisenden fSuropSer in den al- 
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ten Rainen Qnr nach rerbo^giien. Schätzen suchen. Wenn jedoch 
^iese Araber die angedeutete Absicht unserer Englander nicht für 
die einzige hielten, so hatten sie darin allerdings nicht ganz Un- 
recht« l)enn ein Hauptzweck der Tielen Reisen, die in der neu« 
fiten Zeit Ton der brittischen Regierung Tcranstaltet werden, is^t 
die Erforschung der bisher unbekannten Länder, in politischer 
und statistischer Hinsiclit, üiid das Verlangen zu erfahren, was 
sich etwa fiir neue Handelsi>erhindungen mit den unbekannten 
Völkern möchten anknüpfen lassen. 

Eine Anweisung auf 500 Piaster setzte, den Bey, dessen Kas- 
se, wie man später erfuhr, durch frühere ErpresspngeB seines 
SehwiegerTaters schon sehr ersdiöpft worden war, hi einige Ver- 
legenheit ; wenigstens mufsten sich die Reisenden gefallen lassen, 
den Betrag in mehren Terminen .zu empfangen. Übrigens wur- 
den die Britten, nach tripolitanischer Sitte, nicht mit I^affeh, son- 
dern mit Thee und Scherbet bewirthet,.. Über den Schf^icJ^ 
Mohammed el Duhhah schien dei;* Be^ keine sonderlidie Gewalt zu 
besitzen. Als man sich bei ihm über das schlechte Betrafen des- 
selben auf der Reise beschwerte, zuckte er die Achseln und sprach 
nach einem langen Schweigen nichts aus als d<|s Wert: froher! 
als wenn er sagen wollte: Was könnt ihr Ton einem solchen An- 
ders erwarten ? Da sie jedoch später i^re Klage in Tripolis beim 
Pasdia angebracht hatten, so erfuhren sie auf ihrer Rückreise, 
in Malta, dafs dieser dem alten Schalk zur Strafe eine tüchtige 
Anzsbl von Schafen und Kameelen habe wegndimen lassen. 
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Bengazi "Sftvt ftbrtgent wShrend der ganzen Regenzeit ein 
ftufserst trauriger Aufenthalt für die Engländer^ so «etir sie auch 
durch allerlei Beschäftigungen den gröfsten Theil des Tages vor 
langer Weile geschützt wareq. Die Kaffelihauser und Basars, die 
sonst in türkischen Städten einige Unterhaltung gewähren, befan- 
den sich hier in einem Zustande, dals man nicht versucht wurde, 
sie mehr als Ein Mal zu besuchen. Der einzige verniinftige Um- 
gang, aufser mit dem Consul uiid seinen Leuten, war der mit 
Scheich el Belade dem Hauswirthe der Brüten. Von diesem 
verstlndigep und allgemein geachteten Manne erfuhren sie das No- 
fthige über den Zustand des Ortes und über die Fortsetzung ih- 
rer Reise. 

BengazI hat etwa 2000 Einwohner, wovon ein grofser Theil 
AUS Juden und Negersklaven besteht. Jndessen ist diese Zalil 
manchen Veränderungen unterworfen, Indem sich, wenn es nur 
Immer das Wetter erlaubt, viele Einwohner aufs Land begeben 
und hier sich unter Zelten öder In Hütten aus Palmzweigen und 
Durra * Stängeln niederlassen. Die Juden sind die vornehmsten 
Kauf, und Handelsleute des Platzes^ und leben, wie lAeraU in den 
mohammedanischen Ländern, unter grofsem Druck. Ihre Wohnun- 
gen sind Jedoch reinlicher und besser als die arabischen, und über- 
all, wo die Engländer sie besuchten, fand man sie nützlich beschäf- 
tigt. Aufser den Juden glebt es auch einige nicht unbedeutende 
mohammedanische Kaufleute und den Bey kann man sogar als den 
ersten unter allen betrachten. Dessenungeachtet bietet der Basar 
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weni^ andere Artikel dir, als die nothwendffsten Bedurfiiisse der 
Beduinen. Die Erzen^isse des Innern Landes sind Getraide, Wolle 
nnd Manteca, mit welchen die fremden Schiffe befraclitet werden, 
die nm des Handels willen nach Bengazi kommen. Aurserdem 
machen auch Ocistn einen grotseik Theil des hiesigen Handels aus. 
Sie werden nach Malta mid andern Plätzen gebracht and bringen^ 
wenn der Wind gut nnd die Fahrt ikberhaupt glticklich ist, reichen 
Gewinn. Das Stiick kostet auf deni Lande 6 bis 8 Piaster und 
wird an den Schiffscapitan für 10 bb 13 rerkauft, welcher es wie* 
der fär 18 absetzt. 

Das gute Yernehmen der Englander mit den Efaiwohnern 
wurde blofs Ein Mal gestSrt, bei .einer Gelegenheit nämlich, wo 
der mohammedanische Pöbel einige Wolken am fernen Meeresho- 
rizonte f&r eine griechische oder englische Flotte hielt, welche 
in der Absicht komme, Ben^azi anzugreifen und zu plündern. 
Die traurigen Nachrichten, welche damals yon jdem in Gjriechen« 
land ansgebröchnen Kriege mit der Pforte nach der afrikanischen 
Kiiste kamen,' liefsen die Euiwohner befürchten, dafs auch sie 
über kurz oder lang wurden angegriffen werden. Obwohl unsere 
Engländer feierlich Tersichert hatten^ dafs ihre Regierung mit der 
Pforte hl gutem Vernehmen stehe, so traute man Ihnen, als Chri« 
sten und folglich, ilirer Meinung nach, natfirlichen Verbündeten 
der Griechen, doch nicht. Hierzu kam^ dafs kurz vor der An- 
kunft der Reisenden, Capitan Smyth mit seinem Schiffe au der 
Kutte von Bengad erschienen war, wo man seit langer Zeit kein 
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fi^emdes Kriegsschiff gesehen hatte. Aach erregten die Nachfor- 
schungen Beecheys in der ^tadt nnd deren Umgebung, so wie 
' die Zeichnungen^ die man iiberall vornehmen sah^ ein nicht min- 
der allgemeines Mifstrauen, um so mehr, da man ohnehin nicht 
an den vorgegebenen Zweck der Expedition glaubte. Der Aufstand 
des Pöbels wurde an dem erwähnten Tage so ernsthaft^ dafe man 
die Engländer in ihrer Wohnung formlich belagerte, und dafs die- 
se schon einen Kampf auf Leben und Tod erwarteten. Selbst der 
trittische Consul und seine Familie schwebten in der gröfstea 
Besorgnifs. Als jedoch die Täuschung erkannt wurde, begab sich 
Alles wieder zur Ruhe und das vorige gute Vernehmen v^ar bald 
wiederhergestellt. Besonders hatte der Wundarzt der Expedition, 
Hr. Campbell, manniclifache Gelegenheit, sich während der gan- 
zen Zeit ihres hiesigen Aufenthalts die Einwohner höchlich zu ver- 
binden. DysenterieL Leberbeschwerden und Hautkrankheiten wa- 
ren sehr gemein in Bengazi; aber es zeigten sich hier bei wei- 
tem nicht so viele Fälle von Ophthalmie. (Augen^tziinduiig^ als 
in Tripolis und Mesurata. 

Zur Charakteristik ^er Araber diene folgende Anekdote. 
Eines Tages, als das Gesprach mit mehren Männern des Ortes 
auf die Schönheit der englischen Frauenzimmer kam, deren Ruf 
auch bis hierher gedrungen war, zeigte einer von den Engländern 
das Miniaturbild eines sehr hübschen Mädchens vor, das er eben 
bei sich trug, und versicherte, dafs alle Mädchen in Engl^d so 
hübsch wären. Aber beim ersten Bücke, den die Araber auf 
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das Bild Warfen, prallten alle vor Sdiam und Yerwirrnng^ SEurfiek. 
Das Maddien war n&mlich tui^Iückticberweise In einem leichten 
Nachtgewand dargestdit, und das Gesicht nur von einigen dun- 
kelbraunen Locken umschattet. Wer die' mohammedanische Sitte 
jcennt, für die schon Ein entblölstes Frauenauge anstofslg ist, 
wird sich ^ie Verlegenheit dieser Männer, als ihnen unerwartet 
ein ganx naeites Gesicht (wie sie sich ausdrückten) yor die Au- 
gen trat^ leicht erklären. Das Urtheil des Paris bitte nicht mehr 
Verwirrung hervorbringen können. Einer nach dem andern Ter- 
hüllte das Gesicht und rief ans : > w' Allah häräm (beim Allah ! 
das ist sündlich ! ).« Es brauchte lange Zeit, bis sie sich wieder 
erholt hatten, und am Ende, als man ^fe hoch und theuer versi- 
cherte, dafs durchaus nichts an dem Bilde vorhanden wäre, was 
nicht der frömmste Mann betrachten konnte, gewann die Neugier 
die Oberhand und sie liefsien nun das Bild der Reihe' nach unter 
sich herumgehen; Siheieh Mohammed bat sogar uiti die Er- 
laubnifs, es hilt nach Hkuse nehmen zu dürfen^ um, wie er vor- 
gab, es seinen JFVatteh zu zeigen; es dauerte aber drei oder vieir 
Tage, ehe er es zurückbrachte. 

Benjfazi liegt höchst wahrscheinlich an der Steife des alten 
Berenide und' der Besperis der frühern Zeitien. Aber nur we- 
nige IVürnmershid hoch vorhanden, die den Bildhauer, Baumei- 
ster oder Alterflinmsforscher anziehen konnten. Das Meiste ist 
TOR den Araberü zerstört und zum Baue ihrer eignen Wohnungen 
verwoidet worden. Die herrliche und fruchtbare Gegend bei den 
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alten StefnbrUchen Sstlich von der ^tadt, Miuich Beeche^ ohne 
Zweifel die wahre Stelle, wo die beriUiniteii Gärten det* Hes- 
periden gelesen haben messen. Wir kdnnen die weitULoftigeii 
gelehrten Untersuchan^en. J^eeciey'^ über diesen Punkt ui)d alle 
übrigen Gegenstände seiner Reise, die sich auf das Altertbum 
beziehen, hier mcht mittheilen. Es ist ssn wünschen, .^afs dieses 
Werk bald von einem grüadlichen Alterthumsrorschcr vollständig 
ins Teutscbe überseta^ und einer scharfen Prüfung unterwjorfen 
werden möge. Von der Mannichfaltigkeit kösti^cher Frücl^te und 
Gewächse, die nach ScyJt^f u. A« das Eigentl^um der H^speri- 
den - Gärten waren) kivA freilich heut zu .Tage nur noch Palmen 
und Feigenbäume vort^andjen (und zwar nicht s einige wenige <j 
wie Della Cella sagt,.. sondern sehr viele)\ aber es liegt nur 
an der Sorglosigkeit der Einwohner und nicht am Bodeni. dafs 
gegenwärtig die Garten -^ Cultur i\icht in höherer. Blüthe steht« 

^ux 17^ April verliefe die Es:pediti0fi. Bengazi und trat 
die Reise. nach den .Ruinen der alten ^i^iXp^T^uchir^^ Ptideme- 
tu und Cjfrene. an. . Der Weg fubrti^ durqb.. ^n. adi^nea nnd 
fruchtbares aber nur dem kleinsten Theile nacb iui|;ebautes 
Land. Es war. eine didit mit Holz, und blumigem Gestrioch be- 
deckte Ebene^ die sich vom Meere bis zum Fulse der die. Nord^ 
gränze von Cyrenaica bildenden Gebirgskette jerstr^ickte and in 
dem Mafse, als man ^ich Ptolemeta näherte^ l^imep sclMnatec 
M(urde, indem das Gebirge immer näher ans Meer rückte. . Yon. 
Bfuga^i ist di^es Gebirge noch 14 engl. Meil^ ^ntferui » . ^bßi. 
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Ptolemeta betrSft die EntTernung nut: i oder iV^ Meile. Auch 

die Abhüiige des Gebirges sind reich mit mancherlei Ilohgattiut- 

gen, namentlich Fichten bewachsen. Unter dem Strauchwerk 

aeiclmet sidi der in grofser Fttlie vorkommende Wacliholder au;« 

8dir häufig wurde der Weg von Thälern durchschnitten, deren 

Kichtung vom Gebirge nach dem Meere ging und die nicltft min* 

der reich mit Pflansenwuclise bedeckt waren. Da es nirgends eine 

llrücke gibt, so miissen diese Vertiefungen 2ur Regenzeit gar 

nicht SU passiren seyn. Ohnehin sind sie blofs von den Gebirga- 

wassera ausgewaselien worden und tragen überall Spuren von den 

gräulichen Verwüstungen derselben an sich. Zuweilen erblickt 

man olTene Pliitse in den WHidern, zum Thell von beträchtlicher 

Ausdehnung. Wahrscheinlich wareh sie ehemals angebaut; jetzt 

sind sie mit allerlei Gräsern bewachsen^ unter welchen man eine 

Menge Hafer bemerkt^ der hier dem Boden freiwillig entsprofst« 

Auch eine Gattung wilder Artischocken wird hier gefunden und 

von den Arabern roh gegessen. Auf der gifnzeu Ebene sieht 

man viele alte Thürme und in der Nähe des ISees Zeiana (oder 

yiziana) die Überreste einer alten Stadt, welche nach Becc/tey 

das zwischen Bereniee und Arainoe gelegene Adriana gewesen 

Heyn mag. 

Am Abende des zweiten Tages erreichte man Birst 9, in des- 
nen Umgebung es ebenfalls viele Ruinen und darunter solche giebt, 
welche auf eine alte Stadt hindeuten. Die Araber nennen »ie 
Miibnjf oder Mahlifi was nach Btechey^nt Verstümmelung des 

•Soiuiiiti'i Ttthclitiib. igiy» N 
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griechischen Neapolis (Naplf) ist nnd Ülii Teraolaftt, dieser 
Stadt des Ptolemäus hier ihre Lage ansaweisen^ obsdion dieselbe 
mit der von diesem Geographen angegebeifen keineswegs fiberein- 
stimmt. Yolisülndiger und erkennbarer sind die Cberreste des 
alten Teuchira, sechs engl. Meilen hinter Birnsf erhalten. Es 
ist noch die das Ganze arogebende Stadtmauer, von ungewöhnli- 
cher Festigkeit und Dicke vorhanden« Von Strecke zu Strecke 
hat sie viereckige Thfirme und an der Ost- nnd Westseite z^ei 
festgebante Thore* Die Stadt liegt dicht am Meere, ungefähr 4 
englische Meilen vom Fufse des Gebirges. Ein Theil liegt etwas 
höher als di^ übrige Stadt. Aufserhalb der Mauern erblickt man 
weitläuftige Steinbrüche, in welchen zugleich noch viele Spuren 
Ehemaliger Gräber der Einwohner * sichtbar sind. Es herrschte 
nämlich in diesem Theile von Afrika (so wie auch in den alten 
Städten Syriens, Kleinasiens etc.) der Gebranch, in den b«iach- 
barten Steinbrüchen, aus welchen man den Stoff zur Erbauung 
der Häuser für die Lebenden holte, zugleich die Wohnungen der 
Todten anzulegen, wozu nichts weiter nöthig war, als dafs man 
der Vertiefung der ansgebrochnen Steine nach Erfordemifs jede.« 
Leichnams oder jeder Familie eine mehr oder weniger regelmäfsfge 
Gestalt gab. Der ursprüngliche Name dieser Stadt TetfcA^Va, war 
unter den Ptolemäern in ^sinoe^ und unter den römischen Kai- 
sern in Cleopatris verwandeüt worden; aber dennoch hat die alte 
Benennung die andern überlebt und die heutigen Araber nennen 
den Ort ebenfaUs ToMichira oder auch abgekürzt Tocra. Die 
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SUuern sind erst unter dem |[ai9er Justiman wieder itea erbaut 
worden* In den Cberresten eii^er schönen Kirche sieht man noch 
die Spuren des ehemals hier verbreiteten Christenthums. 

Von Teuchira bis Ptolemeta (jetzt Dolmeita) sind etwa 
22 bis 23 eng^l. Meilen. Der Weg fuhrt längs d^m Meeresufer 
hin, welches sich allmählich dem Gebirge nähert Der Boden ist 
vortrefflich und das Land grofstentheils gut angebaut. Vor der 
Stadt liegen die Überreste eines grofsen und hohen in grofsarti- 
gern Stjl errichteten Grabgebäudes^ das, nach Della Cella, von 
Euergetes dem Zweiten^ wahrscheinlich für ihn selbst, erbaut 
worden ist. Beechey hält es jedoch, um seiner Gröfse willen, 
Tür ein gemeinschaftliches .oder Familien - Grabmahl. Man fand 
aber nirgend^ eine Inschrift,; die darüber Auskunft gegeben hätte. 
Das Erste, was von den Überresten der Stadt selbst in die Augen 
fällt, ist ein einzeln stehendes Thor, welches sich jetzt wie ein 
Triumphbogen über das Ganze erhebt, ehemals aber mit .den 
Mauern zusammenhing, die nicht mehr vollständig vorhanden sind* 
Ton der Höhe, auf welcher dieses Thor steht, hat man den besten 
Überblick der ganzen Stadt, welche sich über die schöne Fläche 
vom Gebirge bis zum Meere ausbreitet und unter allen Ortschaf- 
ten an diesem Theile der Küsten von Cyrenaica die herrlichste 
Lage hat. Sie scheint eine englische Geviertmeüe Flächenraum 
eingenommen zu haben. Der Hafen hat grofstentheils künstlich 
gebildet werden müssen, da er nur von Einer Seite natürlichen 
Schatz hatte. Jetzt ist er versandet. Unter den Ruinen der Stadt 
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sind ein Amphitheater nnd zwei andere Theater noch ziem- 
lich erhalten, so wie man ron einem Palaste noch den gepflaster- 
ten Hof und drei stehende Säulen erbliclct etc. östlich und west- 
lich ist Ptoletneta durch Thäler beg^änzt, welche einen wilden^ 
romantischen Charalcter und zugleich, nach Beechey^s Versiche- 
rung, viel Ähnliches mit den Thiiern der Schweiz und Savotßena 
haben sollen. Unter den Bäumen, welche die Abhänge der Berge 
bedeckten^ fand man mehre hübsche steinerne Sarkophage ron 
griechischer und römischer Arbeit, die jedoch sämmtKcIi geöflhet 
waren. 

Am 27. April Terliefsen die Engländer Ptolemeta und |be- 
gaben sich auf den Weg nach Cyrene^ nachdem sie vorher von 
Hadudy Scheich von Barka, frische Kameele erhalten hatten > 
dessen Sohn ^bu Buhra sie selbst überbrachte^ um die Gesell- 
schaft als Wegweiser zu begleiten. Der Weg führte durch Jffier- 
ge (^Merdsch), eine grofse und fruchtbare Ebene, auf der Höhe 
des Gebirges südlich von Ptolemeta gelegen. Anfangs stieg man 
ein schönes, romantisches Thal aufwärts, dessen beide Seiten dicht 
mit Fichten, Öl- und Lorbeerbäumen bewachsen waren, zwischen 
weichen eine üppige Fülle von Geifsblatt den Boden bedeckte und 
nebst mehren andern in der Blnthe stehenden Gewächsen, wilden 
Rosen^ Hyrthen etc. die Luft mit Wohlgernchen erfüllte. Selbst 
in Europa würde man eine solche Gegend mit Entzücken darcli- 
wandert haben ; wie vielmehr mufste sie auf unsere Engländer 
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Eindruck machen, die seit so viele» Monaten nictits als dürre 
Wüsten gesehen hatten ! . , . ^ 1 

Nach einer Stunde erreichte, man den Gipfel des eisten Ber- 
ges und wurde von einem wildaussehenden Araber bewillkonunt» 
der sie mit einer vollen Honig^scheibe beschenkte. Cine Strecke 
weiter gelangte man zu einigen arabischen Zelten, die einzeln unter 
den Bäumen und Sträuchen aufgeschlagen waren, und wurde \on ih- 
ren rauhen liew.ohnern ebenfalls I^erzlich empfangen,, So weit man 
auf dieser Hochebene sehen konnte, war der Boden mit Weide be- 
deckt oder, angebaut. ...A^fde^r Weiterreise von hier gab es wie- 
der Händel mit den Kameeltrejbern^, welche behaupteten, dafs sie 
Ton udbu Bakru, der gerade nicht zugegen war,, nur bis hierher 
geniiethet worden wären. Als dieser zuriickkam^ .zeigte es sich, 
dafs es wieder auf eine Erpressung abgejsehen war, .indem er 80 
Piaster verlangte. Man bot Jhm .aber nur 30 und machte^ da er 
nicht einwilligte, Anstalt, zwei Boten zu, Pferde nach Derna zu 
schicken und sich yon Mohatmned Bey (dem Sqhij d^s Pascha 
von Tripolis) Kameele zu erbitten. Dieses wirkte und man schloCi 
endlich den Handel zu 33 Piaster ab. 

Die Hochebene von Merge^ welche, da sie zu beiden Seiten 
wieder von Bergen eingeschlossen ist, auch als ein Thai betrach- 
tet werden kann, liegt innerhalb der Gränzefi des alten Gebietes 
von Barca* Die altern arabischen Geschichtsschreiber und Geo- 
graphen begriffen unter diesem Gebiet nicht allein die ganze Cy- 
renaica, sondern auch die ganze I4indcrstreck9 zwischen Mesuraia 
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nnd Alexandriat wahrend der jetzige Bezirk Barca beim süd- 
licfaen Ende Aet Üjfrte anfangt nnd sich bis Dema |ind zu der 
Satlichen Gränze des dem Pascha von Tripolis nnterwürfigen Ge- 
bietes erstreckt* Das Barca der Alten war indefs nur auf das 
▼on Cyrenaica westlidi liegende Land beschränkt and dehnte 
»ich in dieser Richtung nicht weiter sds bis zur Ostgränze von 
Hesperis aus. Über die wahre Lage der alten Stadt Barca ge- 
traut sich Beechey, bei den sich widersprechenden Nachrichten 
der altem Schriftsteller, nicht etwas Genaues zu bestimmen, 
glaubt jedoch, daJb sie in Merge gesucht werden dürfe. 

Am 29. April wurde die Reise nach Cyrene fortgesetzt. 
Der Weg führte über einen rauhen und holperigen Berg, und es 
zeigten sich so viele Spuren von Wagengeleisen, dafs man sah, 
diese Strafse sei ehemals künstlich in den Felsen ausgehauen wor- 
den. Von diesem Berge ging es in ein schönes Thal hinab und 
dann wieder bergaufwärts, und so ttai abwechselnd auf dem gan- 
zen Wege. Überall sah man Fichten» Öl - nnd Lorbeerbäume, 
Cedern, Cypressen» Erdbeer - und Johannisbrod - Bäume, Mjrthen 
n. dgl.» welche sämmtlich in der herrlichsten Blüthe standen, 
und nebst einer Unzalil von Winden und Geifsblatt, roäien und 
weifsen Rosen, Farrenkräutern» Ringel-, Sammt- und andern 
Blumen die herrlichsten Wohlgerüche verbreiteten. Das Maleri- 
sche der Landschaft wurde durch einzelne Ruinen alter Vesten, 
die sich auf den Gipfeln der Berge über die Wälder erhoben, 
>isehnlich erhöht. Bei Marffäd fand man ein arabisdies 



*#• «h ^«. V« ^ ■ 



— 295 — 

Lager, mil Schaflieerden. Die Bewohner nahmen die Reisenden 
sehr gastfrei auf, ungeachtet die Begleiter vorher das Gegentheil 
versichert hatten. Die einzige Beschwerde anf der Rdse war dar 
selüechte steinige Weg, auf dem besonders die Pferde i^iei leiden 
muTsten. Auch Ton Margad bis Grenna, (so heifst jetst Cyre> 
ne bei den Arabern) ist die Strafse Ton derselben gdl>irg]gen Be- 
schaffenheit ; in der NShe des- letxtem Ortes aber verliert sich 
die Waldung, die Thaler sind mit fruchtbaren Gerslenfeldem und 
die Höhen mit trefflichen Viehweiden bededrt. 

Nadi der Abreise von Merge hatte man auf dem gansen We* 
ge bis hierher eine Pflanze gefunden, die etwa drei Fufs hoch 
and dem Schierling y oder noch besser, der Wilden Mohre 
(^Daucas) sein* ähnlich war. Man sagte den Bngllindern, dafs 
diese Pflanze den Kameelen, die davon genössen, sehr schädlich 
sei, und dafs ihr Saft, wenn er die Haut an einer nur leicht ver- 
mmdeten Stelle berührte, böse Geschwtkre verursache. Diese 
Pflanze hat Zugleich grofse Ähnlichkeit mit dem Sitphium oder 
Laserpitium der Alten, so wie c» auf den Cyrenischen Münzen 
dargestellt ist. Sie verschwand an mandien Stellen gänslichf an 
andern, vorzüglich auf Weideplätzen, kam sie dagegen in Über- 
finfs vor. 

Ehi wenig nordwestlich von Margad theilt sich die Strafse 
in zwei Arme, welche beide nach Cyrene führen. Die untere 
oder nördlidte ist die eigentliche, alte Strafse. Überall sieht man 
längs derselben Trümmer alter Gebäude. Der Führer, ^u 
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Bukra^ tcUng.den •&dlidi«ii Arm ein. > AI3 man der Stadt nä- 
her kam« warde man,' auf der Höhe über dem Thale (Wadyj 
BukasaUchita eine fast unaählbare Men^e Ton alten Grabmählern 
ansichtig, welche zu beiden Seiten der StraTse lagen und auch den 
ganzen Raum zwischen dieser und dem nördlichen Arme einnah- 
mt. Bedenkt man das hohe Alter der Stadt Cyrene (^sie soll 
nach Pliniua im Jahr 143 nach der Erbauung Roms^ i oder 610 
Jahr vor Christus Geburt g<egtündet worden seyn} und nimmt man 
an, dafs hier der Haupt - BegyabnJlspUtz der Einwohner gewesen: 
so ist diese aufserord^ntlkhe Menge von Gräbern keinesweges 
auffallend. Sie waren theils in den Felsen gdauen, theils über 
der Erde errichtet, alle aber geöffnet und amrstört. Die Grab- 
mähler der frühern Zeit erkennt man an ihrer einfachen md ge- 
schmackvollen Bauart, die der iBfuitern Jahrhunderte an kleinlichen 
Verzierungen und andern Spuren eines verderbten G^chnacks. 
Dieselbe Verschiedenheit bemerkt man. an den vielen Büsten nnd 
Bildsäulen, welche über die Fläche zerstreut liegen. Man unter- 
scheidet sehr leicht die griechischen von den römischen, sowohl 
nach den Gesichtszügen ala nach dem Stjl, in welchem sie gear- 
beitet sind. 

Das anziehendste Alterthum der Stadt war in dem Augen- 
biicke, als unsere Reisegesellschaft, am Abende eines mühevollen 
Tages, hier eintraf, die ehemals dem Apollo geheiligte und mii 
einem Tempel überbaut gewesene Qqelle, deren Wasser noch im- 
mer friach und rein, wie vor 2400 Jahren, aus dem Felsen hervor- 
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bridit. Nemcfaen tind Thiere erquickten sich an derselben.. Das 
Wasser kommt, ^e ein Bach, ans einer in den Felsen gehauenen 
Grotte hervor, tK«lche darch einen fk FnTs hohen und 3 Fafs brei< 
ten Gang mit dem - Innern des Gebirges in Yerbindong steht, in 
das aber, ^lie der Tsdiaus am Tripolis versicherte, noch Nie- 
mand vorgedrungen ist, da es von Zaub^em qnd Geistern be- 
iwohnt i^ird. Oberhalb der (({uelle sieht man noch Spuren einer 
Wasserleitung, die ehemals das Wasser nach der Stadt föhrte. 

Etwas tiefer als die Quelle, liegen die Ruinen eines Tempeis, 
der, ans einer noch bruchstückweise vorhandenen Inschrift zu 
sehiiefsen, dar Diana geheil^ gewesen ist. Audi fanden sich in 
der Mibe dieser Ruinen Stücke einer weiblidien Bildsäule, welche 
diese Göttinn vorgestellt zu haben schien. Eben so wurde ein 
herrliches Basrelief, und der Torso einer minnlfchen Figur in 
Lebensgrofse» Beides von wdffsem Marmor, entdeckt, welche im 
besten Style griechischer Kunst gearbeitet waren, 

Beechey besudite das Innere vieler Grabnüihler, worm sicli 
mdire Cberreste von Wandgemälden, in der Art ausgeführt, wie 
die ia Herculanum und Pompefi vorfanden. Sie geboren sowohl 
in Hinsicht der Zeichnung als des Colorits unter das Beste, was 
▼on alter Maierei bis auf uns gekommen ist. Auch machte man 
hier die, neuerer Zeit schon zu Athen wahrgenommene, Entdeckung, 
dafs die alten Griechen, wie die Ägypter, ihre Gebäude bemalten^ 
d. h. hl der Art, dafii sie die architectonischen Bestandtheile der- 
wlben, die Capitiler^ Gesimse etc. durch besondere Farben von 
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domiet anterichledon. Em tcheiDip nieh dem^ mti Beeekmf in 
Cyrene lyeobaehien Icomite, dsb hterin >ift gewines Syst« ge« 
liemcht habe. Die nimUcheB Thelle %. B* waren ftberall mit 
der nimlichen Farbe bemalt. 

Cyrene liegt am Rande efoer H&f dreihe tnn etwa 800 engl. 
Fnb Höhe^ ttnfenformif abnirta, \A% an einer Ebeaei die den 
obem Theil einer xweiten tiefem Hüfdkette bildet, nnd mit 
Waid, Getraide and Gras bewachaen iat Von Streclce in Strecke 
wird sie Ton grfinen TlüUem durchachnitten, In welchen die Berg- 
fewiaaer dem Meere meilen. Sie dehnt akfa.nadi (Oaten und 
Westen, ao weit das Ange aehen kann, ana, nnd geht nach Nor- 
den etwa 5 cngliache Meilen weit, wo aie pifitalich gegen das 
Meer abfiUt. Aneh diese untere H&gdrelhe ist reidi mit Wald 
bewachsen und Ton .vielen romantischen Bergschlnchten dnrdiacfanit- 
ten. Sie mag 1000 engl. FnCi hoch seyn, so dafa also Cyroie 
selbst 1800 Fafa über dem Meere liegen wflrde. Ala die Reiacn- 
den in Cyrene anlangten, war die Küste mit ehiem dicken Nebd 
bedeckt» welcher bei seinem Verschwfaiden gleich ehiem wegge- 
zognen Vorhänge die herrlichate Aassieht anf das ganxe wette 
Meer erSflbete, deren Reise Beechey mit Wirme achUdert. Die 
AbsEtae, in welchen das höhere Gebirge, an dessen Abhänge die 
Stadt erbaat ist, sich niedersenkt, sind Ton den ehemaligen Be^ 
wohnem der Stadt an ordentliehen Strafsen gestaltet worden, wel- 
che an einigen Stellen durch fn den Felsen gehanene Treppen 
(Flights* of Steps) in Verfeindnng atanden. Man aleht auf diesen 
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StrabüB noch die alten Wagengeleise. In den meist senkrech- 
ten Fekenwäaden aind ebeafalis eine Menge Graber au8gehauen> 
deren Eiogar^f mi schönen Forticos geschmückt ist. Auch an den 
äufeern Seiten erblickt man überall noch schöne Sarkophage und 
Denkmahler. . 

Von swel Theatern finden sich ebenfalls noch Überreste in 
Cjrene« Sie waren^ gleich den übrigen Rninen der Stadt, bei 
der Ankunft der fteisenden, so mit Pflanaen überwachsen, dal's 
man nnr aus den halbkreisförmigen Gruppen derselben auf die Ge- 
stalt der davon bedeckten Trümmer schliefsen konnte. Erst einige 
Wochen später, als die Sommerhitze Alles ausgetrocknet und 
Kameele und Pferde das Meiste weggefressen hatten, war man 
im Stande, eine genauere Besichtigung der Gebäude vorsunehmen. 
Auf dem Boden lagen corhithische Säulen und Terschiedene schön 
gearbeitete Standbilder, welche Porträts gewesen lu seyn schie- 
nen. Die Kapitaler so wie die Fufsgestelle der Säulen waren vom 
schönsten weifsen, die Schäfte aber von farbigem Marmor. Man- 
konnte hieraus, so wie aus dcgr Bekleidung der Statuen schliefsen, 
dafs das Theater ein römisdies gewesen und wahrscheinlich unter 
^ugtMt oder Hadrian erbaut worden sei. Die ganze Tiefe, 
mit Inbegriff der Sitze, des Orchesters und der Bühne scheint 
etwa ISO (engl.) Pub gewesen zu seyn und die Länge des Schau- 
platzes eben so viel betragen zu haben. Die gewölbten Gänge 
(Portico*s) an der Rückseite der Sitze sind 250 Fufs lang und 
der Bjinm zwischen ihnen und der Säulenreihe rückwärts vom Scliau- 
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pUtee ist Ton glddier GrSAie. Das game GeUode aeheint dem- 
nach ein Viereck von 250 Fob jede Seite gebildet am haben, un- 
gerechnet die Tiefe des Portico's hinter den Sitzen, welche sich 
nicht mehr bestimmen IS&t. Das Gebäude ist, wie man die& 
auch bei ilelen griechischen Theatern findet, am Abhänge eines 
Berges errichtet worden, welcher snr Grundlage Ar die Sitze 
diente. Auch scheint der Eingang für die Zusdiauer oben gewe- 
sen zu seyn, von wo man nach den untern Sitzen herabstieg. 

Das zweite Theater Ist wesentlich von dem Torigen verschie- 
den. Es ist im Ganzen viel kleiner und die Tiefe des Orche- 
sters ist im Verhaltnifs zur Breite weit geringer als dort^ wäli- 
rend der Raum fftr die Sitze, mit der Gr5fse des ganzen Ge- 
bäudes verglichen, viel großer ist. F&r die Zuschauer sind an 
den Seiten fünf besondere Eingänge (Vümitoria) angebracht ge- 
wesen. Die Brnchstfkcke von Säulen zeigen» dafs sie zur Dori- 
schen Ordnung gehört haben« Auf der Ostseite dieses Theaters 
liegen die Ruinen vieler andern groGsen Gebäude, welche an das- 
selbe angebaut gewesen zu seyn, öffentliche Spaziergänge enige- 
schlössen und grofse Säulenhallen und hohe Mauern gehabt zu haben 
schebien. Auch findet man in der Nachbarschaft dieses Theaters 
noch viele Bildsäulen von treflPlicher Arbeit, in weifsem Marmor 
und von mehr als Lebensgrofse ansgeföhrt. Beechey hält die 
eine für einen der Ptolemäer, eine andere für eine Cleopatra^ 
oder Berenice. Überhaupt läfst sich aus der Menge Bruclr- 
stücfce von andern Bildsäulen, die überall herum liegen, sdilie- 
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firen, daTs alle 'theite der Stadi sowohl als der TTingebongen nn- 
g^emein rfeich daran gewesen seyn müssen. Beechey vermnthet 
daher mefat mit Unrecht, dafs wenn man hier sorgfältig nachgra- 
ben woltte. die darauf verwandte Mühe nnd Kosten durch mau- 
ches herrlidie Werk der alten Kunst reichlich belohnt werden 
würden. 

Ton dem oben erwähnten uitmphitheater, welches sich au- 
fs erhalb der Mauern, westlich von der Stadt, befindet, sind noch 
anaebnliche Überreste vorhanden. Es ist am Abhänge eines Ber- 
ges nadi dem Meere zu errichtet gewesen und mufs von diesem 
ans sehr deutlich tn sehen gewesen seyn. Auch hat es in die- 
ser Lage den freien Clenufs des Nordwindes gehabt, welcher 
überall in Afrika so angenehm ist. ' Von den hintern Sitzen ist 
eine grobe Masse mit dem Felsen zugleich herabgestürzt. Nur 
etwa 40 Sitzreihen sind noch erhalten. Der Durchmesser der 
Arena Ist schwer auszumitteln, scheint ' aber mehr als 100 Fufs 
betragen zu haben und die Arena selbst völlig kreisrund gewesen 
zu seyn. Wahrscheinlich war der Eingang oben am Berge. 

Die Nordseite der Stadt scheint, nach dem gegenwartigen 
Aussigen zu schliefsen, keine starke Bevölkerung gehabt zu haben. 
Man bemerkt nur wenige l*rümmer von WohngebSuden. Was 
indef« von Bauwerken noch vorhanden ist, verdient Auünerksam- 
kelt und Nachgrabungen würden hier ebenfalls sehr lohnend seyn. 
Man sieht hier Überreste ansehnlicher Tempel^ so wie eines Sta- 
diums. Der gröfate von den Tempeln hat, oluie den Raum, wel- 
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duen die Infter« Scülea eingeaonimen Mkeii, t69 C^N^O ^^^ 
Lunge and 61 Breite« Bei einem andern Ueinern hetrift die 
Lange iii, und die Breite 50 Fab. Östlich vem gröüsern Tem- 
pel liegt das Stadiam^ von dem ein Thdl im Felsen aaagehauen 
ist,. Die Lange ist etwas iiber 700 and die Breite ongeühr 250 
Fafs. Die Rennbahn war so hoch *^ mit EIrde und Piianzeniiniehs 
bedeckt, dafs «Ich nichts Näheres an ihr biBobaebten liefs. Aach 
alles Übrige war sehr Terfallen. Die Manern der Stadt sind 
tbeilweise noch ziemlich gat erhalten. An mehren Paniken der- 
selben, die jedoch nicht in gleicher Entfernung von einander lie- 
gen, sind Tiereckige Thürme angebracht gewesen. Der südöstli- 
che Theil der Stadt scheint die stäilcste Bevölkerung gehabt zo 
haben^ wenigstens sind hier die meisten Rainen kleiner Gebaade 
zasammengedrängt. Die interessantesten Rainen liegon m der 
Mitte der Stadt, zwischen den Theatern und der Wasserkätang. 
Die Rdsegeselischaft war ongefahr drei Wodien in Cyrene 
mit Aafnahme von Grandrissen, Abbildungen von Gebäuden und 
Copirongen von Inschriften beschäftigt, gewesen, als die Nachricht 
vom englischen Yice-Qonaal in Derua (dem alten J9af*itt>} ein- 
lief, dafis das königliche Schiff >das Abenteuere daselbst einge- 
troffen sei. Da man sehr wiinschte, ^lit dem Capitän Smjfth za 
qprechen, so überliefs man dem Wundarzte Hrn. Campbell, 
die Aufsicht liber die Zelte und 4JQ Übrigen machten sich auf 
den Weg nach Dema. Die Strafse führte durch hiigeljges, nur 
zum Theil angebautes und~ luer und da mit Trümmern alter Bau- 
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werke bededEttfllitnd, und endtfte steh tot Derna mit etnem etd- 
len, felaigen Abhänge^ über den es kanm mogUch wir> ohne Haki* 
brechen hinabaiikeninien. MaH fand den Capitan auf der Rliede 
▼on Dema tot Anker» nnd erfahr von ihm, dafs er von Alexan- 
drien soräckkMnmen sei and die g^MOit Eüateidinie zwischen die- 
sem Ort und Dema aafg;enomnien habe. 

Dema Uegt am Ausgang eines breiten Thaies nnd auf 
einer niedrigen Landspitse, die Tom Fofse einer unfruchtbaren, 
etwa eine engl. Meile ^on der Küste entfernten Bergkette ans- 
läiift. Von der alteii Stadt Ihimis, wenn sie wirklich liier ge- 
standen hat, sind kaum nodi . einige bemerkenswerthe Ruinen 
übrig. Elfi grefser Vortheil der Lage des heatigen Derna ist, 
daCli es Überfluf» an gutem Wasser hat Die Bauart der HSuser. 
ist besser ah in Ben^azi, Sie sind mit Garten toII Trauben» 
Melonen, Feigen, Bananen, Orangen, und anderer Flüchte um- 
geben und die Menge von Dattelpalmen, welche min anfserdem 
noch erblidEt, madtf« Derna, durch den Schatten, den sie gewal»- 
ren, su einem höchst angaiehmen und gesunden Aufenthalte. 
Ein herrlicher Bergstrom nimmt seinen Lauf herab in die Stadt, Ter- 
breitet siclr durch m^re Strafsen und bewassert nidit blofe 
die Cfirten, sondern auch die Getraidefelder hi der Nachbarschaft. 
Aus den hier erzeugt«! Trauben soll man einei sehr guten 
Wein gewinnen , weMien die Binwohner dem Verbote des Pro- 
pheten suBi Trotn^ grSbtentheils selbst trinken* 
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XBtteiiiii der Stadt erbebt stcb eine ^ofte'tmd hübsche 
'Moschee, weiche ebi ehemidiger Bey, dn geborner Ägypter, hat 
baoeu lassen. Die Siarafseii sbid läeistens schmal und onregelma- 
fsig, auch nicht frei TonUnrath. Die Stadt ist ilLforl^ns ganz 
unbefestigt und könnte durch eine fcigg erobert werden. Auf 
einem Berge liinter derselben sieht man «war ' 'noch Überreste 
eines Schlosses {Castle), welches einige Jahre vor der Ankunft 
unserer Engländer Ton Amerikanern errichtet worden; aber die 
Kanonen sind umgeworfen, und das Sdilofs selbst ist wenig mehr 
als ein Trümmerhaufen. Einige grofse Baustefne und BrüchsMcke 
von Säulen, die zu den Mauern arabisdfer Htuser verbraucht 
waren, nebst einigen Gräbern, oberhalb der Stadt, im Felsen, 
waren Alles, was sich vom alten Burnis noch auffinden liefs. 
Der sogenannte Hafen gewährt blofis klefaien Fahrzeugen gegen 
die Nordwest -Winde einigen Sdiutz. Indessen gehen dennoch 
während der- guten Jahreszeit mandie Fahrzeuge hier vor Anker 
und laden Korn, Wolle und Manteca, die Erzeugnisse des iunem 
Landes» ein. 

Aus der grofse Zahl verlafsner Hidser sah man, welclie 
Verheerungen die Pest hier anga*ichtet hatte. SilB war das Jahr 
zuvor von Altjcandrien hierher gebracht «worden. BloiSi den 
kräftigen Maünregeln des Bej und der gesunden Lage des Ortes 
hatte man* es zu verdanken gehabt, dafii die Verw&stongen nicht 
noch gröfser geworden waren. Das einzige .Mitlei; w^clies mau 
bei Pestkranken hier anwendet» besteht darin, dafs man die Beu- 
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Jen mt gVÜienism JSheahrsanA; es «oll sidi in vielen Fallen 
als sehr heilsam bewif^scn haben. 

Derna hsi der Sitz des B€y Mokammed , ältesten t Sohnes 
des Pascha Ton TripoIiSy welcher den ganzen District von der 
West^änze Agjfpteus bis Üidi Arufif eine kleine Tafreise 
westlich von Gretma (Cyrene), unter, seinem Befehl hat. Er 
hat sicli dordi seinen unterBehmenden und unruhigen Geist, so 
wie dnrch die EmpiSrnng gegen ftelneii Vater, die ihn* einst zur 
Flucht nach Agjypten zw»ig^ bekannt gemacht. Seinen kräftigen 
Unternehminigfin verdankt das Land die Bezähmung* derränberi- 
sclien Beduinen • Stänmie, welche überall Schrecken verbreiteten 
imd von den fidedljdhen .Städtebewohnern Geld erprefsteii« In- 
dessen Hefs er nkfa bei diesen und aaderii Gelegenheiten so viele 
Handlungen der Grausamkeit zn Schulden kommen, dafs er seinen 
Kuf dadurch in hohem Grade kefleckte. £r war bei der Ankunft 
unserer .Reisenden gerade abwesend, nm Tribut einzutreiben^ 
hatte aber zu Ihrer Aufnahme solche Yerfögnngen getrolTen, dafs 
sie sehr damit zufrieden waren. Sie wohnten beim brittischen 
Vice - Consiil Megr^gmam, einem Israeliten^ der fibrigcns als sol- 
cher, trotz seiner Würde, in dem mohammedanisdien Ihema ei«» 
iien schlimmen Stand hatte. 

Am 2. Juni verHeben unsere Biitten diese Stadt und traten 
lliren Bückweg nach Wesien längs der Küste an, nm über Ap^l^ 
lonia wieder nach Cyrene zu gehen. Der Weg ging über El 
H%ßera und das herrliche^ fruchtbare und wasserreiche Thal (luv* 
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cfy) EhiruHf in demeii bcnfldibtrten weafgcn imd sehr tdilecht 
erhaltenen Ruinen Beechey das Eryihrim des Ptolemäus wieder- 
sufinden glaubte. Von hier geUoigte man über das Vorgebirge 
(^Ras) El Hilal nach Marsa Sw:a^ ehemals Apollwiia^ dem 
Hafen yod Cyrene* Dieses Vorgdiirge hUdet nebst Budscheba- 
ra in Südosten, mit dem Cap Raua in Nordwesten eine weite Bay, 
wo nahe bei deren Büttelprailcte das genannte Mmrsa Suza^ (auch 
Huza Hammam genannt}, didit am Meere liegt. Es nimmt eine 
schmale Erhöhung, am aufsersten Ende eber fruehtbaren Fläche 
ein, welche sich in einer Breite von J)i engl. Mdle swischen der 
Küste und der Gebirgskette von Osten nach Westen ansdeimt. 
Die Länge der Stadt kann nahe an 3000 engl. Fnfs und die Breite et- 
wa 500 betragen. Sie ist ringsum von einer sdur starken Mauer 
umgeben gewesen, welche an drei Sdten viereckige, und an der 
vierten, (der westliehen) gröfsere runde Thürme gehabt hat, die 
ungefalur 80 Yards von einand» entfernt gewesen sind. Zwei 
runde Thürme an der nordwestlichen Ecke der Mauer haben sich 
besonders dauerhaft erwiesen ; denn obwohl sie seit so vielen Jahr- 
hunderten Ton den Memreswellett bespült worden, so haben sie 
doch keine wesentliche Beschädigung erlitten. Desto beträchtlicher 
sind diese an der nördlichen und nordöstlichen Seite der Mauer 
gewesen, wo nur noch wenige Überreste derselben vorhanden sind» 
Das östliche Epde von ApM^nia scheint die Citadelle gewesen 
zu seyn, zii welcher es 4iucb seine erhöhte Lage besonders geei- 
gnet hat. Der Felsen, auf dem die Citadelle lag, erhebt sich 
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senbrecht ftber deo tiefern Thell der Stadt, und konnte nur aaf 
einem schmalen Pfade und dnrch efai Thor in der Sofaem Mauer 
erstiegen werden. Diese ist hier verdoppelt und erhebt sich noch, 
obwohl^ schon sehr Terfallen, zu einer Hohe von 30 bis 40 Fufs. 
Aufserdem haben auch die^Ausgrabnngen des Felsens rings amher, 
welche als Gräben dienten, cur Befestigung der Stadt wesentlich 
beigetragen. All4 Eilngange in die Stadt sind sehr. schmal, indem, 
selbst das weiteste Thor nicht mehr als 5 Fufs Breite hat ; auch 
ihre Lage in dea Winkeln, welche die Mauer mit den Thürmen 
gebildet hat, war mit Rücksicht auf die Sicherheit der Stadt sehr 
wohl ausgedacht. Es scheinen sieben Thore an der Südseite der 
Stadt, mit Inbegriff des zur Citadelle gehörigen, und noch eines 
n^e bei der Mitte, an der westlichen Seite> vorhanden gewesen 
zu seyn; wenigstens lielsen sich von andern keine Spuren auffin- 
den. Dem grofsteii Thore an der Südseite gegenüber liegt ein 
grofser halbkreisförmiger ausgegrabner Raum, dessen beide Sei- 
tenwande senkrecht ziemlich hoch empor steigen und eine Art von 
Weg zu diesem Thore gebildet haben mögen. Nahe dabei liegt 
ein bemerkenswerthes starkes Fort, mit abhängigen Seiten, von der 
Art, wie mehre in Cyrenaica und der Syrte vorkommen. Hier 
sieht man auch die Überreste einer Wasserleitung, welche ehemals 
die Stadt mit dem herrlichsten Wasser einer Quelle versorgte, 
die 4 engl. Heilen weit am äufsersten Ende eines schönen Tha- 
ies lag. 
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Das Meer hat berdts starke Einbrüche in die Ruinen Ton 
ApoUonia gemacht!, und es ist schwer x« sagen, wodurch dieser 
Hafen ehemals beschützt worden si^nmag. Die Küste ist zu 
wenig eingeschnitten, als dafs sie sichere Ankerplätze gewähren 
könnte. Wahrscheinlich bestand in einer kleinen Insel nördlich 
von der Stadt^ und in einem ^Fels^rilf, ein wenig südwestlich 
von derselben, der ganze Schutz des Hafens, Bei alle dem fallt 
es auf^ dafs ältere Schriftsteller, yAe Se^lfLv, den Hafen Ton 
ApoUonia als gegen jede Witterung gesichert beschreiben, wäh- 
rend ihre Nachricht von jener kleinen Insel und Klippe ganz mit 
dem heutigen Zustande derselben übereinstimmt. Beechei^ glaubte 
Anfangs^ dafs zwischen der Insel und dem Riff ehemals eine Verbin- 
dung Statt gehabt habe ; es zeigte sich aber, bald, dafs das Wasser 
an dieser Stelle zu tief sei, als dafs dergleichen hätte ausgeführt 
werden können. Die hohe See, welche %\c3t bei' stürmischem 
Wetter herrscht^ würde jedes Bauwerk weggerissen haben^ das 
weniger stark als das Breahwater bei Pl^mouth gewesen wäre. 
Vielleicht legten sich Schifie hier nur. auf der Tom Winde abge- 
wandten Seite der Insel vor Anker, und wenn diefs nicht thun- 
lich war,' wurden sie an den Strand gezogen; Da übrigens die 
ehemaligen Bewohner des Ortes so viel für die Befestigung der 
Stadt gethan habeii^ so läfst sich wohl audi erwarten, dafs sie 
denselben Aufwand auch für die Sicherheit des Hafens gemacht 
haben werden. Man sieht noch weitläuftige Überreste von Bau- 
werken, dem Anscheine nach die Grundlagen eines Kais, welche sich 
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einige Pars unter dem Wasser vom Strande ins Meer hinaas er- 
strecken. Anch einige Steinbriidie, die nordöstlich von der Stadt 
angelegt worden, liegen jetzt unter dem Wasser, und ein einzeln 
8tehend.es Grabmahl ist jetzt^ wenn der Wind stark von Norden 
weht, ganz vom Meere umgeben. Auch .andere Graber an der 
Kiiste werden in diesem Falle mit Wasser angefüllt; eben so ei- 
nige Cisternen, nordöstlich von der Stadt, welche walirscheinlich 
zur Bequemlichkeit der in den Hafen eingelaafnen Schiffe ange- 
legt worden sind. Mittelst der "vorhin erwähnten Wasserleitung 
koiuiten sie mit dem herrlichsten Quellwasser gefüllt werden; 

Das Wachsen des Meeres an der Küste von Nordafrika, wel- 
ches man an so vielen Stellen von Algier bis Bengazi bemerkt, 
zeigt sich auch bei ^pollonta sehr deutlich. Mehre Strecken 
des erhöhten Bodens, auf welchem die Vorderseite der Stadt er- 
baut worden, stürzen durch das immer weiter gehende Vorrücken 
des Meeres fortwährend ein. Der Schauplatz des Haupttheaters, 
welches aufserhalb der Stadtmauern^ östlich von der Stadt, liegt, 
ist von den Wellen fast schon weggeschw^nmt worden, obschon 
der vorliegende Steinbruch etwas Ansehnliches beigetragen haben 
mufs, die Gewalt der Wogen an dieser Stelle zu brechen. 

Wie man aus dem Plane sieht, war ein Theil dieses Thea- 
ters an die M&uer der Citadelle, und ein anderer an die Anhöhe 
hinter den Bänken, angebaut. Wahrscheinlich befand sich also 
der Eingang an der obern Seite, öder man kam von der obern 
Ebene aus der Stadt warn Theater, und da die meisten Bänke 
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noch siemlich gut erhaltai »uid, sosteilt sieh dos ganae GebSode d«ni 

m 

Auge plötzlich wie eine ungeheure, prachtvolle Tre^e dar, wel- 
che nach der TicTe hinab fuhrt. Innere Verbindungen und Ein- 
gänge scheinen nicht vorhanden gewesen zu seyn« Die Straise 
zum Theater hat allem Ansdieine nach über die Steinbrüchej im 
Südosten der Stadt^ und ans den beiden Thoreu östlich Ton der 
Wasserleitung^ heraus geführt* 

Innerhalb der Mauern scheint, im südlichen Theile der Stadt, 
ein kleines kreisrundes Gebäude gestanden zu haben, das aber 
jetzt viel tiefer als der es umgebende Boden liegt. Man sieh^ 
noch Spuren von mehren Sitzreihen, welche vielleicht zu einem 
kleinern Theater, etwa zu einem Odeum, geliört haben. Da» 
Ganze war aber dergestalt mit Erde und damals, als die Englän- 
der hier waren, auch mit Pflansenwuclis bedeckt, dafs man, oline 
Ausgrabungen vorzunehmen, zu denen es an Zeit fehlte, iiichu 
Genaueres ausmitteln konnte. Man sieht jedoch ans dem Plane, 
dafs sich der Grundrifs vieler Gebäude in Apollania noch mit 
leidlicher Bestimmtheit hat aufnehmen lassen. Besonders sind die 
Ruinen der christlichen Kirchen deutlich zu unterscheiden; eben 
so die Trümmer eines grofsartigen Gebäudes, von ähnlicher Gestalt« 
am westlichen Ende der Stadt. Die scliönen Marmorsäulen, de- 
ren Bruchstücke jetzt die Gebäude bedecken, welche sie einst zu 
schmücken bestimmt waren, beweisen ohne Widerrede, daCs bei 
der Errichtung derselben keine Kosten gespart worden. Der Stein, 
aus welchem man die Schäfte gearbeitet hat, iai mrgeuds an die- 
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ffem Theile der afrikaniicheii Küste tu finden und hat fol^Hch aus 
grofser Entfernung, vahrscheinliGh von den Ufern des Rothen 
Meeres, wo man eine grofae Menge farbiger Marmorarten antriffl, 
herbeigeschafft werden müssen. Mitten auf dem Schafte einiger 
Säulen findet man das Bild eines grofsen Kreuaes eingegraben. 
Alle haben ursprünglich aus Einem Stücke bestanden, und manche, 
die noch ganz vorhanden sind^ würde man recht gut zum Bau 
einer Kirche verwenden können. Die Walirnehmung so herrlicher 
Denkmäliler des Christenthums in einem Lande, das jetzt unter 
dem Joche der Unwissenheit und des Aberglaubens schmaditet, 
kann übrigens nur Gefühle der Wehmntli erwecken. 

Ein anderes grofaes Gebäude ist, so viel man aus den Trüm- 
mern abnehmen kann, wahrscheinlich eine Basilica gewesen. Auch 
zwei ansehnliche Wohngebäode lassen sich noch erkennen. Au der 
SMseite der Stadt^ aber aurserhalb der Mauern, erblickt man 
eine grofse Ruine, welche ein festes Scfalofs gewesen und Solda- 
ten - Quartiere enthalten zu haben scheint. 

Audi auf den beiden Inseln vor dem Hafen sieht man Aus- 
grabungen und Überreste von Gebäuden. Da es aber keine Fahr- 
zeuge in der Nähe gab, so konnten keine Untersuchungen darüber 
angestellt werden. 

Alles zeigt übrigens, dafs der jetzige Verfall aller Ruine» 
von Apollouia nicht bio& efai Werk der Zeit gewesen seyn könne, 
sondern dafs diese Stadt absichtlich so zerstört worden seyn 
müsse. Nachgrabungen würden auch hier, so wie überhaupt in 
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der ganzen Pentapolis, nach Beecheys Mebum;, hlcht nnbeloli- 
nend seyn. 

Über die Naturbeschaffenlieit dieser Gegenden bemerkt Bee- 
chetf Folgendes : 9 Die Hitze des nördlichen Afrii&a ist im Ail^t*- 
meinen nicht so drückend, als man sie in andern helfsen Kiimaien 
zu finden jpflegt, wenigstens ist sie der Gesundheit nicht so nacii- 
theiiig, wie in den Gegenden, wo zugleich -grofse Feuchtigkeit in 
der Atmosphäre herrscht, indessen mufs man sich^ wenn man 
bei Iieiiem Himmel viel im Freien zubringt, den Kopf wolü be- 
decken^ um keinen Sonnenstich zu bekommen. Durch die Ge- 
wohnheit lernt auch der Europäer mit der Zert einen ungewohn 
lieh hohen Grad von Hitze ertragen. Obschoa wir, um ansercr 
Geschäfte willen, den ganzen Tag im Freien zuzubringen geiiö- 
thigt waren, so fühlten wir doch nicht mehr als die bd lieilsem 
Wetter gewöhnliche Unbehaglichkeit. Am empfindlichsten war 
für unsere Augen und Lippen, die Zurückstrablung sowoiil des 
Lichts als der Wärme von dem weifsen Gestein der Ruinen, unter 
denen wir unaufhörlich herumklettern mufsten.^ Hier war es von 
10 oder 11 Uhr Vormittags bis zu Sonnenuntergang so heifs wie 
vor einem Backofen. Ein sehr langes Verweiten hier würde wahr- 
scheinlich gefährliche Augenkrankheiten zur Folge haben. Übri- 
gens verst^t es sich von selbst, dafs unter solchen Umständen ei- 
ne strenge Lebensweise beobachtet werden mufs. c 

1 Wir fanden nur wenige Schlangen und Skorpione in der 
Pentapoli9i selbst unter den Ru:nen, wo sie gewölinlieh am hau- 
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figstcn versteckt gefunden werden. Dagegen wimmeU das Weide- 
land, besonders bei Cyrene^ yon dnnlcelfarblgen Vielfüfaen (Ju- 
lus), welche schwarz sind und rothe Fühlhörner und Beine ha- 
ben. Wir fanden ihrer gewöhnlich beim Aufheben der Decken 
in unsern Zelten, ein halbes Dutzend und hatten grofse Mühe, sie 
zu tödten. Jedes Stück des Thieres, und hatten wir es in zwanzig 
zertheilt, lief herom, als ob nichts geschehen wäre und als ob es 
die andern snchte. Blofs wenn man den Kopf zerquetschte, hörte 
das Leben auch in dem übrigen Körper augenblicklich auf. c 

Briefe aus England, die man über Bengazi erhielt, und 
worunter sich eine Depesche der Regierung befand, nöthlgten un- 
sere Reisenden, alle weitern Unternehmungen aufzugeben. Sie 
kehrten nach B'engazi und Von da, am 25. JuU^ über Slalta iil 
ilir Vaterland zurück« "^ 



Wir geben als Anhang noch eine kurze Übersicht der vor- 
nehmsten geographisch bestimmten Punkte, so wie der Abweichun- 
gen der Magnetnadel. (Barometer - und Thermometer • Beobach- 
tungen sind der englischen Urschrift nicht beigefügt.} 

Orie. Breite^ Ziäng'e. uihweichung. 

(osti . von Greenwich.) (westli oh . ) 

Tripolis . ,. 32'* 54' — .13° 10' 27" . iT T 40'' 

Mersa Zeliten 32** 30' 20" . W 33' 18" . W 43' 52'' 

Cap Mesnrata . 32* 25' 1" . 15** 10' 19" . 17° 4' 48 ' 

Mersa Zaifran 31*" 12' 48" . 16° 4i' 29" . 16** 39' 4" 
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Orte. 

Biuiaida . . 
Moktar . • • 
Sachrin • '• • 
(der sudlictiste 
Punkt der Syr- 

tenkuste) 
Bralga • 
Ain Agan 
Caroora • 
Bengali 
Teachira 
Ptolemeta 
Cyrene • 
Apollonia 
Dema • 



Breite* Länge* .dhimckungi 

(ostU von Greemrich.) (vestUch«) 

30° 59' 39'' . ir 39' 15" . . . • . 
30° 17' 43" • 1»°59' 18" . . . • • 
3tf* lü' — " . 19' 18' 3a" V. . • . . 



30° 23' 39" 
30° 33' 57" 
31° 26' 23" 
32° 6' 54" 
32° 31' 44" 
32° 42' 12" 
32° 49' 38" 
32° 54' 53" 
32° 46' 18'^ 



'• • 



19"» 39' 45" . . 14» 25'' 6" 
i9°50'42" . . . . . 

20" 2' 50", . .... 

. . .... 14° 56' 18" 

20» 33' 23".. . . . .. . 

20» 5ä' 8" i ■... . . . 

21» 49' 5" 

21» 55' 57", . 14» 25' 25" 
22*40' 48" . 14" 30' 10" 



Die GebiFgs - Lappländer in Fin- 
märken. *) 

"ie ForUdirltte der CÜTillsatlffl] nnd die Immer mehr n- 
nelimcnd« Ausbreitung dos Ackerbaues und der Verbeflsenugro 
haben die Rechte a»d Freiheiten der Lappländer im Allgemei- 
nen, ^a eines ursprünglichen Ilirteuvolkei, weseiiUich beeinlrSch- 



>) j4 ffinfr ■ m Lapltmd and Sinedgn, mlth vario» OhMTration 
reladog t» ftttmari and JU Inhabltant* ; made dBrin» u Kuv<'— 
CO «t Hntnmerfeal, nuar tho North Capa. Bf ^i-ilinr d 
pell Brooke, M. A. F. B, 8. etc. I^nidaa, 18». 4. (n 
len' atelntafelnj Vigaattoi und eiaer Karte der Kkandtiii 
09 I 
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tigt. Ehedem darchstrellleii «fe mbeidkitakt dMil gtobm TlieU 
der Skandiiuiiisclieii Halbiiiflei; heut m Tage wird ihr Ctebiel 
Immer mehr eiogeen^ aod rie TcrmiscfaeB tifth «llmihiteh mil 
der übrigen Bevollcerang • Man kami jetsi den Lapplinder, 
welcher unter diesem Einflnla der Geatttmig ateht, «la da IKscb- 
lingageschöpf betradiien, desaen Tormalige Lebenaart» demdita- 
iLreia und Nalorbeacfcaffenheit dordi aein« Yerbindnng mii den 
Ansiedlem wesentlich Terandert worden aind« 

Diefs ist jedodi Iteinesw^ga der Fall mit den Lappiindem 
in Finmarten. Die natarliche Unfruchtbarkeit ilirer Fclaen wird 
sie llkr Immer vor ahnlldien Ajigrfffu» anf ilire Freiimlt bewaii- 
ren. Die w&ste* Beschaffenheit ihrer Gebirge bietet weder An* 
reis noch Hoflfonng dar, dafs sich jemals der Ackerbau bia liier- 
her erstrecken werde, und nach lahrbnndcrtca dorfke der Fm- 



HalbinteL) Man kann dieses Werk als den zweiten TheÜ der 
▼on demeeiben Verteser 1823 crscIliefleBeB TV'iweis ihnmgKSme^ 
dem, Norwtty and Ftnmarh fo tke Norih Cape, in fhe Summer 
of 1820 lietracliten. Ei enthalt, wie dieee«, neben manchem Be- 
kannten^ eo viel Neoee, dafs die Dorchlesnng desselben grobes In- 
teresse gewahrt, and ich nur bedauern mnJa, ans Mangel an Raum 
hier nichts melir ab die Bcebachtnngcn iber die Gebiigslapflan- 
der mitthcalen xn können» im kanfÜgcn Jalurgaage gedenke ich 
noch Einigss muJhanhoIca. - 
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läppe noch dasselbe seyn, was er jetat igt^ ein rohei i ungebilde- 
tes Wesen, mit natürlichem Widerwillen fegen den Zwang der 
Gesittmg mtd jenem Gefühle der Freiheit erfüllt, welches seine 
GebIrgBwHdnisse ihm von Jagend auf eingeflöftt haben. Es giebt 
in aHen Theilen des Schwedischen und Russischen Lapplands 
ehe nbhrelche Klasse armer LappKnder, WUdlappen (Shogs^ 
lappat) genannt, welche fast immer in den waldigen Bezirken 
den lunem umherstrelfen, aber an wenige Reanfliiere haben, als 
dnfe sie gans davon leben könnten. Den Sommer bringen sie 
unter Sdlen sn; aber bei AnnSherung des Winters- bauen sie 
sich dtaerhallere Wohnungen aus Rasensticken und machen sich 
also wlhrend dieser Jahreszeit sefshaft, indem de tfieils Ton dem 
Ertrag ihrer kleinen Heerden, thells von anderm Wildpret leben, 
woran das Land sehr reich ist und desäen fortwährende VerfoU 
gong sie au Torsügllch guten Sehürts^ bildet. 

Diese Art von Lappen ist Im Nwwegischen Lappland un- 
bekannt, da das Land durchaus gebirgig ist und bei seiner hohen 
Breite, Innerhalb des Polarkreises, nur in den ThSlern einige 
Waldung aufweisen kann. Die Ffailappeii lassen liich blofs hi 
zwei Abtheilungen bringen ; Fisch « oder Kästenlappen^ und 
RennihieT" oder Gelirgslappen^ 

Die Letztem streifen Sommer und Winter herum, haben 
kdn anderes Obdach als ihre Zelte und bieten in ihrem Aufsern 
und ihrer Lebensweise ein treues Gemaide ihres Stammes dar. 
Aber Aw*Leben> das sie im Sommer führen, ist in Besiehung 
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auf Nahning, - Klddiing und andere Gegenatiiide fa» Ton dem 
des Winters vessdUeden. Auf der ffblfisch^ Insel (Whtde üi-i 
land)^ wo Brooke aich Iin|pere Zeit anfUelt, findel man jedaJ 
Sommer drei oder Tier Fandlien Gebirgslappen (FieU-Ainer) 
mil ihren Remter " Heerden, Die Gründe^ welche sie.' au die- 
aer Wandenmg nach der Kfiate hdien, aind edir triftig. Das 
Innere des Landea ikt nlmliah, w6d man aueh ana den P^richten 
anderer Keiaendait wieiik/ im Sommer ao toU-Hfldien.iaHl .ande-l 
rw Inaekien, dafii kern Thier .ihren unimfhJkrUcben.VerMfiingeB 
ausweichen kemi. . Sowohl die Rennthiere alft die Btouteben, wie 
aehr sie aidh aueh mit Theer bestreicfaen mo|feii, aind «dfeseo 
Peinigern preisgegeben. VorzügUdi > wird daa Reimttier Ton ei- 
o«r eignen Bremsengattmig {Östrus tatimdifUle Rmnßhier' 
Bretnse)gfitpiUi^ Welche ihm nicht nnr dmocb seine Stiehe« wa- 
dem anch dadurch, MÜ sie ik#e Eier fa die Wmide kgt, unge- 
heuer lastig und adbst so gefährlich wird, dab die metstmi Thie- 
re, wenn man in den Monaten Juni» Juli und August , im Innern 
bleiben wollte, entweder durcb Krankheit xa Grunde g»fcen, oder 
sich ?on selbst in die höchsten Gebirge flachten würden. An der 
Küste dagegen findet man der kOhlen Winde und ihrer hohen La- 
ge wegen, nur wenige dergleichen läatige Insekten^ welche iAber- 
haupi nie die Thäler Terlassen. 

Ein anderer wichtiger Grunde warum der Gebirgslappe im 
Sommer nadi der Küste wandert^ ist. folgender* Er hat im Win- 
ter einen Vorratli Uiute und Geweihe von den TJiiereii seiner 



r 
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Ifeerde gesammett, die er sam Behuf seines Lebensunterhalts 
todten murste. Tielleieht hat er auch einen oder zwei Bären, ei- 
nige Fuchse, Vielfrafse, Marder etc. erlegt. Auch die ¥edem 
gefangener oder geschossener Vogel hat er aufgehoben. Alle die- 
ae'Dbige sind für' ihn kostbare Handeis - Artikel, und er tauscht 
dafür seine Wfaiterbedürfiiisse, namentlich grobes Tuch, Mehl, 
SchleibpidTer und Tabak ein. 

AoTserileni Tersich«rt der Lappländer, dafs es zum Leben des 
RenniUek^es schlechterdings nothwendig sei, ehi Mal im Sommer 
Sal^wuser zu trifdceh. Yon der Wahrheit dieser seltsamen Be- 
hauptung konnte sieh Brooie zwar nicht durch den Augenschdn 
überzeugen; aber alle betheuerten einroütliig, dafs sobald die 
Thiere suerit des Meeres ansichtig würden, sie alle zugleich auf 
dasselbe losstdraten und mit grSfster Begierde Ton dem Wasser 
tranken. Dodi bemerkte man niemals, dafs diefs fai der' Folge 
des Sommers, so lange sie hier blieben, wieder geschehe. Man 
echrdbt diesem Trinken des Salzwassers die Zerstörung der Brem- 
senlaErren zu, und die Thiere würden also faisdnctmalbig dazu an- 
^etrfcAen. 

Der Lapplander beginnt seine jthrlldie Sommerwanderung 
seltig im Juni. Der Schnee ist in der Regel um diese Zeit weg, 
and man bedarf daher keiner Schlitten mehr. Diese werden nebst 
allen übrigen Wlntergerlthschafien surilckgelassen und in dem 
Vorrathshause aufgestapdt, das Ikst jeder Gebirgs - Lappländer 
in der Nahe der lürche' besitzt, bei der er gewöhnlich im Winter 
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seine Wolmutig aufschlagt. Bei der Aufsucliaiig einer adiickUcheii 
Steile an der Kaste für die SomroerwohnuDg, sind die Gesundiieit 
iuid die Sicherlieit seiner Heerde das Wesentlichste, worauf der 
Lappländer sieht. Den Vorzug erhalten gewöhnlich die zahlreichen 
Inseln an der norwegischen und lappländischen Küste, so^olil we^ 
gen der hier herrschenden Kühle als wegen der Sicherheit vor Bä- 
rey und Wölfen. Wenn auch einzelne von diesen Rau^thieren, 
durch die Witterung der Heerden angelockt, zuweilen vom Fest- 
lande herüberschwimmen^ so werden sie dodi von ^ct Wachsam« 
keit der Eigenthümer gleich entdcjckt und entweder: verscheadit 
oder getödtet. Obschon dieser Aufenthalt auf den Inseln das Be« 
echwerliche hat, dafs die Rennthiere oft swei englische Meilen weit 
von der Küste aus das Meer durchschwi^unen müi^sfai ; ,so xnadit 
sich doch der Lappländer wenig daraus. .Übrigens wird, bei der 
Wahl dieses Sommeraufentbalts auch sein eigiier Yortheil nidit 
vergessen. Die Lage der Inseln ist der Fischerd sehr vortheUhaft 
Die deshalb hierher konimenden fremden. Kaufleute gehen daher 
in den viden und guten Häfen derselben oder der näd^t^ .Küste 
des Festlandes gern vor Anker, wodurch der Verkehr zwischen ihnen 
und den Lappländern sehr erldchtert wird* De^ Heerdenb^sitzer 
sucht so bald als möglich eine soldie Fischer - Station auf, und 
wenn ein Trunk Sdzwasser zur Gesundheit seines Thieres unent- 
behrlich ist, so hält er einen Schluck Braimtwein z^ seinem eignen 
Wohlbefinden für nicht fnuider nothwendig. So oft es sich uurthun 
läfst, besudit er die Bude des Kaufmaujas und die Begierde nach 
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geistigen Getranken nimmt bei manchen Lappländern so überhand, 
dafs sie ihre mitgebrachten ArtiJ^ei oft gänzlich f&r Braimtnein 
hingeben, so dafs, wenn die Zeit der Rücklcehr ans Festland her- 
anruclct, sie genöthigt sind, sich von einigen ihrer Thiere zu tren- 
nen, nm nur noch die dringendsten Bedürfnisse für den Winter 
einlcaufen zu Icönnen. 

Der Geschaftsicreis und das hanslldie Leben des Gcbirgs- 
Lappländers sind im höchsten Grade einfach^ Wenn er sein Zelt 
aufsciilagen will, so sucht er sich eine möglichst passende Stelle 
dazu, nahe bei den Ufern irgend eines Sees auf, wo er nicht nur 
hinlängliches Wasser, sondern auch in den Felsen, welche derglei- 
chen Gebirgsseen umgeben, Schutz für seine gebrechliche Woh- 
nung findet, welche die heftigen Sturme dieser Gegend sonst bald 
über den Haufen werfen würden. 

Das Zelt {Lawo) selbst ist Im buchstäblichen Sinne wenig 
mehr als ein grofser Lappen Ton einer Art groben Zeuges, weU 
ches in diesen Ländern unter dem Namen Wadmal bekannt ist, 
hauptsichiich in Schweden ntid Norweg-eu verfertigt wird, und 
den vornehmsten HandelsartiJcel mit den Lappländern ausmaclit. 
Auch die Fischlappen besohlftigen sich sum 'Rieil mit der We- 
berei dieses Zeuges, nm dafür Rennthierhäute einzutausdien, aus 
denen sie sich Kleider und Lagerdecken bereiten. Dieser Lappen 
macht nnn, über einige Birkenpfahle ausgebreitet, die einzige 
Wohnung des Berg-*Ldppttnders ails und er bringt darunter einen 
langen und «direcklfdien Winter hin, wo das Fahrenheitsche Ther- 

3 
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mometer ifelten bin zum NallpouLte sieigt uiid der ekkalie Wind 
ohne Schwierigkeit durch das gebrechliche Dach eindringt Die 
Höhe des Zeltes mag 6 Fnb und der gauae innere Umfang sel- 
ten mehr als 15 bis 18 betragen. In diesem engen Raome wohnt 
nicht nur der Hausvater mit Weib und Kindern, sondern auch 
oft noch eine zweite Familie, die seines Mitbesitzers der Heerde, 
welche sich ebenfalls einzudrängen sucht. Dessenungeachtet ist 
in den Winl^In noch Platz f&r eiiüges Hausgeräthe, als Napfe, 
eiserne Töpfe, Löffel, hölzerne Kasten u. dgl. SoUte sich ja 
noch eine leere Stelle finden, so wird sie von den Hunden einge- 
nommen, diesen getreuen Wächtern der Heerden, von weldben 
BrooJee versichert, dais er oft bis zwanzig in einem Zelte ge« 
funden habe, die sich zum Theil auf die Leiber ihr^r Herren ge- 
legt hatten. In der Mitte ist die von einigen grossen Steinen um- 
gebene Feuerstelle, von welcher sich eine Menge Rauchwolken 
durch das ganze Zelt verbreiten, die auf das Auge des nicht dar- 
an gewöhnten Fremden euien lastigern Eindruck machen, als die 
höchste Kälte in der freien Luft. Indessen wird diese Unannehm- 
lichkeit von dem ohmshin daran gewöhnten Lappländer um so ge- 
duldiger ertragen, als durch das Feuer verbunden mit der zusam- 
mengedrängten Bevölkerung der Hütte, ein hinlänglicher Wärme- 
grad verbreitet wird, der ihm die Strenge des Winters vergfesseu 
macht. Freilich ist aber auch im Sommer die dadurch hervor- 
gebrachte Hitze so furchtbar, dafs sie ebenfalls nur der von Kind- 
heit auf dagegen aligehärtete Lapplioder ortrageu kann. 
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Dicht befm Rwidiliidie m der Spitee des Zeltes und Mglich 
gerade über dem Feuer ist eine Art von Rost (^Raek) an^ehän^, 
auf welches die Kise gelegt werden, damit sie bald trodmen. Der 
Fursboden des Zeltes wird mit dümieo Birken - Reisern bestreut, 
an denen die Blatter noch sitaen, und über dieselben breitet 
man weiche Rennthlerfelle ans, welclie daii Lapplinder das ganze 
Jahr als Bett dienen. Den einiigen Eingang bildet eine schmale 
Öifiinng, mit emer Art von herabhängender Klappe, welche, wenn 
sie aufgehoben worden, Ton selbst wieder heranterfSillt^ so dafs 
die Luft nidit eindringen kann. Bei den Gebirgszelten, welche 
Brooke besuchte, fand er stets ein kleines Vorrathszelt in der 
Nahe, welches eben so einfach als das Haaptselt gebaut Ist. Eh 
dient vorzüglich zur Anfbewahrnag der Kise, 

Die finnischen Gebirgslappen sind sowohl im Aufsern als im 
Betragen, wild und roh. Sie zeigen efaien Grad von stolzer Un- 
abhangigkdt, der bei den Bewohnern des Rnssischoi Lapplandes 
oder der Nordküsten nicht gefunden wird. Gewohnlich sind sie 
mürrisch und grob, so lange sie nicht durch ein Geschenk er« 
weicht werden. Gastfreundschaft, sonst eine so hanfige Erschei* 
nnng unter ungebildeten Völkern, schehit Anfangs keine Tugend 
des Li^iplinders zu seyn. Ein Fremder, der (dme Dolmetsch und 
Irgend ein Geschenk, plötzlich auf ilm stofst, whrd nicht nur kerne 
g&nstige Anlhahme finden, sondern sogar in einen gewissen Grad 
von Gefahr gerathen. Man bekimpfe aber sein> ihm durch seine 
Lage und den Selbsterhaltungstrieb natürlich gewordenes MMstrau- 
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eii> man üb^rs^uge ihii| dab er.nwhts la befBrdilfstt imbe, man 
mache ibin die Ursadien bepeiai«h, warum man seine Wildnisse 
besucht» man besieg^ele endlich alle diese Yerjrfchernngen durch 
ein Glas Braimlwehi .oder dn wenfg; TabUk; und der Lappländer 
wird der dienstfertigste Mensch werden. 

Die Kleidang der Gebirgslappen ist von der der andern f n Läpp- 
iand herumaiehenden Stamme nicht weaentUch verschieden. Im 
Winter sind sie durchaus m Remitliierfeiie gekieidel* In den Mo- 
naten Juli bis Sqptember aber tragen sie der Hitae wegen einen 
runden Rock von weifeem oder dunkelfarbigem Wbdmah Dieser 
wird um den Leib durdi einen Giirtel zusammengehallent an 
welchem ein Messer hangt. Er reicht bis unter die Knie, and 
die Beine sind mit Pantalons bedeckt, die aus den Fellen der 
jungen RenntUere gemacht w^den. Diese gehen bis an die Knö- 
chel und sind hier durch ein langes, schmales und wollnes Band 
an die ledernen Fufssodcen oder fiehnhe, wenn man sie so nen- 
nen will, befestigt. Auf dem Kopfe trägt man eine kleine, nie- 
drige Tnch^appe, welche ringsum mit schönem Renntfaierpelz ver- 
brämt ist. Hemden trägt man nicht, denn Ldiiwand ist ein in 
Li^pland gans unbekannter Artikel. Auch von Str&rapfen weifk 
man nichts; die Schuhe werden blob mit weiehon Heu ansge* 
stopft. 

Was bei der lappllndisdien Kleidhing anfTäUt, aber aneh bei 
den Eskimohs und andern Volkem des hohen Nordena gefimde» 
wird, ist der Gebrauch von Hosen oder vielmebr Pantalons beim 
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weiUidien Gegddeeht Unttrdti; riod tie dem KUma und den 
Beschiftigoiif en der Lq^änderiniien sehr aagemesBen. 

Sfl ist bekannt, dab die Lappiiader, vie alie PolarToUcer« 
V4MI Ideinem Wnidise sind. Die Natnr, welche hier, wie Hr. v. 
Buch sagt, Birken und Fichten verkrüppeln läfst, behandelt anch 
den Mensehen stiefinijtterlich. Indessen sind die Finlappen kei- 
neswegs so klein und sohwichllch, wie die andern Lappen der 
sftdiichem Gegenden in Schweden nnd Rnrsland oder auch wie 
die Fiscfalappen. Walirscheinlieh ist die frde und reine Berglnft, 
welche die norwegischen Lappen den gröfsten Thdi'des Jahres hin- 
durch geniefsen, die Ursache ihrer gröfeem körperlichen Entwicke- 
lang. Die Blittelstatur der GeUrgslappen kann 2u 5 Fufs bis 5 Fnfs 2 
Zoll (engl.) angenommen werden« Man trüK audi nicht selten Leute 
Ton 5 Fnfe 5 bis 6 Zoll, aber höchst selten, vielleicht gar nicht 
anmtreffeu, sind solche von noch gröiserer Länge, und es liefso 
sich bei diesen vielleicht vermuthen^ dafs flnlSndisches oder nor-^ 
wegisdies Blat sich eingeschlichen habe. 

Die charakteristisclien Züge der GeUrgslappen sind lange 
aber sehmale Augen, hohe Backenknochen, ein weiter. Mund und 
ein spitziges Kinn mit wenig oder keinem Bart. Das Hasr ist im 
Allgemeinen braun oder dunkelfarbig, da hingegen die Fischlap- 
pen meistens lichte Haare haben. Der Kölrper ist mager, aber 
von so staiken Knochen und krifdgen Muskeln, als man ihnen, bei 
dem kleinen Wüchse, nicht sntraoen sollte* ihre Lebensweise 
macht sie thitigj abgehartet und unglaubUcher Anstrengungen fa» 

i 
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hi^. Was jedoch die auRrerordentlidie Behendt^keft (Agility) an- 
lan^, die sie nach manchen Reisenden besitzen sollen, so gesteht 
, Brooie, dafs ihm davon kein Beispiel zn Gesicht ^kommen sei. 
Hände und Fürse sind sehr klein. Die Stimme Ist dann, schwadi 
und quÄkend. *) 

Die dunkle, schwarzbraune ' Hautfarbe, wdidie Manche den 
Lappländern zuschreiben, Ist blofs eine Folge der Unreinlichkeity 
des Hüttenrauchs und des beständigen Avfenthalts in der freien 
Luft. Brooke sah nach seinem langen Aufenthalte unter diesem 
Volke nicht minder schwarzbraun aus und erlangte erst in Stock- 
holm seine natürliche Farbe wieder. 

Der Gebirgsiappe hangt von seinen Rennthieren ab, und sei- 
ne Lebensweise richtet sich grofsentheils nach der ihrigen. Wer 
3 bis 500 besitzt, ist ein wohlhabender Mann. Mit 200 Stück 
kann er auch noch sammt Familie recht gut leben, aber mit 100 
Stuck geht es schon knapp her. Hat er gar nur SO, so kann er 
keine eigne Wirthschaft führen ; er übergiebt dann die kleine 
Heerde einem reichern Lappländer und macht bei diesem den Hir- 
ten und Wärter, wofür er mit den Sefnigen von ihm erhalten wird. 
Schmilzt jedoch die Heerde durch Krankheit oder andere Unfälle 



*) Dasselbe bemerkte man auch an dem Eskimoh^ welchen im Sommer 
1$25 ein amerikanisdier SdiiffskapitiB hier in Prag für Geld se- 
^^^^^ D. H. 
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aiif eine nod| Iddnere Zd|l znMmmeiii so über^idit er für dniffe 
Zeit dieses Wenige . eine« Nachbar, gebt an die Küste und wird 
Taglöbner bei einem norwegischf»! Ansiedler oder verwandelt sich 
in einen Fischlappen. . Ist er hier wieder etwas auf die Beine ge- 
kommeii^ so erwacltt bei Maudiem die natürliche Liebe zu seinem 
Gebirge aufs neue in der Brust. Er geht in die Heimath Burücli, 
übernimmt den kleinen Rest , seines Yieh^tandes wieder, vergrößert 
ilm dorch sein an der Küste erspartes Vermögen und ist nun aber-i 
uials KennUiier- Lappe. Häufiger aber geschieht es, bei der Ge« 
dankenloslglLeii: und dem Mangel an Sorge für die Zukunft, die al* 
len rohen Völkern eigen ist, dafs der zum Fischlappen Gewordene 
«ich in seinem neuen Zustai^de gefällt und an der Küste fortlebt 
und stirbt. Lappläoderj die 1000 Stück Uennthiere besitzen, sind 
reich; es giebt sogar einige, die 1500 bis 2000 im Vermögen Iiaben. 

Das Leben der Gebirgslappen ist stetem Wechsel unterwor-^ 
Ten. Bald ist er aniialtend thätig, bald eben so müfsig. Jetzt 
leidet er Npth> später schwelgt er im Cberflufs. Wenn er es 
haben kann, ist er gefrälsig wie ein Raubthier. Er kann aber auch 
nachher, wenn es seyn mufa, mehre Tage hungern. 

Sdne Haushaltung ist übrigens aufserst ehifach. Während 
des Sommers ist sehie Kost schmal und mager ; er versagt sidi 
sem Lieblingsgericht, Rennthierfldsch , welches zum Luxus des 
Winters gehört Seine Gedanken smd jetzt blols auf die Ver- 
volikomnumng und Vergröfserung der Heerde gerichtet, und er 
heguügt sich mit Quark und. Molken. Selbst fliilcb genielst er 
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nur seifen, da die Menge, die jedes Thfer ftebt, nnr gering ist 
and zur Bereitnhg des Käses verwendet werden mufs, welcher iliia 
als Winterrorrath ond f&r Nothfälie dient, wenn seiner Heerde 
Unglück widerfahren sollte. Da die Rennthiere nur im Sommer 
gemolken werden, so hebt man, wenn dieser so Ende geht, einen 
Theil der MMch auf, um ihn gefrieren Mi lassen. Diese gefrorne 
Milch dient dann im Winter nicht blofs zum eignen Gebrauch, 
sondeni bildet auch, wegen ilires änfserst ktfstliclien Geschmacks, 
einen sehr einträgiidien Handels - Artikel, indem sich die Kauileiite 
der Küste dann ins Innere des Landes begeben und die Milch um 
jeden Preis kaufen. 

Bei dem unfreundlichen Wesen der Gebirgslappen und dem 
hohen Werthe, den sie auf ihre RennthfermUch legen^ halt es äa- 
fserst schwer, sie dahin zu bringen, dais sie etwas, sei es auch 
noch so wenig, daton ablassen. Brooie war blofe nach langer 
Bekanntschaft mit ihnen und in Folge einiger zur rechten Zeit 
angdirachten Geschenke so glücklich, bisweilen Rennthiermilch 
zu flrülistüdten, versichert aber, sie sei so köstlich, dafs ein mü- 
Isiger Epicuräer nicht übel thun würde, biolW dieser Milch we^ 
gen ein Mal nach Flnmarken zu reisen. Der höchst aromatische 
Geschmack derselben ist hanptsichlich den Krautern zuzuschrel« 
ben, die die Thiere den Sommer über geniefeen. An Farbe und 
Dicke gleicht sie einem sehr guten Rahm, daher sie auch, wegen 
ihrer Nahrhaftigkeit nur in sehr geringer Menge genossen wer- 
den kann. Anüallen mafs es aber dabei» dab der aus Renntllier- 
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milch beareitet^ KSse, , aufseht js^^c^t Ifit. Er BcIqQeclt nnan- 
^enebnif.jst weifs und bart und wird bMs Ton den Lagpländera 
gegessen. Wahrspheiiilich liegt es nach Brooie an der natür- 
lichen Beschaffenheit der Milch. und nicht B/Oi der Zubereitung def 
Käses. Man sejtzt. die Milch in einem grofsen eisernen Topfe 
über das Feuer ppd thut JLab. hinzu, worauf sie schnell sauer 
vrird. Der Quark wird dami.gepre&t und nach Absonderung der 
Molken in kleine, flache Formen gedriickt*. Gewöhnlich habep 
die K^se die, Gestalt kleiner Kuchen ,?<m wenig mehr $is einenpi 
halben Zoll Dicke. Vielleicht ist diese Düüaoe [Jr8i|che von dcar 
Härte der Käse, indem sie dadurch zu ^iel Rinde bekomiiiien« So 
schlecht djeser Käse, ist, so finden Qm die Lappländer dennoch 
TortreffUch und essen ihn sowohl roh. als gerostet. Im. letztem 
Zustande konunt er auch auf die Tafeln der fremden Kvaüi^i» 
und ist etwas schmackhafter« Ungeachtet seiner Härte und Trpk« 
kenh^t flielst dennoch, wenn er. an das Feuer gebracht wird, ^in 
gutes, reines Öl h^raust welches xnfi grofsem Nutzen. gegen aUe 
Frostschäden ist, in den Fällen, wo man das Reiben der Glieder 
mit Schnee vernachlärsigt hat. Sobald m^ die erfrproe Stelle 
des Körpers mit solchem Käseöl einreibt, wird sie wieder herge- 
stellt. Brooie nahm aus Neugier einige Rennthierkäse mit nach 
England, um zu sehen, wie jsie sich erhalten wurden. Er sagt, 
dafs das^ Alter nidits an Geschmack ^nd Härte derselben geändert 
habe, sondern, dafa sich blofa eine Menge Milben darin er-» 
zeugten. 
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Btitter urfrd selteii oder ^ar tätht aus ReiinlIi!erinitiÄ ge^ 
macht, indem die Lappllnder Kein. B^od haben, zu dem sie die 
Butter g^nlefsen kSnnten, tmd' der Käse flinen tireit mehr ^it. 
Dlöfs die dnlSndfscheli Ansiedler in Lapphnd 'bereiten dergleichen 
Butter. Sie soU von Torzüglfch w^ser ]^at%^ iepk. 

' Züwiellen hringen raahcherlet Wilde Beerto, besimders Hif- 
delbeereii mii; gekochten Bfol&en, eine Abwechslung In den Küchen- 
xettel d^ Laripläiider. Bf^oake sah das leizteriß Gerihht In er- 
fitaanlidier Meiige ürid nilt dem gröfsten Wohlbehagen verzehre. 
Eben so sind sie glröl^e IVeundfe Von der Angdica -Wurzel, wel- 
die eliiäi' sehr angenehmen' Cfeischmack' hat, auch ein be^thrtes 
Hdliitifttel gegen dinSdiiirbo^t seyn soll. Oleiiäie Eigenschaften 
^cArdben sie Mta R^iil!hiärblilte zu, weldb^s Sie diher heim 
Schlachten eines Aennthteres sorgfältig sammeln und aufbewahren, 
um aUertei Speis^i davon zuzubereiten. Dafs die Heilkraft des 
RenrithSerblutes gegen den ScorbiA keine Eitabililuilg sei, beweist 
jBe bekannte Überwinterung 'der Holländer unter Herkakirk auf 
Ifowaja Semlfa (Nova Zeitibla}. Mehi'e starben an ffieser 
Krankheit und - die -t])»erlebenden kcmnten nur durdi vides Trm- 
ken von Rennthierblut geJnesen. 

Bf an beschuldigt die Lappl&nder ih der Regel des Geizes ; 
dars er nur Reichthihner aufzuhäufen suche und sie sogvr vergrabe. 
Brooke glaubt jedoch, dafs wenn der Lapplinder diefis Aue, er 
andere Beweggründe dabd habe als Geiz. Es ist allerdings wahr, 
dafa er grobe Liebe zu Silbergeld hat, und dafe nichts so sdu* 



— 331 — 

im £tta|iMie*|lt». JlMö-eiiie Qm/rih^x^tgtuHS abBUgewinaen, als der 
Allblick, einer SUfcemtf^Qpse» txd norvc^^chies Kppfergdd legi 
er wenigeF Wer^ ^ fikm \ 80 yf^g auf dUe. Ideioen, aus sohlech- 
teoi lf«laU g^nacbtoD ond nar platj^tefi SchilUog^tucjke. IXas 
Papiergeld) .iwfflclies in > FinmarJk^ haogl^Jchlich in Tbalemoten 
beät^^ liat so gm^ß» Awiebw b^W <}ehlrg»lappen, daHs man 
ibn 8«|^|i;fiberr4dei| kanq, es mEHmebipei^. B^i allen Geschaftejn 
mit; K¥tflie«itei aMcbt er ea iqr.B()di9g|wgB jn Silber besahlt m 
werden, und »war entweder ijBk &ei«balM?rn a.der Qrtoj vrelcbe 
aber' beid^ in Jlmnarben aehr aalMvi tind^; Die|a bringt eine 
ni^ gerioifeHenimnng in den Yetkebr swiacben denLi^plaa- 
dem and Ansiedlern, welche gleidiwobi iiberwanden werben mufs, 
da die Ikalern i«i 9ea{tz eMger tHi^ge sind, die die letztem 
unamgiüBglich notbi^ habeq, -baivtf^icI^ichfrifGbesEenntbierfleisicl^ 
welcb^ der meiBieDa. von FAB<^an.Jlebend^Aw«dler an d^ Küste 
aich um jed^n Er^rfa.aa« ver^obsflEeq siicfit Der Lappländer sam- 
niielt aich ,anf diese Art, eine M^m« Thaler; §ii>t die .er. ifx der 
vnUen tilKi^fßwigmkg ihrep i^nverSp^Uslien Wertl^, weljchen ^9» 
Papiergeld piieht liat, nnr fun so k^hßt schätzt Er ist aber auch 
zQgleieh mafsiger und sparsamer ßU der iFisclilappe* Da er nqr 
einige jüpnate iapg. mit den Küsten- ^^iedlern in. Berührung 
kommt, so werden seine Bedürfnisse nicht so künstlich verriel- 
faltigt als die des Fischlappen, welcher das ganze Jahr hindurch 
mit diesen Leuten umgeht* Da er also von dem erworbnen Sil- 
bergdd nur wenig auszügeben braucht, so häuft sich sein Vor- 
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ralh davon nach und nadi zu einer «ehr fcetrlditlfeben 'fktmme 
an. Um sie mm gut airfinbewahren, w<M'' er hatfti41ch nichts 
Besseres zu thnn, als dafr erisie nkht #dl ton sehier H£Nte in 
die Erde vergäbt. Denn bei dtem heramsdiireirenden Leben, 
ifirelches er f&hrt, 'würde es 'ihm sehr lästig failien, die Mengte 
Thaler Qb^all mtt »ich h^nmüatragdn/ nnd iü i^neiA Zelte ist 
auch kein sicherer Plata dafür Torhanden. FrefiMi tritt zuwdfen 
derFaH ein, dafs er diö- Stelle, wo das -Geld vergraben Hegti nach 
diier langten Abwösenh'i^ vergessen hat, nnd dleseib lit «nn fikr 
immer yerloren. Me SeRtoheit des Stibergeldea im Nordhinde 
ist natÖrHch grofiseiMieUi d^sem An^mkndn tiiid Yers^härreti 
desselben soznsdirdben. 

Es lifst sieh daher äneh " denken, ditßr das ^^dcommen der 
Regierung ans 'diesen Gegenden üifeht von^^flierBeüeutang seyn 
wird. Jeder LappllHder, er woltne Im Gebirge oder an der Kü- 
ste, bezahlt, wenn er sidi selbst unterhalten Icann, etne jShrlidie 
Stener von 2i ScbilKiig *^), welche aber blofs tik eine Anerken- 
nung der schwedi^en Oberlkerft^il^n zu betrachten ist. Anfser- 
dem Ünub der besteuerbare Irebfrgslappe hoch jihrlicli an den 
Sarenskriver oder Riehler sefaies Bezirke» eihen'Retinthferschin- 
ken nnd eüie Züngcf, cmÄ an den Geistliche^ ein halbes Rennthier, 



•) Der schwedische Reichsthaler hat 48 Schillinge and gilt in Coht. 
Münze 2 fl. 12* kr.^ fol^^lich aind 24 Schillinge t d. 6 kr. C. M, 
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mH Ausniiiiipie .def^BraftUtadns, ;eiii Paur Handi^dialie: von Ronn-- 
thierfeU, 9 IHm^ Talg find eine« KiUei ml^e» ClescJmnk itt^t. 
terbil, Jnf^^f cntrkhteiu Der Fischlapp« ^esobll eine ahnliclie 
Abgälte* M fteclien. 



Si^llen iift ein Ls^laoder Vater einer lahlretehfn , Famf He % 
gewqhniicli ,V^ er iiifht über drei bif vier- Kiii4er« Dieser £iiH 
Hab. dfss Polar -Klima«, auf die Fruehibarkeil, welcher übrigeM 
im dortt^en ThicrrHche nicht bemerkt yurd, äobert rieb eucb. 
bei den.norwegiscbeQ und finniachea Anriedlern; aie haben gleich-, 
faila lY^Mg; Kinder. . Die laenUndischeii Weib^ bedürfen am Ge^ 
biren, bei. ihrer guten Gesundheit, nar in aellenen Faüen dee 
Beiiitandea. einer Hebaoime* JNach zifei oder drei Tagen verlas^ 
een tfe adion das Zelt qnd aeli^ rieh nebst dem neugebomiMa 
Kinde den Unbilden der Witterang und den Beschwerden ans, wel« 
che die Abwertung der Rennthiere verursacht. Ältere Schrift« 
steller behaupten, dafs die Kinder gleidi nach der Gebart mit 
Schnee abgerieben würden. Brooke sah kein Beispiel dieser Art 
und eetct diese Behauptung unter die Klasse so vieler andern 
Mährclien, weldie in Beziehung auf die Lappiinder erzählt werden* 

Unter den wenigen Gerathschaften, die zur Kinderpflege ge- 
hören, verdient die Wiege wegen ihrer Bequemlichkeit und Sl** 
cherheit besondere Erwähnung. Sie sieht fast aus wie ein kleiner. 
Schlitten« Der untere Theil ist offen, der obere hat eine Art voi^ 
gewölbtem Dach, welche den Kopf des Kindes schützt und aus 
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heitir ^emadit ist. • Ms ÜMge Isl Ton Hdls mid litit heä^r 'filier- 
zo^en. Das Tntiere tvM eittireder mtt Rdintlder- oder Sompfmoos 
(Spha^afti palastre) ausgefüttert, über wetehes man ztiweHen 
noch ein weiches Kalbftll ausbreitet. Diese Wl^ge Terdnfj^ den 
Yortheil der Sicherheit mit dem der Tragbarkeit UHU die Mat- 
ter das Kind ndt «ich nehmen, so bindM sie stob die \fiege auf 
den Rücken, so dafs dei* Kopf dea Kiädes übiar Ihre SUialtern em- 
porragt. Die Last ist so gering, daß! «fe gar nlicht daroh beschwert 
wird; dfe HSnde bleiben ihr fre^ and sie kami jede Arbtiit rer- 
richten* Mob sie sich aaf ^ige Zeit vom !Zelte entfernen; ohne 
das Kind mitnehmto zu können; ^o wird- der Kopf zugeded^^ um 
es vot der Sonne und den Mücken zu schützen, und die Wiege 
nicht selten an eikiem Baumzweige anfgeUlklgt, wo sie ddr' Wind 
hin ond her achwbigt und das K&id fn den Sddaf wiegt. "^^ 



So wie das Lauh.Ton den Baumfn «9 faUen beghuit, brecheii 
die Lappländer ilire Sommerhütten . an i^r, Koste ah und machen 
Anstalt zur Bückreise Ina Gebirge. Die .Bew^ffriinde: hi^sm sind 
60. dringend als die, welche sie zur Reise an die Küste nöltugen. 
Hauptsächlich ist es das zur Erhaltung der Jleerde im Whiter 



') Franklin sah niirh bei den nordameriknnigchen Indiern loklic 
Wiegen. 

0. I*. 
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unentb^bdUcte Reipijtbi^^o^p, we|ch^ nur fan Innmi ,^ Land?» 
reichlich M^^chst, ^»1 der Kiiste und auf den Inse^a abpr sdim hU 
Auch ist, der Lappländer lyiit seiner .Heerde im Innern n^ähr ata 
an ^x Küste gegen die Winterstürme .gescjtüt^t, und >kami ^iich 
dort die ndthige Feaerjuig leichter versc|ii|ffen* 

Gewöhnlich ist der Anfaf^ des Sept^odieps, noch ehe ^er 
Schnee ßUt, der Zjßitpnnkt, wo die Küste verlassen wird. Oo^ 
hangt diefs anch mit yon dc^r Entfernung der Winterbeimath, und- 
wie sich sonst die Jahreszeit ani'äfst, ab. Manche haben . einen 
Weg von mdur als 40 teut^cben Meilen za. machen, Nachdefn das 
Zelt abgebrochen word^n^ packt man es nebst den Stangen, eia^ii 
Rennthiere auf. Die Käse, das für den Winker. eingeJcanfte Mdil 
und das Hausgeräthe wird, in einen länglichen Weidenk<Nrb gepackt, 
den man mit Leder oder Birkenrinde bedeckt und zuschnürt« Auf 
jeder Seite des Thieres hangt dann ein solcher Korb, oder an der 
Stelle des einen anch die Wiege mit dem Kinde. Sind swei kleine 
Kinder Torhanden, so werden sie zu beiden Seiten des Thieres 
Yertheilt. Die übrige Familie geht zu FuCs, und zwar ein Theil 
voran«, um auf die Lastthiere Acht zu haben 4 dann folgt die Heerde 
und den Nachtrab bilden die Übrigen nebst den Hunden» 

Die von den Inseln hetnikehrenden Rennthiere müssen, so 
wie bei ihrer Ankunft^ über das Meer schwimmen, was ein sehr 
unterhaltendes Schauspiel gewährt, besonders wenn die Heerde 
sehr stark ist. Der Lappländer mietliet zuerst mehre Boote, ent- 
weder von den Ansiedleni oder vof den Küftten-rLappländern. Auf 
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dtöse norden dte fXShet gehrtLchi und datin am Rihterflläle^afe 
krStildichen Thiere der Heerde angebunden,' die man sich setbist 
nicht überlassen Icann« Sobald diese' Fahrzeuge vom Lande ab- 
gtol^en, 80 werden ^e übrigen Thiere, mittelst der Hunde nnd 
lanten Geschreies ebenfalls ins Wässer gejagt; Übrigens schwimmt 
kein Tierföfsiges Thierso leidht mid mit äol^her Ausdauer,- «Is 
das Rennthier, selbst mehre englische Meilen weit und gegen ein 
tobendes Meer. Ist Alles wohlbehalten am Festlande angekom- 
men, so tritt man die Landreise an, * macht aber selten mehr als 
6 oder 7 englische Mellefj des Tage^ ; auch bleibt man, wenn sich 
schickliche IHSt^e finden tmd das W<itter es erlaubt, zuw^len 
ein paar Tage liegen. — * 

BrooJce giebt in einem der folgenden Capitel seines Werkes 
einige Bemerkungen über den Charakter der Lappländer im All- 
gemeinen, welcher nach den wenigen und in vielen Fällen unvoll- 
kommenen Berichten über dieses Land häufig unrichtig dargesfelft 
worden ist. '' " 

Möge es Folge der körperlichen BeschaflTenheit oder'^'^fr- 
kung des Klimas s6yn : das Gemüth der Lappländer befindet sich 
in einem ruhigen und geordneten Zustande , ungestört Ton jenen 
Aufwallungen, welchen viele andere, theils auf höhern, thcMs 'auf 
niedrigen Bildungsstufen stehende Völker preisgegeben SiAo.**^''Bie 
Liebe, '^elche> in wärmern Himmelsstrichen durch Wofs^* 'Vorstel- 
lungen 'lerre^, schnell auflodert und sich im eiguerf'^I^^VeV.' 
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zehrt, erscheint hier unter dem Schnee der Pdinone mit erfrore- 
nen Schwingen und erstarrt unter der eiskalten Umarmmif eines 
fast immerwährenden Winters. Es liUst sich sogar in Zweifel 
ziehen, ob diese Leidenschaft, im etgentiicfaen Sinne, jemals und 
irgendwo anter den Lappländern angetrolTen werde. Was davon 
yorhanden ist, diirfte wenig mehr als ehi matt glimmender flinke 
sejn, der eben lunreicht, die Zwecke der Natur tu erf&llen. 
Alle Lappländer sind daher in hohem Grade keusch und ein 
Pfarrer, mit dem Broohe darüber sprach, sagte ihm, dafs in 
den zwanzig Jahren seiner AmtsfiUirang ihm nur ein einsiges un- 
ehelidies Kind zur Taufe gebracht worden, und dafs überhaupt 
ein unerlaubter Umgang zwischen beiden Geschlechtem in Fin- 
marken fast etwas ganzlich Unbekanntes sei. 

Manche Reisende haben gesagt, dafs die eheliche Treue 
unter den Lappländern sehr gering geachtet werde. Nach allen 
Erkundigungen^ die Broohe sowohl bei Kaufleuten als bei Geist- 
lidien darüber einzog, ist diese Behauptung falsch; der Ehe- 
bruch ist . im Gegentheil ein fast ganz unbekanntes Vergehen, 
und die Weiber werden, anstatt ihnen freien Umgang mit den 
Fremden zu erlauben, wie ebenfalls erzahlt wird, Tielmehr mit 
eifersüchtigen Augen beobachtet (wozu aber die Männer Gründe 
haben müssen und was folglich mit Brooies Behauptung im Wi* 
derspruch steht). 

Eben so war während eines Zeitraums von 20 Jähren in 
Finmarken ein ehiaiger Mord verübt worden. Da die Leiden- 

Sommtr* Tasckenb. igxy* P 
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•diaftcn, wddMi «d "diat^ Yariieecl^ OHnreii^. d^ L^pyttnder 
fremd sind, so bewahrt er auch seine HtQd vor Befleckiuig mit 
MeiUGhepbiat. . Bloft der «UenMeiuiehfin gemfuiisdiaftUcbe Selbst- 
erbaltoDgstrieb kann saweilen ^«m« zum Mord herbeifuliren, 
wenn nanUich der Gegeoslnpd eb Fremder ist^ desac^i AJbaichten, 
warom er in seinem Sd^ieiegebirje er8c{ieint, der L^ßpländer 
lücht darchsehanep oder . begreifen Kann und den er daher für 
■einen Femd ansieht Eben so Ist aoch der . Diebstahl, sowohl 
unter den Lappländern als den Norwegern, ein fast unerhörtes 
Vergehen» daher aach Schlosser uQd Briegel eine $ehr seltene 
Erscheinung sind* Man lafst dts Zelt beim Weggehen offea und 
findet Jiäufig allerlei Sachen im. Freien .liegen» ohne dab sich Je- 
mand daran vergreift Indessen sind die Lappländer in Besiehung 
auf die Fremden von Nator milstraaisdi und vorsichtig; beson- 
ders zeigen sie bei ihr^ Handelsgeschäften eben gewissen Grad 
von Schlauheit, den man bei einem dem Anscheine nach so be- 
schrankten Volke nicht .erirarten sollte. > 

Es leidet gar keinen Zweifel» dais bei den Lyplandern im 
Ganzen noch viel alter Aberglaube vorhanden ist Aber die Ab- 
schaffung des Heidenthums und die Emfiihrung des Christen- 
thums hat viel zur Aufklarung dieses Volkes beigetragen und 
Brooie hält den heutigen Lappländer für weit weniger abergläu- 
bisch als den gemeinen Irrlander, obschon er wieder in gewissem 
Grade sehr leichtgläubig ist, besonders in Besiehong auf das. 
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wa» fiitti Neue« tmtUi wM, wie alhe» «üd wtdartfaiMg «s tach 
seyn mö^. 

Obsdion die ehrifltUdiai Mhstoiiire and bereits die Torigen 
dänischen Bdiörden^AUes, was an das Heldcptimm erinnern könnte> 
zerstört haben, so findet man doch immer noch in den Wäldern 
und Gebirf en euselne alte Opferalttre. Aber änfserst schwer 
hält es jetst, eine l^pBndische Zaabertrommel (JRmne bamme) 
za erhalten. Wahrscheinlich Ist unter den Li^ändern selbst 
keine mdir Torhanden, Brooke sah Uob eine im Besits eines 
Sammlers Ton Älterthiimem« 

Die Bande ' älterlicher and UndHcher Liebe sind nach dem, 
was Brooke Ton dem obenerwähnten Pfarrer erfuhr, anter den 
La^ländern sehr schwfich« Sobald das Kind erwachsen Ist und 
för sich selbst sorgen kann, . Iioren xwischen ihm and seinen Äl« 
tem alle Gef&hle gegenseitiger Zmieigong waL 

Alle frfihem SchriftsteUer und Reisende haben die Lapp- 
läitder als ein feiges Volk dargestellt. Brooke behauptet dagegen, 
dafo sie TerhältniÜBimäfidg so viel Muth besitsen als andere Natio- 
nal, nur haben sie bei ihren eingeschränkten und einfachen Le- 
bensrerhältnissen weniger Gelegenhdt, ihn zu zeigai. Ihr Phlegma 
darf man daher nicht für Feigheit ansehen. In Folge dieser ru- 
higen Gemüthsstfanmung giebt es auch wenige Zänkereien unter 
ihnen. Geratlien dennoch dn Paar La^länder an einander, so 
läuft es hiehstens auf ebi blofses Ringen hinaas, indem ein^ 
den andern, wmrin si^ sehr geschickt sind, niederauwerfen, ihn 

P2 
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WH IcrBfaeen oder die Hkare Atwfltarftolbn sMht t^ ^L Miwere 
körperliche Besdiädigangen werden sog^ar bestraft, and ein Be- 
weis^ wie wenig gie sich voiii Zerrt zo Aussdiw^Auifen hlnrei- 
feen lassen, ist der, dafs sie bei soleben Cteleg^heiten niemals 
von ihren Bfessern, di^ sie dMSh stets bei sieh füliren, Gebrauch 
machen« I>as folgende BefspM, welches Bi/H>oke von Ihrer Fried- 
fertigkeit atiführt, seheitit jedoch seiner Behadiptang von dem 

• 

Mathe der Lapj^inder isehr ea Widersprechen and wirklich Feig- 
keit za beweisen. Einbetriinken'^r Norwefftr, erzShlt Broaie, 
weicher sich mitten nnter einem Haoffen Lapplinder befand, ge- 
rieth mit Ihnen in Streif and schlag dto einen Üftig ins Gesicht. 
Weit entfernt, den Schlag -imi'ilekfeageben , begnCigte sidi der 
arme Lappe blofs damit, in iatrte Klagen aoszub'rechäfl and nach 
seine^ Kameraden ma@chten nichts den mindesten YersaCh, diese 
Beschimpfung zu rächen. Dfeses Betragen, setzt Brooke hinza, 
Ist theils eine Folge Ihrer natürlteheri mliigen Stimmung, theils 
ihrer angebornen Achtung v6r dfen Norwegern, welche sie für 
weit m^r halten ais sich selbst ; d^ '• To^s teliung, die ihnen die 
Ansiedler kehiesweges zu beneb&ien «neben, weil sie Yoriheii 
davon ziehen. 

Die Lappländer ei^freoen sich, wie alle PolärvSIker, ehies 
hohen Grades von Gesuhdheit; Es Ist diefe, bei der Unmöglich- 
keit, In Ihren von der gesitteten Welt so entfernten Wohnplitzen 
arztHcfae Hilfe zo erlangen, eine der gro&ten W<Mthaten, die sie 
d^ Goto dQ9. Scböpfera zu .verdudceit fadn». Wf»n Ot von 
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RiicntBi^Sneii odfer «Mi8ti«jpeyii buftlgeii flü.dkrsiAmevB b^fdlen 
werden, so bedienen «le »A^ «pnd^liar geQug, desselben Mittels, 
welebes mm is eiaem von L^pbnd sfehr entleg^eneii Tfaeile det 
Well, in JSp^sw^> fegen diese jDbel anwendet, nämlich des Feu- 
ers. Man legt dn Stück glühenden S^wamni auf die schmeri- 
hafte Stelle .und Hfet et, ^e wüb e? «nch thaA möge, ganz aos- 
brennm. Sa sstt jedeFSQit.dle<g§WMaselite. Hilfe bringen. Ein 
anderetf Mittel bfistobl darbiv.dffs'mati den leidenden Theil mü 
euian- Bande 'adek Tnshe sffbr CdsI nmbhdet. Oder man sangt 
so heftig dterani da&i es Nwtyit Das ietfftere Mittel ¥rii^ beaon* 
d^rs binfig anf^andt und Aro^ifce nah ^ne Menge L^pländer 
mit rothea Eieekan im Gesiebt, 4is nuf diese Weise entstanden 
wnren# 

fid gewobnliehen UnpIfiBlfeUwiteii Isl ihre Hauptarsnei 
BraMtw«» mit Ffeffer. Aadl irird atati dessen md^ wie man 
behaapte«4 mit fntem Erfolg, iSeliifiifspnlre« angearendet. 

SrloUlfligskMikhfliten sind, ^rie sinh bei dem fast belitindi- 
gen Aofenthalte. der Lapi^linder fa freite L«ft sshon von selbst 
denken läfst, fast gana onbekamit^ Besondars abgehirtet sind die 
Bewohner mancher Gegenden, ««B. in EnoHieiü, welche in der 
strengsten KUte Hals und Brmt blofii tragen. 

Eimge Jahre vor JBrooie'« AnkPttft hatten die Pocken grofi» 
Veriieerangen unter der ohiidiin di&nnen Bevölkernng Li^plands 
angerichtet, geüdem ist aber dnrch die Regierung die Kub- 
pocken - taipfong eingefribrt: werden und h«t den «Obel ein Ziel 
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geteilt. Da «8 bei ebem lo lier murtf e ift gideii VMfcc sdiUer kMt, 
rich'TMi der Ikkerall ir<dhegeiieii fiapftiiig^ nfttenengen, toist 
lue Eioriehtaiig getroffen, dafti kein Kind eoitfinnifi und Niemand 
getränt werden darf , der nieht dn Inipftni|gaxeiignife lurfweben 
kttui. - ^ . 

Auch Fidber sind gelten anter den LappHndern. l5iHi«ilen 
Bollen ein Ten Hantin'ankiieiten, beiendera TOn einer Art AMaatz, 
befaiien werden. Aber alle sind, wie die CMMliider und andere 
PelarfOi&er, in Folge des Schneeglanses and den Jli i ttenraai eiieB, 
■chwachaÜDbtig nnd trieftagig. *Aoeii tndet man Haie Minde. 

Von der Liebe snm Bromtwein and so andern beraaadien- 
den Getrinfcen war adhoniAen'die Rede. O bw iM die Li^plinder 
bereita seit längerer Zeit cum Chriatenthanie befcebrt worden 
aind, so irt es doch nodi nidrt gehmgen, sie von dtor IVodonieht 
stt entwoljnen. Diese Leideasdtaft wird vieimefar diunA'dea in 
neaern Zeiten lanaier mite angenammenen ¥ er lt a ig nodt fremden 
Ansiedlern und Kanfleuten noch gesteigert, indem diese um ilires 
Vbrtfieiia willen den Absatz des BraantweiBa auf die migliehe 
Wcdse an befördern traditen. Was der Lapplinder nidit Ifesah- 
len kann, das wird iinn geborgt, und Je -tbefer er in Scfattiden''ge- 
räth, desto besser ist es för^ den Handekmato« Nocii aobUmner 
ist in dieser Hinsidil der Ftseblappe darsn, da er das ganze Jahr 
iundüreh nnt den -Fremden nragdit. Der Oelstlidie Ist aofeer 
Stande etwas^ aor Versittüehung seiner Qtemefaide beisutragen, da 
er nicht mi# den Laoten mdan insm. Dami'-^ ioUie nsan ea 
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glaabenf -^ fn' ffa^^ F inma r h en ist mdCf ein eimzi^er ßeist- 
licher, weicher Lappisch sprcehen, oder wenigstens den Got- 
tesdienst in dieser Sprache verridiien konnte I Sie verstehen 
nichti wdter da Norwe^ifeh, dessen nur wenige Lapplander mich- 
tig sind. Es befindet sich daher in jeder Kh^che ein Dolmetsdier, 
welcher sogleidi wifarend der Predi|;t die Worte ^s Pfkrrers ins 
Lappftilie lihersetEt WÜhrencl die fireniden Ansiedler and Kauf- 
leiite,'iim ihres Handels, also des leiitiehen VoriheUs willen, es 
für nmini^^üdi loMAg. halten, die Spradie der Lapplinder ni 
erlernen, fkftracMen die Pfarrer, 'weMle Ar daa Seelenheil ihrer 
Heerde' na sorgen haben, diese Kenntnifli als etwas Überflikibigesi 
ongeaelitei^ sie M BHssionire AMirib herfestihidLt werden und 
diese in ^im andern Lindern der Arde anersl beflissen sind, sich 
mit der Sprache des Volkes, das sie onlerrisiilen wollen, bekannt 
%u madien. Ifie sehlecllt überhaupt noch ftr das Kinthoiwesen 
der Lapi^en ifesor^ ist, beweist folgende Cbersldbt desselben, 
wddio BroiOce mittiieiit ' 

Finmwhen stdit in UrchUdüer Hbisidit unter dem Bisdiof 
von Nordland und Finmarken, wialehe beide Sprengel f erefaiigt 
sind. Früher gehorte meh- Droiaheim daxo, welches abte jetst 
eine btemdere Dioces liildet, da man gefunden hat, dalb Ein Bi- 
schof alle drei Sprengel nidit füglldi verwalten könne. Aber 
desseming^iditet erstreckt sieh die DMees vm Noipdland and Fbi- 
marken noch immer über mehr da -sechs Breitengrade, and der 

Sit! des Bisdiofs tit von Finanrken seltet an ISO teatsche Meilen 

f 



fütfertt Id glitt nnmrkeB befimden d^ ab Brw^e tel war, 
vsax fu^f Gei^Uchtf Tier in West- und einer in Oat- I^vunirkeii, 
welche sasjunmen vmü Kirchen und Kapelle m varadieii brntten. 
Unter dem Prott ^Dedunt) snäanmieiy!?^ standen dieJQrdie&ton 
HammerfeH^ Maasöe nnd Quafnmdy unter dem Pfarrer wanBeuvi^ 
die tiUkLofpen nnd Hamig^, unter dem Pjroat van Vßdriie die Ton 
Fadsöe tmiFardäe; vier Kirchen, K(uaoiein»f KiH^and, w^o- 
ra»*a und Kielviff$ wnr4^ Ttn eineoi Pfarrer Ternehen, d^er . im Soni' 
mer in KieUngf im Winter in liouUfJmnBm^l^aafi»^ «9d blnfa die 
Kirche in Tatvig hatte emen QdalUehan (Pi^> für aich aUeip. 
Seit dieaer Zdt hftt aich 4»er dfeae Jdeiipie Zakl^oi^ GeiatUchen noch 
vermindert; iex Pmat ywkfiLmtm^frfMt wund« weiter nach Süden 
Tersetit, und seine drei Kirdhen standen langer al% ^ Jahr leer. 
Die Stelle des verstorbenen Proat von T«uEv«^, . ao . wie die von 
Kilvig^ wurde nicht D^e4ar beieint, so* dais dadurch l&nf Kir- 
chen ohne GeistlichjB blieben. Daaaeibe iat mit den Kirchen von 
Vardoe und VadsSe geachehea, indem ihr Proat au einer fasern 
Stelle im Siiden des Landes befördert wurde. Es war alno, ala 
Bröoke dieses schrieb, nui; noch Mim Gastlicher in.gans Ffaimar- 
ken^.nandich der in Hawigf ▼erhanden. t}hrig«na war«i die md- 
aten der hii^ aiigeTiihrten Kirchen selbst in ebem liochat baufal- 
ligen Zustande. Brooie aefgt, dafs, so lange die Regiernnf nicht 
besser für die äufsere La|fe der Qeistlichkeit. sargt, ^e aUerdugs 
Jiechat traurig ist, es ip^ch.fur eine knge. jSeit an daa laj^plindi- 
ache, ChrlsteiitiHui sehr schlecht slahen werde. 
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Js^dftMifMer Büehten rwk sehr euifachem Bau und kleinem C«« 
lil>er. I^r Puker ist tob der f röbslen und addeditesten Gattiing^, 
und iumunt «is Sdiwed^ oder Norwegen, odw wird geiegenliich 
¥on Bremer oder Flenabarger SefattTern fokauft, die die lapplan- 
diadie KiSmi» betueben. Qkidiwohl mufo «a theuer genog bezahlt 
werden und iai oft gar nicht zu haben. Der Sdiutze mofa daher 
so ^1 aia raogiioh mit dem Ueincn Puli«nrorrathe hanahaken ; 
der Lauf aehiee Oewehrea iaI folglich eng und die Kugel nicht 
wUL grdber ala eine £rbiw, ao dafr er ein Füinfiel von dem 
Pnlfer braoeht» daa zu einer engUaehen Yogelfiinte nöthig iat. 
GewdhnUch trigt 4erLappliiider aivei Pulverhörner tou Terachie- 
dencr.^Groliae bd aieh. 0aa grofate enthalt da« grobe Pulver, 
mit dem er daa Gewehr ladet. In dem kkhiern aber befindet 
aich ein wenig von einer Catnern Sorte, daa er änfserat werth 
Ii8lt> und nur ala ZUndkraut gebraucht. Nidit minder aelten ala 
SeU^pslver aind auch > in iinmarken die Flintensteine. Da also 
der Lappländer ebenfalia wirthaohaftlich damit umgehen mufa, ao 
iat der Hahn aeiner Bftohae ao eingerichtet, dafc man nur aehr 
kleine Steine braucht« Sie aind von einer durdialditigen Art, 
eigenUi^h eine Gattung Agat; echte Feuerateine soll man im 
Lande üidit finden. Beim Sctuelaen geht der L^plinder, ehen* 
fallS' um daa Pulver a» acfaonen, boehat troralchtig au Werke. Er 
aueht dem Gegenatande ao nahe ala mogUch in Jkoramen und 
druckt nicht eher ab^ ala liia er dea SchuHO« gowtjla ist. Er 
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fefilt aoch wirUidl iufiitertt seHe»» nai omii mah M d» Hein- 
htit fldner Kngdn und der BesehAffienfaell ieiiei Cou rt iif cg die 
Geschkklidhkeil bewimderii, ndt wekher er seilmt de» kirnten 
Cte^eiMtaiid trUR. 

In einfgen Tbeiiett Ton Lappland bedient man aieh noch der 
Armbrast {Cress * btnvy^ haupMchlMi bei der Jagd dar grauen 
Ejcbbftrneben. 

Bd dem An^iffe grSIkerier TMere, besandmi der Baren, 
zei^ der Laj^änder viel CteschiddiehMt und tlnemdirocimilieit. 
Er mirfii dem Büren nahe auf- den Leib gehen, und glMkl ea ihm 
flicht, ihn fiogleieh lu erlegen» so dreht «ich das verwundete Tliier 
nach aeinem Gegner um. VFean man bedenkt, dab dtat Bdinfs 
nur mit einer erbsengrolaen Kugel geaeUeht, so begreift man 
lelf&t, dafa dergleichen Flile aehr oft ehitr^en misaen. Ea 
bleibt dem Seh^tMu dam gewiimUdk niäite weto* fSAtig, als 
sieh aof den nitehsteii besten Baum au llftchten* Wßäe Cj^Bbr- 
lidikeit der Bürenjagd^ so wie das daa« nithlge Geaehiidf, machen, 
in Verbfaidnng mit der verhiVtaUsmafiiigen Seltenheit der Blu-en 
in Ffamuffhen, die firlegmig emes dersdlien an einer ausgezeidi' 
neteu That, die den SdMtaen in der Ädifamg aeiner Naehbarn 
sehr hoch stellt Hieraa kämmt noch, daita lUe La|^nder von 
der Feinheit ulid Scharfainnigkdt dea Biren aehr übrnTspaattte 
BegriHb haben und Arn daher mit einer gewlasen Scheu und glsidi. 
aam Bhtfaraht behanddn^ die tue gegen andare Thiere akfat em- 
pfinden. Ea iat dne gemeiBe Sage unter ihnen, dab ehi Bir so 
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Stark M wie twdif, od m gaw^it wie tehi H^mdieB» onA wh 
bilden sieh in Tolleni Ermte eui, dtfs er Alles, wss Mensehea re« 
d^ TersMIt. Ihdier ist es gar nidits Ungewdhnüdies, sidi mit 
dem Büren, wenn man auf ihn stoftrt, in- ein iormllclies GesprBdi 
elnaRilasseD. Breetse ersüiit efnen Fall tfeser Art a&s der Um- 
gehnig- von Kaqfiord. Sin LqiptSnder, der mit seiner Bttehse 
ein wildes RenntUer verfolgte, traf plötslicli ndt einem ^Um Stt* 
mtautm. Da das €fewelir versagte, so rief er dem Biren tu: 
9lhr ssUeehter Kerl! S)di%mt lir eneii nieitt, einen dnaeinen 
Mann annttbüeii? Wartet, bis idi friadies Polver aitfgeaAilttet 
habe; dvm weilen wir wdtor mit euMnder reden !c Der Btr hielt 
es aber mdit fär nrthsam, dieb abanwarten, sondern sog sich ohne 
Verweilett soräelc« 

Im Wintor bei tieftm Ssimee bedient sieh der anf die Jagd 
oder sonst anf die Wandwnng ansgdende Li^linder der Sddkt- 
oA&t Sdineeschnhe (^iSfttss)« Di^se shid in Lsppknd nnd Nor« 
wegen betrSehtlich von denen versdiieden, welche man bei den 
Elngebomen des nordMien Festisnds von jämeritu sntrMt. Bio 
sind oft mehr als sieben Fnf^ lang,' Snfterst selunal, nnd für beidks 
Ffkfee von giddier Ordfte. Am meisten bedient man sich in Firn- 
marien dc»f Sdmeeschnhe, wegen der gdbihf i^en Beschaffenhdt 
dieses Landes^ nnd die Bewolmer dessellien föfarlen vor aller Zmt 
TOD ihvar OcacUddiekkeit iat SduMMchahlanfai üe Nmen SkiA- 
fiM»i 94m m^itffimii (««hwcMlmli • Fiiiii«i), und d« L«id 
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^hHmI b^A,.^ niM BMi.aaf «ItiiiliaidMrtiii «cIm kiiiB» ^BbidT- 

8«b«ld dw erste Schnee i^t, euoht der li«^!^^®^ "^Bbie Scbtiee- 

^achdie herfor, ebwpbl er erat, wfsoA 4ie Oberfltche de« .Sehneea 

«ne fewiftie Festigkeit. etlvigi bet» Aeven GckrtUGb mMhen Icabd. 

da dep NerdliiiderB gefriert dmr Schnee scbon. neck einigen Tagen 

eo sQ8«mnien« dafs er einen Mensehen tn tnegcn vernegT Die 

:OherlBcbe.viird #o liart und glatt, dift der Lsi^llndQr aeinen 

i Weg durch das Land nach jeder beliebigen. Biditong antreten and 

«aelbst Oegenden liefabren Ipw« die yerher far nishl anpissiren 

; waren. Nichts, ist im Stande» ihn anfrnhaltcn, vtA er fihrt mit 

flleiGher I«eicbtfflEeit und Sdnelle über Landji Fl&sse nnd Seen 

weg. Die meiste Geschiddichkeit seigt er jedoch, wenn es einen 

steilen Berg hinab geht« Man seUle glaoben^ die Linge seiner 

Sddittscbuhe mtlste ihm dabei sehr hinderlich seyn; aber diefs 

*lpt bei der LeichtiglEeit des Stoffes, aas welehem sie femadit 

abid, keineswegs der Fall. Am . schwmmten ist es firttilicb, damit 

hergaof no steigen« jSie werden dann gewohnKch mit Rennihier- 

:od^ SeehnndsfeU so qmwiekeitj dals die Haare aaswirts kommoi 

ond n^sn folglieh nicht ansgUtsdien und wieder nnrücknitschen 

l^m. Aber anch ohne ^ diese UmwieUang Ist der Lqr|^ander Im 

Blande mit seinen Sehnoeschnhen ehwn Ber^ hifiaafiniwmnen. 

Sr geht dann <ni Zisknaefc ond kllmmeri sieh iibrigens nicht viel 

wm die Zeil, welche er nur Fahrt btancht. Betau HInafcMHren 

hl ehm Tiefs kaoert sich der Lsppllnder ein wenig ^nieder ond 
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biefl iidi mU ^iam Mwldba väokmiKf^ am änlohemeat im 
Gleichgewicht sa behalten. AeAerdem hilt er in der einen Hand 
dneu Siede, wk dem er sieh wf den Schnee itfitit md zofleidi 
die aUsQgrofee SdmeUe mSM^ Kommt er einem herrcHrraifen«* 
den Febentiftck oder einem andern Hindernitci nahe, ao macht er 
achon einige filkn vorher eine geschickte Seitenwendimg, mri ao 
grofs iat die GescharincHglEeit, mit der er, wie ein. Pfeil, den Berg 
hinabgchiefetj dafs er dne ganie grofse Woilee Schnee vor aidi 
hertrejbt. 

Man hat oft fc<iiaaptet, der L a ppHnd er aei mit Hflfe adner 
SdMfttodiQhe im Stande, efai wHdea Tbkr einzuholen. Diefa Ist 
jedoch' iiop dann mdgiüli, wenn ftiacher Sdmee gefaNen and der- 
aeilie noch nidit fest gefroren iat, oder anch bei Thauwetter, in 
welchen beMen FUlen groAwrea Wild, beaondera daa Rennthier^ 
weldhea achwerer iat ala der Mensch, in den Sdmee einsinkt nnd 
Bcinem Verfolger- cur Beate wird. Bei hinlftnglieh festem Schnee 
kann ein gater 'SehneeachnhMoinr in einem Tage an f&nf finmar- 
Idache (oder ongafShr !• tentadie) Mefkn sarQcklegen. 

Brooke macht im Verfolge aeinea Werkea aof die Verwecbh 
ndong anjSDierkaam, welche in vielen Reiaebeachreihiingen rück- 
aiehtlidi der Luffplinder und iter Finnen Statt findet, indem 
Seide oft |ur einerlei Volk gdialten werden, ungeachtet aie in 
Abaicht anf .Sprache, Kleidmif , An&erca wd Allf a Obrjge aehr 
veraeUeden dnd» Beaondera haben engUache Reiaendt viel Ruhr 
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nJens von den dfchterisehein iiiid- nrasthlhdien Talienten der Li^- 
fen geimudit, weldie aber trarden flmieii stikimmieii. Stibsl die 
iSeku^d0ft und Jforwe^er madheii sich dieser Yerweohnlung bei- 
der Völker sdialdf; luid die Sto^holmer^ nemieii Alles; wte ans 
dem Norden kommt, Lapper (Lapplinder}. Sdbst BiH>&ke and 
-seine Begf^ler, angeaditet sie zu Anf irersiMedeifen Natioiien 
^«diorlen, mafbten sidi dl^e Belieitomig gefidlen lassen. 



.Miai*«*M«M^fa^ 



Die Lap^Bnder haben mehre Arten von ScUMen. .Me erste 
Art isite »tlbtp desstta aisif die. Handebhi&ta «ad ändere Bai- 
aende bedienen. i2r Mkit fast ans wie efai Bättt» ist 7 Fiifii lani^, 
fiUn 16 SMi hrdt ond 8 ZeU tief , daa Hlnterthdll hat iO Zoll. 
Paa VardartiiBil ISoft In «ine airfWirts gebo^sne* Sj^itae aaa; das 
Hittt^rthefl iat flaeh wd der Beden oder Kiel angcrandet. Oben 
hat der Sdditten ebie gewölbte Hnlbdesfcie, mit Seebmde&U fiber- 
nagen« 9ie RenntUere werden ntf t awei idiren etegespamit und 
aind kein«sw«ga ao gelehrig: und fo^um, aU npanebe Rdaende 
behai^ten*. Der Lapplindser weifs nie üdeb baU an bindigen, 
besendara damit^ dafa er aie dnrdi tieCen und waklien Schnee 
teeibt und täoht% abmattet 

Die «weite Art Schütten iat der KjUre JlMm, oder der 
Ofeme SöUkiM, weleher in Attem ndt dem Btdke Merdidwaunt, 
mm däfii er, nie der Name leiwt, kdne Bedeakun|p liat. Er wird 
dMn an wie janer ftn Bfarbanrnide gamnsht, iat aber niriit ao 
M^fUtig gnbant. 



•\' ' 
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9k «Irilie Art Ist der Jttf jtf Jichim oder der Gtpäd^ 
ihhUiiem, Er iftt ebenfiiya nobedeckt und von dw8ell>eii Gestalt 
wie im Ibeiden viKrfg^D, aber, da er sum Fertsdnffion - der Waaren 
iuid anderer Sachen $elKraii«dit Mrird, viel gre&ar. 

Jbder Ton ^«en SohlilteB wird «ar Ton JBkem.Reiiiithkr 
Ifeieg en. GewßkiUch fibrt ein LainP^andor in dnem o&nen 
Sdültten v^Nrana, an deaaen Hintertheil daa Renntbier des ibm 
fel^endciiCr^lok-Sehliliena b^eaügt wird, welebor hinten wie- 
der ela andef«8Thfer mit aekem SaUUtaa angebanden hat. Filnf 
aeidie an einander b^eailgte SehHtten heifaea ein Ruii und wer- 
deni'Ton emen dnsigen Liyplinder geMÜnrt. 

Daa^Qesddrr dea RennMerea iat Inikefat einfiiob, aber 
awedanllfoif and danerilrfk. Gm den Haia trigt ea ein KnmaMrt 
▼on Renntider - Peiz« Am ait«m Ende deaaelben geii^ swel 
MMne draide fiMfidoe Ledbr switciien den Verderfilften dea Thie- 
res herab, an weMben der ana tetem wid atarloam Leder f^ 
naehte Zogriemen befbatigt, und hieranf miter dem Banehe nd 
dton fTMaen dorchgeÜend, am Varderlheüe dea gdüittena, der 
kefaie Deieiiael hat» ndttebt einea Qaeriioiaea «d einea elaemett 
Ringes angemacht wird. Anrserdem hangt mn Halae dea Thierea 
na ebiem Bande vmi bnntem Leder» efaie Giaake, deren Gdäote 
dann dient, dIeThiere beiammen m hdten. Ringe um denLeA 
dea Thierea geht dn brdinr Basd^^art ud dnrah den Unten» 
Aeil deaaelben anch der SngrIamcB, der dadurah eine gldclifor« 
mige Ricfatong beliommt mid verhindert wird» la befdea Sdtei 
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«tt^ dl« Vtke dM Tliteves mwasdikkgm* J)m K#9%«ileli des 
&iiiBet, wekher aas einem Sftretfen SeehimdifeU beslehit, wird 
Uoft riHid WB den Kopf feidiluogen imd^ ofaee dureh dee-Miuid 
xa gehei^ unter dem liidcen Ohre BosemineiifebuiuleB, wo »au 
«deh diai, gkfchfaUs aus ScjdiuftdefeU geaMeblen Ldtriraieo be- 
tettft. Dela Mir Sfn Zn^femen ^braudit' M49d« l^eht aaie der 
BesdieSeidiei* des Scblitten« hetver, der im Grunde iiiehla wei- 
ter ala ein grober SdriÜlsditdi« üii Seitenwiiideti, Y&fämk und 
fltntarüieil iat. Wäre er ao ^gmi^bAet», dafo samm awei Zi^irie- 
men haben mftfsle, ao wfardlm dieae neihweiidig su beiden fMten 
dea Thiorea hergehen- and In dem didN» Gobuech alle Augen- 
Mkke hangen Ueften. AUetdhiga aiixt man in einem aolchen 
8ahyiten aebr tmbeqoem^ findet- eher heid^ dafa keh» anderer zu 
;einer Reiae durch Lappland so gerignet ist* 

SobaM dar Li^pUnder aich Im fiaUitliai mpdenffidi zorecht 
fpeaetat hat^ beginnt daa Rennthier adnen Lauf; der Leilaieapien 
wird In dar rechten Hand gdwiten und entweder mit einer Sehiin- 
fe am Handgelenk befiaai%t oder bfofs mnige Male nrngewamden. 
Aie Hanptg«8chkUiehkeit dea Fahrena beateht bei dieaen, so we- 
nig Grtwdfiftohe habenden Sdilitten darln> Jiiokt nmzowerfen, was 
4dier auf glattem oder unebenem, Chrmde, auf «teilen Bergab- 
Mngen, und bei dein achnellen Laufe dea TUerea^dennodi an- 
weilen geaahiehty besondere wenn der Sfthrer noA keine reehte 
drang hat. Indessen ist bm der Kiedrigkeii dea Schlfttens 
iseine Gefainr mit dam Umwerfen Yerbnnden und ea gewahrt 
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dem Ii^yÜffjfT» beswde?« teuft vela^fi in GfftllKbill xei^ 
•eo^ «IlM» tesbi mge^bme Untorh^^ff* WirMid^e (Ete&brfii 
«ber «atoitefaeiiy ymma naa. den We^ TerUeit joder 1911 ScbMeittr. 
men - tib«l$fall«n wirdi .84» laufe der LfqipBnder die b^wflUkvteQ 
Bei^e necb. s^liBn kwi^ die ümk 9i^ W«gviriflet dieiieil>; isl «Uhta 
sa beaoif^en, uMb vrenifer.wßiiii eroMl leuieift eh^efahviuenTlM* 
re reist, wdkhee.den Weg ^cben mehve Maie ftüMtiMbttU .Fjn« 
det uMiii e$ bei dieton «liebet oder SehoeefMkuriii ,f «nX; umioglioh, 
sefaM Fjjhrl ftirtensetven, se unmcdeii jKe; Witft euftetcM^ien» mri 
nm wertet, Jrin dM. Wettiar fieh MM. B«i JieiteM:HiimMl 
iMMMnt dem la^zmiat in der langen Winternadbl iMb «eiM 
Ke&ntnir« der Aatronemie w Stallen, die eieli freiUflh idobk irid 
üb^ den Grefaen ond Kleinen Bären, den Orion und einige we- 
nige andere ins Ange fdlende Sternbilder hinaus erstredst« 

Der Aübliak dner ia|ipllndisdieR SdUitten^Karawanei^gewabrt 
dn gai« ^igcuM .SdmoqpieL Mroßke beadireibt es in Mgendir 
StiUe aefaiea TagetaMhea.' »Alka wur (am 6. Benemher) m nnserer 
Reine (dw^ Innere imt FInmsrken nanli 8di«eden).;fortig.' 'IMe 
Sehlijtten waaen f^aeU, die Tbiere engesetnirt nndi m«f», schwer 
diacber Bedienter JmmlHed von disn LappUndem In sseinwi BoU» 
g;epnakt, we er ae.eiaigensinArt lag, wie ew Knid inidar Wiega 
Ich hatte Om ^ Sahaffell getfehen, damit er siah. desselben bei 
meem ktaftigen Blteoaea zum Srimtae gegeti die Kälte bcdknon 
möge, und da dieaes la «dicht für ihn was,. 8p.mafeto4er arme 
Bnraahe darunter ftal etalfofcen, aaidtoab jEOicrhaiirt aa/j^oaaierliab 

J 
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ta'MüMB MMUdb Ag, fliA ivftr ans dci LtiAetts nMU arikiil- 
ton komteK^ fnigeachlet wtr f^tt in «imrer IMikittukt eine 
Dicht Minier MMerUdie Ftgor nmditen.. NieMr-war In Aer Thrt 
belottfgender de 4er ^büdc'dieter Mmgfi ton Tier- nnd swel-* 
IMrfgenv ftber und fiki«r mit Pdv bededrten Weifen. « Min konnte 
uns ielbtt mir dedüreli von den RenntUeren mUermbeMcn, ' dafs 
wir iK^ Fllfte fantten und anfredit gingen, nnd eclbet In Bede- 
Imng tnf den letntem Pniftt bitte man mia eher fdr tansende 
MbNimata Ür Henadtan hdten kfnanen. Hieran denke man sich 
i§m gt%üm nnd didwn, wdbrhiaft ileicnni U d gen Geatdten Hst 
ma begMtendenSaailiMite> welAe in den kMben Ijaj^piindem 
den ¥«ttkoibaKaisten Oe^ensati bildeten, r 



Ihn der Lafe einea Pfarrera Im bmem I<applaiid |flebt foU 
gende Steile ana- Btooke*s Beiiebeachrdbnn; einen Sn^ift 

»Das PAnrhnnac (h XM/oiftWM) »um wdAem irfr ebne 
tMe Draatfnde Bedtn natenen, atand^ ^ann leer, da der Pforer 
dflh nndi einar andern entflemtem^Kfrdie be|^c(ben iiatle. Ea 
konnte tda Mnster einer lapplindiscfaen Pfiirrweluiniig dienen, In« 
den es nMUs wdter ds dne BdkeaMktie war, die nur 'ein Stock- 
werk mit eher klefaien Sinliej eher Kttehe und efaiem kleinen 
üemachB hatte, worbi ein Bett stand. Anfeer demselben sdi man 
Mob einen Ofen 9 einen Tlsdi und dne oder nwel fiUneme 
«ttake. W» hiMn (nach nnanaer mUiTellen Ketoe und bei der 
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etendai BMcbalMwII im Orte«, dor mir aiift eWgcn nodi den- 
^ern HklktMMm beitari) ekc» atdil UrMdi€> befdnden «i^ te*- 
sinnig wtk «eya, lAd wie «ehr mt mmA die Abwesenheit des Sl- 
gendinnicrs beianertt nedhien, eo wir ee Im Gmnde efo GlMk, 
defii er meht so Hinae war ^ denn andi nor SSne Person mehr 
wQrde Im bndhstfbliehen Sfmie hehMn- Plata feftmden haben. 
Wir seibsi* kennlen ^m in diesem engen lUnme ftsi nicht be» 
wegen« t 

9Mk einer sehr unbe^NOa hingebrecMen Nasht, wUrend 
weldier Brooks mehr gefroren na haben versi eh er t , als auf der 
Krise beim BiTsmidren, stand er iUUier ris neine GriVtften'anf; 
> Die Kälte Im SHnmier c — sagt er *-* i wer so groft, dafs das 
(Falirenheltsehe) Thermometer 3 Orad miter Nnü neigte c (also 
H% Grad Reaara.)> obgleich es nur ein paar Ellen Tom Ofen 
entfernt war. Jede FUtesig^eit im Innern wer gefroren. . . . 
Eine Iiaapta*saehie der KUte, welche wir ansstanden, war die 
gebtechliche Besdnffeniieit der Wehmmg des guten Pfarrers^ 
welche, da sie überaU der Lnft freien Zutritt gestattete, eher für 
einen wnmien HlnmielsBtfieh als Iftr Lappland tai^glidi war. leb 
hatte wifar^nd meiner ganien Reise durch die Lander tUberall din 
Bauart der Häaser mit besonderer Anlmerksamkeit iietrachtet • • • 
IHeWohmmgen der Banem in den ^UUMiern Gegenden, Yomeimi' 
Uefa in HMemariem nnd OmhUramtbdalen, schienen mir sehr 
gnt gebaut imd dem Klima sehr nngemessen. I^e bestehen nieht 
nor mm gMifacn «id starken Balken^ sondern haben nndh eine do|^ 
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pnUtt Vorjtees^fta, in yrticker die Fenster. Hef imm li^e«, uml 
die. Th&rea «iod änberiit sergfUtift gem«^.. cie d«ls eie tö1% 
laftdicU; schliefsea. In den. Mft&e abiv, «U icb wdtasr nordwirts 
ksmj fand ich die Baf^srt der Haaser imni^er «fbikiäß^r« Die Ur« 
eaebe d#von iat.aber nicht »blofs der Miwfel «n^Baiihofa^ welcher 
im Nar4#n nft jedAspi BreiUnfrade oininwiti eeadem bavptoicb« 
lieh audi die Seltenl^ef t. guter.. ZimmerAeolieHC » • , « • 

>Dw Sprengel des Pfarrers von Kout^eiuQ nmfabt einen 
FiaAhfii»raiirn rm pngpC»hr 3800 engUsidieii (et^ ^läO fpüwraphi- 
adien) Geviertiaeilen» Bj^de^t man, dab ^e Se^lsonger-^Gesskäfte 
elnes,.«a grelben Sprengels ßißßxß^ ei^ffigen Bfowe obliegen, ond 
erwagjt. mau die Hjirie des Klimas und die Bes^flffeiAeit- der ner- 
disQhen Wild^lsfie : ^ kann , man sieh ung^fifir eine YnrsteU««g 
von Mm mühseligen Leben eines lappländisidien Ffamr^s.mucheii.« 
. »Der Plarrer vop Kouioteino. bewohnt im Winter das Haus« 
nwlcbep wir jeUt inne hatten. Um diese Seit verlMuen dieLi^p- 
länder mit ihren Heerden die Küsten und siedeln sieh in einem 
Umkreise vom 10, 20 bis SO.engUsdien Meiien rond um ^ Kirehe 
her apf weiche sie jeden Sonntag legeimäTsig auf iluren Sehlitten 
BU) hesiUfhen. pflegen. Gewöhnlich gescbiebt diieBe &ii<4dainft der 
]Lapplander vm die Mitte des Deiiembevs^ und eher IBndet sich 
au«h> der Pbrrer nicht ein« So wie aber der. Sommer nalicar jp^dct, 
Terlassen i|in allmählich die Quäns oiea^J^nmländi^it^ Ansied- 
ler, welche die wenigen BenFohner des Dorfes ( JuMtfoietm)- aus- 
uMicfaen, indnw «jie.si^i um. der FJecberei wiUsnt noch den sahJ^ 
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rddheH Seen det uittHe^eiideii Landet bebten, mid die Lappün-* 
der ziciien wieder naeh der Küste, wtohht ihnen znletst aach der 
Pfarrer fof]^ Indem er den Sommer über seine W«diniui{^ in 
KieJpig aafecU&gt. c 

Dfe Ktrehe in Kotaoieino, welche wir am Morgan nach nn- 
nerer Ankauft besaditen, ist ein einfaches hSbemes GelHäade, 
und wie die meisten finmarkischen Kirchen, in siemlich schleclitem 
Zustande, indem die Wände aas Bretern bestellen, die sidi im hei- 
fsen Sommer werfen and dann so viele Spalten darbieten, dafs es 
im Winter überall hineinschneit. Der Kirchhof rings hemm war 
hübsch bepflanzt und mag im Sommer mit dem einfachen Gebäude 
sich gar nidit übel aasnehmen. Auch mofs die Aussicht, weiche 
mm von hier über das umgebende hügelige und bewaldete Land, so 
wie auf den sich hindurch schlängelnden Flufs (Alten) genießet, 
recht fireundlich seyn. Selbst jetat im Winter, wo Alles mit 
Schnee bedeckt war, aus dessen blendender Weifse hier und da 
einselne schwarze Birkengruppen emporragten, war sie nicht ohne 
Reiz. Wir sahen in der Kirche, beim Predigtstulil, auch den 
£itz des Tolh oder Dolmetschers, eines Mannes von grorser 
Wichtigkeit, indem sein Geschäft darin besteht, den Zuhörern die 
Predigt des Pfarrers ins Lappländische zu übersetzen. (!} Am 
Eingange des Kirchhofes steht der von der Kirche abgesonderte 
Glockenthnrm (Belfry) mit der Todtenkammer. Da der Pfarrer 
oft lang« abwesend ist, so werden im Whiter die Todten unter- 
dessen Juer beigesetzt, bis m«D sie nach seiner Rückkunft begra- 



I 
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benkami. Im Sommer a(ber werden u^e BOgietdi begraben und 
der Pfarrer Terriebtel dieBegribnifsfeierUdikeiteQ lAer dem Grabe 
erat, wenn er mrnckkiimmt Aach wenn der Pfarrer anweaend 
iat, können die Leichen im Winter nicht immer aogleiGh begraben 
werden, weil nimlich der Brdboden ao feat gdroren ist, dafa aich 
kein Grab machen labt« In dieaem Falle wird die Leiche dben- 
falla in der Todtenkammer beigeaetit, bia der Frahling kommt 
oder Thanwetter eintritt c 



»I 
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V. 

Hammerfest und sein Handel. *) 

Jos ist nicht leicht^ Tön dem abgesonderten Erdwinkel, wo 
die kleine Niederlassang Hammerfest sich vor der übrigen Well 
versteckt hat, eine genügende Beschreibung zn geben. Unabhän« 
gig von seiner geographischen Lage im höchsten Norden von Eu- 
ropa (nnter 7(f 38' 34" Breite) wird es auch darch seine na« 
turlichen Umgebungen so verdeckt, dafs ein Seeschiff mehre Male 
ganz nahe vorüber segeln kann» ohne dafs die^ Mannschaft den 
Ort gewahr würde. Selbst diejenigen Schiffe, welche von Eng- 



*) UMk Ib-ooJbt'j.« ji ffinier in Läptand'and Sweden etc. etc. 
mIm di« Amaerkmig zun Antage dea Torigen Artitela. 
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laiid ans «igens nach Hamverfeat unter Söget giogeiit waten bei 
ihrer eraten Fahrt nicht eeltcn in grober Verlegenheit, ^ten Ori 
ihrer Beattmmaiig ausfindig . nt machen. Sa ist lUieAeivt noch 
nicht lange her, dafs man ihn anf den engUadien Kaviea ▼emeich* 
net findet, und doch verdient dieser jetit ao vaach aufblühende 
Ort allgemein bekannt zu aeyn. 

HammerfeH liegt auf Qualoem$ einer der iflelen Ineebi, mit 
welchen die ganse nordwestliche und nördlldie Küate Norwegens 
bia zum Nord-Cap liin elngefaCst ist. , QuaKen^ (d. h. dte Wül^ 
ßsch - Insel) ist untec .denen, welche der Kiiste Ton Finmarieu 
insbesondere als Vornrauer gegen die Anfalle des Eismeeres die- 
nen, eine der ansehnlichsten, aber gebirgig und gank unfrachtbar^ 
euiige Zwergbirken und Gestrioche ausgenommen* Sie liegt zwi« 
sehen dem FesÜande, der grofsen Insel Soröe^ von welcher sie 
gegen Westen, und den Seifländischen Inseln, von denen sie auf 
der Siidwestseite geschützt wird. Hammerjest, auf der süd- 
westlichen Seite der Insel, am filingange einer Bucht, ist etwa 40 
englische Meilen in nordöstlicher Richtung von Hasvigy 50 in 
nordnordöstlicher von Alten, und 60 in südwestlicher vom Nord- 
Cap entfernt. 

Qualoen bat seinen Namen von der Menge Walfische, die 
aehie Küsten besuchen ; es sind hauptsächlich Finfische (Balaena 
pbysalns). Die wenigen Qewohn» der Insel slqd anf elpen. adima- 
len R^um längs ^^\j^ Gestade bea^brankL V«r aiitth llabe» ile das 
Meer und dicht hinter sich hohe und fast unersteigliche Berge. 
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9 Utmüi^gAmi iai .Mfer In :QaaI8^ ebi fast cmbekanntes Wort 
nnd Hmmmerfui'lM In dieser Hnsicht, wie sehr man auch über 
die Yerf iekhuBg kdien möge^ Äfanlidikeit mit Venedig. W31 
man sMt nach eintoi andern Tlieile der Insel begeben, so' fcann 
äefs-nor sa Wasser geschehen. Selbst' die rnibedeiitendsten 
WegstreolDen werden anf diesem fiiement zmrficlcgelegt nnd die 
Einwohner eind In Folge. dessen so Tertraat damit, dafs man sie 
Amphibien nennen kernte. Auf einen Berg steigen ist in ihren 
Augen eino Beschaftigang, die lieki rernlinftiger Mensch, wenig- 
stens nicht um des Yergniigens willen, miternehmen wird. Sie 
sind daher auch so wenig mit dem Innern ihres Wohnortes, der 
für viele seibat der Greburtsort ist, .bekannt, als wenn sie Meilen 
weit dairmi entfernt lebten. Allerdings kann auch die Aussicht^ 
selbst von den höchsten Punkten des Landes, nichts darbieten, was 
einem Norweger, der -ohnehin selten ein schwarmetischer Bewun-* 
derer von NatursehSlnheilen ist, die Mühe des Hinaufsteigens be* 
löhnte. Die hohe nordlche Breite nnd die gewaltige Einwirkung 
des Oceans, welche, den Baumwuchs unterdrücken, haben Qualoen 
so wie alle übrige finraarkische Insebi, einer der ersten Schönhei- 
ten beraubt, weiche die Zierde einer Landschaft ausmachen. Die 
Oberflache der Insel ist seltsam durchschnitten und in den zahl« 
losea Yertiefungeli entstdion beim Schmelzen des Sclinees eben so 
viele kleine Seen, die das ' Land nach allen Riclitungen bedecken. 
Das wenige Hols besteht in ZwerghirJeen (Betula nana), welche 
in geschätzten Thilern ungefähr Mannsgrofse erreichen. Unter 

Sommert Tatchenb. 1839« -Q 
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den tieTern Aitton, tf(6 aia Boten hialriealWh liblai in fkmmer 
die Ptarmiffans. Wie b orfetn Lbideiii dar ndrdUdMs kalten 
Zone findet man audi anf ^hurfüe« imd den übrigen Inaeki dieaer 
Küste, anter der Oberfliohe Überreate van Bäumen, ufalebe die 
jetst ^rliandenen an €lr<ibe weit übertvaffen. li^en Hlkaaen. £a 
dentet dieaer Umatandj wie manche andere^ anC-efaie VevachliiBm&. 
rtui; des Klimas liin. Cbrifena wird der Mönfel an ^Bvennltols 
Ton den Einwohnern Hammer/ists adimerstteh feAUt, indem der 
Bedarf dessdben grofstentheiis von dem 60 engU Meiie» entfernten 
Alten herbeigeführt werden nmfa. 

Die Berge auf ^tn^een erreichen ehie Hohe vm-Z Ms 3008 
engl. Fab. Der Tymfi^ld^ hhiter Hammerßsi, niAt nach 
Leap. V. Buch 1251 Väfa. Anf der f^genaberiiegenden Küste 
der Bay, liinter dem Vorgebirge Fm^lenä&f aind die Berge noch 
niedriger. Die Bay ist geriamig genug, die ganie britMache See- 
macht la fassen, nnd dordi die nmHeganden Berge vor den Win- 
den geschfitit, die von Südaüdweat und Weataüdwest ansgenom- 
uen. Aber auch, wenn diese hemalien, liegen die ficiiiffe: an der 
Küste von Fm^ienä9 sieher vor AnlEor. > Die Tiefe wediselt von 
5 la 20 Klafter. Noeh aieherei^ iat der eigentiiche Hqfitn von 
Hammerfesty da er überall vom Lande ohgeachioasen nnd dadinrch 
jedem Winde, selbst wenn es weiter hinana am hdUgston stürmt, 
unzngänglich wird. Freilieh ist er Uefci nnd kann nicht über 10 
bis 15 gröfsere Fdbrieage anfhehmen. Aber der Ankergrand ist 
vortrefflich, 3 bis 5 Klafter tiet Ais Braobe auklai hier war« 
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i«gM fclgoidtefieUie lkeiblnill«te, Adb «nf te Bqnrbr Anker : 
4 att« Brimen and Fl^mAutg^ 3 ««• Dronfiet m und Nordland, 
wenigitOM 159 rmti^ehe Fatmeogs« vom I^^Sr«!» Jüe^re und 
fkn benadibartMi flefoidgn» und swei acliÄne enfliacbe Briggsp 
jede lu IM Tannen« ' Knri Ter «einer Ankunft wairen 5 englische 
HttdeliachiffB abfategell« 

HammMrfM ward« gegen daa Bnde jdea atebsehnten Jahr* 
hunderta gegrihidel und war Anfiuiga, ao lange die dinische R^ 
giernng daa Monopol des Handala aaeh dieaeu Küsten beaafa, 
irichta Heller ala die Ntederlaaaung einea^ eincelnen Kaufmannes. 
Dntdi' eine Vero r d n i g Könige CkristioM VIL wurde daa Mo* 
nopel aufgegeben^ und Hammerfest^ nebalTVoeMÖe und Fardöe, 
un dem Range TOn SMdten erhoben, mit Verleihung gewisser 
VorrechM und Freiheiten, um Ansiedler herbeiaulocken. Das 
▼omehmate dieser Pritiieglen hostend in einer iwansigjährigen 
Befipeiung von allen Arten Stenem und 2Mlen, mit Auanahme der 
gewöliDlIriieia afidiiadien Abgaben und des Branntwehis. Durch 
diese Mafar^el wölke die diniadie Regierung den ihimarkischen 
Handel emporbringen und beaonders. den dortigen armen Fischern 
einett bequemen Mmrtt für Ihre Waaren offnen, welche aici bis»> 
her nach Berg^en^ daa fast 1000 engliache Meilen weitef aiid« 
wirte Hegt, lu adiaffen genütUgt gewesen waren« 

Aber die Verfnste, mit welchen die Kaufleute Ton Bergen 
dnreh diese neuen Verilkgnngen bedrolit wurden, waren auch Ur* 
aache, dab aie aicb dem Anflcommen jder Jungen NIederlasauugen 

Q2 



im Norden auf numcberi«! VMam mUmwMm^ BTslr «ok iem 
Anfange des jetzigeo Jahrhimderts fast «idi Hammer/kitt empor-- 
suarbeiteQ angefan^^. Wir iubuen' hier' jedodt nioiii Im SSnzelne 
|[ehi^i, aoiiderji müssen den Leser, w e hhem •diras Hegt, asf das 
JBrooie'acbe Reiaeweak adbat verweben,'* tob *dem> dMoieb' Mber 
die Geschichte dieser Miederlaasong en, so wie des geaammfew ün^ 
marUscben Handels, Ten 4en Uteaten Uaanf die neaeaten Zei- 
ten, verbreitende adite Kapitel & 230 bin |M6h ^bmi der Mer- 
easantesten Abschnitte auamacht. ^ > • 

Als Xeop. Vm'Btteh un^ Jdhr IflOB- £b«imer/%sr besncihte, 
hatte dieser Ort nicht mehr, ala 49 EaMaohMa. Aber- im M» 
1810 war diese ZaM safcttB an 75 angewachsen,, mid IMS beüef 
aich ^ie Bevölkerong auf weit mdtf akr MO d^eelen. 

Der Handel von HmnmmjfMt^ an -wie übevhanpi des ganven 
nördlichen Noinnregei», Ist veift sWeiBrlei Art; zuerst der mit- den 
fremden f welche .ans wart^e.'Mftnnfeiatnrwaaren nnd veraddedbie 
Ck)loQial ^ Erzeugnisse bringen nnd dadEV Hache md Thran eif6* 
gegen nehmen;. dann der eJiiAeisMStfie Handel, zwischen de» an* 
gesiedelten Kaufleuten und den^LandtflieiBgebocnen, weleiie Letai«' 
tern 'die Srseugnjase ihrer Gewerbe (Fischerei und * Eenntfiier* 
sucht), gegen Mehi^ Tuch; Bramubwdn ond andere Bedfirfltime an 
die £r8tei». absetien. Dieaer einheimisoim HandelL ist Hkr- die 
Kaoficute^ von Hammerfesct sdnr cintrigiich, obsdlon- nidit mehr 
in dem Grade, wie ehemalis indem die CsMorrcnz, avcidie dnreh 
daa ghmdimiBn der Anaiedler entstanden iaty> die Preise gi^en 
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somi, wo Ae mmmhffon von «immi ader upd Ktiifleiiten aV** 
btiigflB^ sahr hemkgedHIcfct hat. - 

Aibordcinadi fat der fMse Haadd ist Hammerfesier 
Kaofleoie «a «idi^ lai Ganaeii geBommen^ wenn er mit dem ver- 
gMciifiii wird, den die üaiMeii hier Irefben, wka unbedeotend. 
ObflciMil noch in der* Kliidlieit> se verdieat doch dieirer rossische 
llaadel, wegen seiner. iwacfaen Zmahoie und seiäer Wichtif Iceit^ 
eiae iMSMndete BrwiteaRf • 

Die RiMMen» wdche Finmarkea besachen^ kommen yomelmi^ 
lidi von Keia and den Küsten de«' WUfsen Meeres. Nor sehr 
wen%e sind Biawolmer von AreJum^HM Die meiste sind Tiel- 
mdir gett^es VoUc -iron der irmslan md niedrigsten Masse, hk 
Ansdung deren, die rnsdsdra Kegiermig eine Ausnahme Ton Auren 
Handdsgesetaen gemacht hat, denen an Folge nur Kantleute der 
esaten Klasse answirtigen Handel treiben dürfen; Dieser finmar- 
kiadie Handel whrd blofo mittelst Ueinw drelmastiger Fsfu'^euge 
(JLod^dtee genannt) betrieben. Sie sind den Russen eigenihüm* 
lieh und halten 90 bb «00 Tonnen. Jahriidi komslen 3 Ms 500 
soMur Fahraenge um das Nerdhap horum und serstreuen sich 
dann liags der Küsten von Finmarhen und Pferdiand* Diese 
Zahl hingt von den« Ausrüstimgamitteln der Sainffer und den 
Getraidevorrithen in jirehtngel di, welche sidh nidit immer 
gleich sind^ da alle Ausfnhr-Artikel dieses Platiesi, Theer, Pech 
und Tsnntnbreter ansgenommen, im Frühlinge von Wolog'da her 
gebradit werden, was aber nur bd günstigem hohem Wasserstau«- 
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dt fOiriiihm ImnC AiBinmlB«!«! LfMhBileitrflEBclMAi«t'«ift die 
Mitte des Jidy an den finmarkisehcB KüfAoii^ nd Tenrar^en bis 
rar Mitledek Avfiist dit Odbiif»- md Ki«teB*IüppUMer mit 
Bofseaaieldv Grütee^ Hanf, Fkdht, fl e g eltoeh md Tahehnnk für 
dleFisdierbeote.ik igt. m., weAkr. sie jr«he>Fiadie «la.ilenhfaBig 
iiehnen> welahe der mmnam Wlttwig w«gitt, ^dMBÜ' «ie. nicht 
Terderben^ stfieidli in graten Maaafln^ naab «inar den .iliuBen 
eignen Metliode, eingesalaen und für di« nmiatfian MMitä «»• 
geladen werden. . Aoiier diesen «wei Monatai.oifiaaett dieftossen 
fliren Fischbedarf vom SanfuHnm (einhandeln, .>Hit- dem sieh 'die 
Lapplinder ausgleichen. Das #^ •'*) Fiadie kmuil' wa£s4% engl. 
SchitHng zu stehen. Alier dl«' wenigsten Gheadkäütetistoden mit 
Geld gemacht, soniern dar HnndW iai ^^benünlia ein Vbiosdi- 
handel. ' ^ '* 

Dieser fSweig des Ha n M ii n r fcäl ar Handeln (ndt dan JUft^en 
l^Unlich) hat sichr^itt den leteten Jahren, dnrch die tob den b^er- 
seitig^ Kegierangen eiliakenaB Ilsgllnslig«]iige»i| sehr gnboben 
imd ist bei der: grofsen Menge Fhahe, die überall In ftofcland 
Teraelirt werden, noeb einer weit grSfteni ZanahmeÜfeig^ Vieles 
trag aar Belebtwg desselben der brktiadie Kaofinann dm^B bei, 
welcher sich im Jahr' 1819 in Jifciiiiiirr^&s^.idederliefiL Br war 
der erste Ühglinder, der sich bSar anaiedette, md halle &&ber in 



*) Das russische Foff hat 30, das norwegische 36 Pfand. 

D. H* 



Btentlni der nlmämkimMMikm 'gaibniAmr NwAAem er alier dte* 
e^tai wm^lammm^ witecte es flieh «dem Hnldei uM rioliOetev wOliI 
bdutoniimt der fijpoptite ' der nordneheii Ydüsr, to wie nütr don 
ZostHide' des rnsüMi *jierwegiedieii Hendels , sdn Awgemerk 
8iif^i()bMiloeii) «0 >er|etet das erste Hsos mscht. 

Die Wiehtifbeit itee «asiseh^ltemiiiidbcheii Handeb Übt 
wUk daraus «biicbaieti4 dafii jüMieh doreh denselben nidit wen! jfer 
als IfW^lOO F%« Ffache (hwaft^k^iA Kdhlefßscle, (Gadus 

SU9) und Kabeljau) aus dem finmarldsdien Meere nach RoGirland 
ffelieli. Für dl^ Bwmhiier Finaitirkeiis ist dieser Verkeht beson- 
(krs iadonh Ten der äiil^rstoi Bedeotan^^ dafs sie für ihre 
Braeagysse. Mabl und fiktvaide erhalten^ «<wel för sie unenlbehr^ 
Uch gewordene Ldbensbedürftiisse, welclie sie ?on den norwegl- 
iehen • USSiaa gar vUki ^ider mir «n «ehir hoben Preisen bekom- 
tten bdftntcn. Bre^fiee glaubt, «daib wenn der Verk^r swischen 
IteBarfcMi i»d fiaüslaiid jpIdtxHcli aufMren «sttle, die Bewohner 
desiSrstern in die gröiSrte Ilodi'gepiitbett würden. Es srind schon 
Fülle eittgetveleR^ wo selbsl die tudUcKen Proirlnzen Norwegens 
tbSSM^ des finnsarkisdi* russischen Hawdels Tor Himgeranoth ge- 
sebützt worden sind^ * Me Menge' rnssisdien Getraides, welche 
durch den Handel tob AiMissa»^»^''^farlich aas ^rchan^el nach 
Dromheim geht, ist sdbr beträchtlich ; - selbst Kopenhagen ver- 
sorgt rfch aoweilea «nf diesem Wege mit seinem Bedarf. 
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Sobald dfe rmMtbm LoitelMni flyre JEMIqfa iMiUendel lia- 
hea, traditen «ie die Küsten fw Fbuntrbn m schadl als miSflldi 
tu Terlassen, nm noch vor den Eintritte der Herbstat&rme, denen 
ihre sehwachen Fahrzeafe nicht fewacfaacn sind, die HeloMlIi za 
erreichen. Im nichstfolgenden Winter werden dann die Prodrififee 
des Eismeeres von den ninüiehen Leolen, die sie m Sddfe ^dielt 
haben» auf Schlitten feladen und nach Stm Peieraimf^i Mähern- 
und andern Mariiten des innem füfslands f esehaffifc, von we sie 
noch weiter, seihst, wie %. B. die Stockfische, bis nrnsh Gkima 
gehen. 

Die Lage von Hammerfest begrünstlft aaeh fai hdiem Chrade 
den KRä^«ci - Fang, nicht, blofs in Hhisieht sefaier. eigenen Kisten, 
soodectt anch wegen der geringen Entfernung von Spitzbergen. 
Man icann Ider mit sehr geringen- Kosten Schiie aosrüslett and 
Jährlich zwei Reisen nach jenen Gegenden nntarnehmen, wihrend* 
man von andern Orten. aua Innm Efaie madien kann. Be sind 
schon einige Fahrten dieser Art mit Erfolg, obschan wegen be- 
schrinkter Mittel und Erfahrung, nur im Kleinen versucht worden. 
Sie haben die N&tsUchkeii solcher Untemdhmnngen bewiesen, und 
wenn man sie mit Ausdauw fortsetzte» so w&rden daduioh- die 
Mittel für diesen Zweig der Schiffahrt vermehrt und die dazu 
erfoderlichen, noch abgingigen Kenntnisse erworben werden, in- 
fruhern Zeiten hat man den Wallischfang an diesen Kisten von 
Finmarken, besonders von Seiten der Holunder» sehr eifrig betrie- 
ben, und die dänische Regierung suchte ihn durch ausdmliche 
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Prainien feil heben. ' Heut sa Tilgte ^^Ms inarf in ITammerfest &anm 
noch ««was davon. Weichte umstünde den '▼erfiin des Walfisch-: 
fan^es htefb'eigeif^hrt haben, sagt Brooks nicht. ' 

' Nach- einer Übersicht vctoi Jahre i82J, xveldhfe der Kanfiiianii 
Cr&we dem brittfschen Oonsnl in CJtristiäHta mli^^Wie^ wurde 
der Hafen und die Bay to* Hammerfest von 177Schifl[fen (5 eng- 
üsd^nns 1 faanfidVe^i^ehen, 6 norwegischen, 1 flensbnrgischen, 1 
hatnbiirgischen, 2 bremischen, 160 russischen, und 1 niederländi'-^ 
flehen) zusammen 10,285 Tonnen haltend, b^sudit. Die IShificiiur 
belief sich auf 11>012, die Ausfuhr auf 21700 Pfund Sterling. 

D^s- Leb<eii fn Hflimmerfest ist äufserst geselfig und fröhlich* 
Mtii «nierhiit sfch besonders an den langen Wihterabiehden, tsAi 
Trinken, Tabalnraudl^ und Mus?k. Die Hauptgetränkb sind ge- 
bf anute Wasser (i^iHts) uiid Punsch. Wem kennt man ftist gar 
nifeht in Finmaricenr tun- selten 'finden einige Flaschen schlcichtes 
G«8dff dfeser ArttöreftWeg yon Bremen oAer Fl ensbuf^ hierlicfr: 
Selbst bef^fisüen' wird' Punsch getrunken. "Wlbre^d BtooJ:e 
hier war, gab es fast jeden Abend einen Ball. Das einzige in 
Hammerfest gebrauchliche Instrument ist die Violine; in jedem 
Hanse findet man jemanden, der sie spielen kann. Die Tanze 
sind der Wülzer, der National - Tanz Pohk und der Hopskä* 
Die Trinkgelage werden mit Gesundheiten auf Gammel Norge 
(Alt - Norweg^i) erofihet, welchen einige zu Ehren der etwa an- 
wesraden fremden Gäste nachfolgen. Späterhin folgt das allbeliebte, 
vom Kachof NcrdaHl Bruun in Bergen gedichtete Volkslied: 
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Boerjeg paa det hf^ie Field (Sollt* Ich wohnen auf dem hohen 
Gebirge}, jurelches von Allen mit dem fearigoten ^thusiatmus ge- 
sangen wird. Die Frauen sind nar bei Theegegollaehaften^ Mahl- 
lieiten und Dillen sogegen. Nach dem Essen entfernen sie sich, 
der Tisch wiirdabgedeslLt^ die Pfeife angesHiidet und der Hampen 
geföiU.- Die Seele aller Festlichlfieiten während Brooke^M Anwe* 
senheit war der Foffed (Vogt). Broohe nennt ihn, was Truilcen 
and-Ranchen betrifft, »einen Riesen, mit dem sich Niemand in 
FInmaricen messen Iconntec (a giant, with powers unrivaÜed in 
Finmark). 

|)ft JFranen.in Hammerfest sind hübsch und gar nieht mige- 
MWdet*. Besonders r&hmt Brooke ihr schönes blondes Haar und 
ihre ^rt sieh su Ideiden, wodurch sie seltsam gegen ihre M&iner 
abstechen» England und Bremen versorgen sie mit Stoffen und 
neuen Moden, nicht selten cum grofsen Verdrnfs der Männer, 
welche Ihre Fische und ihren Thran^ den sauern Erwerb ihres 
FlelCies, sich in Gold und kostbare Zenche vevwandeln aehssi. 



Druckfehler und VerbesseruBgen. 

Seite 13 Z» 14 r* o« «tatt Spenai lese man Sptnai* 

j, 19 jf 5 f, yf ist tfiwl %a •treichen. 

^ 179 ^y 3 v^ u» statt begünstig lese man heginsHgen. 

,f 203 j, 3 y. o» >9 AusÜu^s ,, ,> Austin^s 

ff 318 ^9 2 ,> ,9 », Auf der ,, s* Auf Quaiöen, d. h. 

,y 338 „ 2 V» «• 99 Irrländer „ „ Ireländer. 

„ 940 „ 8 ▼. o» „ FeigkeH „ „ Feigkeif, 



